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Drovfen Freiheitskriege. IT. 1 


Der Mevolutionsſtaat eine Macht. 


— —— 


Wir treten in eine neue Phaſe der europaͤiſchen 
Verhaͤltniſſe. 

Daß in den Hader zwiſchen Koͤnigthum und Staͤn⸗ 
den, zwiſchen Staat und Privilegien eine ganz neue 
Macht, die des Volkes, getreten war, hatte der begin⸗ 
nenden Revolution ihre Richtung vorgezeichnet. Schnell 
hatte ſie beide Gegenſaͤtze uͤberholt und verſchlungen, 
die Volksſouveraͤnetaͤt proclamirt, mit der Hoffnung 
und mit dem redlichen Bemuͤhen, aus dieſem Princip 
die Summe buͤrgerlicher, kirchlicher und politiſcher Frei⸗ 
heiten abzuleiten und in das Leben der Nation hin⸗ 
uͤberzufuͤhren. 

Wie weit war man von dieſem Wege hinweg ver⸗ 
ſchlagen. Eben jenes Princip ſtuͤrzte Thron und Altar, 
trieb den Adel in die Fremde, weckte die Anarchie; 
gegen eben jenes Princip erhob fich das alte Europa, 
entichlofien, ed von dem Erdboden zu vertilgen. Es 
war ein Kampf um die Freiheit, den Frankreich kaͤmpfte, 
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oder doch um die Vorbedingungen der Freiheit. In 
wie grauſenhaften Anſtrengungen auch immer, die Na⸗ 
tion behauptete ſich in ihrer Unabhaͤngigkeit und In⸗ 
tegritaͤt; ſie nahm die furchtbarſte Willkuͤhrherrſchaft, 
die blutigſte Dictatur uͤber ſich, um nur ihre Exiſtenz 
zu behaupten. 

„Dieß Land“, ſprach Carnot nach den Erfolgen im 
Auguſt, „von dem man geſagt, es ſei nur noch eine 
große Luͤcke auf der Karte, * dad ganze Europa hat 
nicht vermocht ed zu bewältigen.” In diefem Sinne 
eined gluͤcklich geführten Freiheits⸗ und Vertheidigungs⸗ 
krieges lauteten die nftructionen, die der Bürger 
Barthelemy im Herbft 1794 zum Behuf der Friedens- 
unterhandlungen erhielt: „erfte Bedingung der Unter: 
handfungen ift Anerkennung der Unabhängigkeit und 
Souveränetät des franzöfifhen Volkes; die Franzofen, 
die den Krieg geführt haben zum Schuß ihrer Rechte 
und der Verfaffung, die fie für paflend hielten, werden 
bei andern Völkern eben dieß Recht achten, dem fie in 
Betreff ihrer felbft ſtets Achtung zu verfchaffen wiſſen 
werden; fie werden fich nicht in die Verfaffungen an⸗ 
derer Staaten mifchen, fie werden jedes Gouvernement 
anerkennen, das den ftillfchweigenden oder offen erflär- 
ten Beifall feines Volkes für fich hat.” 

Aber e8 lag in dem Gang ber Dinge etwa, was 
über dieg Maaß binausreigen mußte. 
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Wie auch und von wem auch im Innern regiert 
wurde, an den Grenzen war es das Vaterland und 
deſſen Unverletzbarkeit, fuͤr die man kaͤmpfte. Und in 
dieſer Gewalt war man unwiderſtehlich. Nicht bloß dag 
fie fih neue Kriegsformen ſchuf und Söldnern freie 
Bürger gegenüberftellte, in der Kraft der Abwehr und 
der Luft der Siege erneute fih dad Hochgefühl einer 
nationalen Macht, dad über die Vertheidigung hinaus⸗ 
führen, unter demfelben Vorwand ber Vertheidigung 
und Sicherung wie dad alte Europa angreifen und 
übergreifen mußte. 

Und die Erfolge diefer nationalen Macht mußten um 
fo größer werden, je weiter die Mächte, gegen die man 
fämpfte, davon entfernt waren, nationale Staaten zu 
fein. Wie fich dieſe Siegeögewalt der freien Nation 
ald Macht conftituirte, die Volksſouveraͤnetaͤt ſich zur 
Souveränetät der Macht verbichtete, riß fie in übers 
mächtiger Gravitation jene Schlaffheiten und Kern- 
Iofigfeiten des alten Europa in ihre Bahnen, zerfprengte 
fie die alten irrationalen Staaten, nicht um bie drin 
gebundenen Volksthuͤmlichkeiten zu felbfteigener Freiheit 
zu entlaffen, fondern die dem Namen nad) befreiten in 
den Schuß, in bie Machterweiterung, in die Dependenz 
der befreienden Macht hinüberzureißen. 

Um die Zeit, da Polen zerftüdt ward, begann 
Frankreich feine Eroberungen. — 

Wir fahen fchon, wie die Eoalition fich innerlich 
loderte, wie die Kaiferlihen fich hinter den Rhein 
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zuruͤckzogen und Holland preiögaben, wie bie Preußen 
„nur noch um der alten Ehre der Waffen willen“ * 
ihre Stellungen hielten, dann auch fich hinter den 
Nhein zurüdzogen. , Noch Tonnte man zweifeln, ob 
Preußen oder dad Wiener Gabinet fich zuerft mit dem 
Convent verftändigen werde; der Convent hatte zunächft 
nur das Intereſſe, die Coalition zu zerreißen; England 
glaubte, die Subfidien an Preußen fparen zu können, 
wenn der Kaifer den für die britifchen Verhältniffe fehr 
vortheilhaften Krieg fortſetzte. Während Deftreich zu 
dem Ende in der Korm einer Anleihe — man verfuchte, 
troß der Erinnerung an die berüchtigte ſchleſiſche Schuld, 
fie auf die Einkünfte von Belgien zu fundiren — aus 
London 6 Millionen empfing, gelang ed den preußifchen 
Bemühungen, mehrere Reichsſtaͤnde für den Frieden 
zu gewinnen. Am 20. October 1794 überreichte das 
churmainziſche Directorium in Regensburg „hoͤchſt uns 
erwartet” ohne die fonft üblihe Rüdfprache mit dem 
Kaiferhofe einen Antrag auf Abfchluß des Friedens: 
„dad deutfche Meich koͤnne der franzöfifchen Nation uns 
bedenklich erflären, daß ed ibm nur um Erhaltung, 
nicht um WBergrößerung zu thun fei, daß es fich nicht 
um dad, was im Innern Frankreichs geſchehe, zu kuͤm⸗ 
mern gemeint ſei; man könne Dänemark und Schweden 
um die Bermittelung ded Friedend angehen”. Es theilten 
fich die Anfichten gar fehr. Seitens des Kaiferd wurde 


° Möllendorf’s Parolebefehl am 14. October 1794. 
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erflärt: „ein dauerhafter Friede werbe am eheften durch 
Vermehrung ded Meichöheeres auf dad Fuͤnffache erzielt 
werben”. 

Uebergehen wir die Intriguen, die während der 
legten Monate ded Jahres 1794 gefponnen wurden; 
nicht die letzte Stelle unter ihnen nimmt ein, daß, 
während ber Herzog von Zweibrüden, der demnaͤchſt 
des alten Churfürften von Pfalzbatern Länder zu erben 
hoffte, von Montgelad berathen, fich Preußen anfchloß, 
das Wiener Cabinet eine Bermählung des fiebzigjährigen 
Churfürften mit einer Erzherzogin veranlaßte; „er hoffe”, 
fagte Graf Lehrbach, „demnaͤchſt Pfalzbaiern unter oͤſt⸗ 
reichifcher Bormundfchaft zu fehen”. Indeß waren bie 
preußifchen Unterhandlungen in Bafel bereits eingeleitet; 
in der Inſtruction für die preußifchen Abgeordneten, 
die Haugwitz entworfen, bieß es: „fie würben die Ges 
legenheit finden, die Gefinnungen darzulegen, weldye 
die Denkart ded Königs, feine Liebe für feine Unter, 
tbanen und fein Verlangen, fie glüdlih zu machen, 
ihm ftetd für die franzöfifche Nation eingeflößt hätten, 
Gefinnungen, von denen Se. Mojeftät auch einige 
Male im Laufe diefed Krieges Beweiſe gegeben hätte; 
Hoͤchſtſie fein bocherfreut über die entfcheirenden Ums 
wandlungen, welche feit bem Sturz der jacobinifchen 
Partei in dem Gang bed franzoͤſiſchen Gouvernements 
eingetreten feien, und hätten keinen höheren Wunfch, 
ald die fehöne Rolle eined Friedensſtifters für einen 
großen heil Europa's zu übernehmen. 


8 Die batapifhe Republik. 


Mährend fo Preußen in Bafel, während gleichzeitig 
Deftreih mit Rußland über Polen (noch ohne Preußen) 
verhandelte, war auch das hochgefährbete Holland bes 
müht, Rettung zu fuhen. Nicht bloß, daß den Frans 
zofen die Grenzen faft offen lagen, in ben fieben Pro⸗ 
vinzen erhob fich mit erneuter Heftigkeit die antioranifche 
Partei und der Haß gegen die ‚Engländer, nun ges 
fteigert durch die immer neuen Reibungen mit den 
englifhen Truppen und deren Anmaaßlichkeit und Plün- 
derungsſucht. Tauſende verließen das Land, um Gut 
und Blut zu retten; freilich, das englifche Minifterium 
widerfegte fich fo viel möglich den Ueberfiedelungen ber 
Amfterdamer Kaufleute: „ed würbe nur dazu dienen, 
die chimärifhen Beforgniffe der Holländer auch in 
England zu verbreiten”. Umfonft boten die Generals 
ftaaten in Paris Anerkennung der Republik und 200 Mil- 
lionen Gulden. Die republicanifchen Deere drangen vor, 
bald, vom frühen Froſt begünftigt, uͤber die Candle; an 
MWiderftand war nicht zu denken, überall erhoben ſich 
die Patrioten, der Erbftatthalter flüchtete mit Weib 
und Kind, plündernd flüchteten die engliſch⸗hannoͤver⸗ 
fhen Truppen, unter taufend Gefahren und Entbeh⸗ 
rungen gelangten ihre armfeligen Refte nach Oftfriedland. 
„Prinzmann wie Patriot” war froh, endlich die beffer 
dieciplinirten Republicaner einrüden zu fehen. Wohin 
fie famen, verwandelte ſich fofort dad alte Wefen in 
die Korm der franzöfifchen Verfaffung mit ihren Mus 
nicipalitäten und Maires, ihren Nationalgarden und 
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Rationalcocarden; am 29. Januar 1795 proclamirte 
Pichegru im Namen ded Convents zu Amfterdam die 
Freiheit und Unabhängigkeit der vereinigten Staaten. 
Afo nicht einverleibt wurde Holland; es trat ald ba 
tavifche Republik in ein Schuß» und Trutzverhaͤltniß 
mit der franzöfifchen, dad denn freilich nicht bloß mit 
ungeheuren Lieferungen und Zahlungen erfauft wurde, 
fondern vor Allem den Handel, die Colonien, die ganze 
Wohlfahrt des einft fo wohlhäbigen Volkes den Briten 
zur Beute gab; daß Holland den Franzofen erlag, 
nahm England für eine Kriegserflärung der Holländer. 
Doch davon fpäter. 

Es war ein ungebeurer Schlag. Hatte bie eng- 
liſch⸗ preußiſche Diplomatie 1787 die Bewegungen in 
Holland niedergemorfen, um Franfreihd Einfluß zu 
brechen, fo gewann nun die franzöfiiche Republif im 
volften Maaße wieder, was dad Königthum verloren 
hatte. Nun beherrfchte fie Die Rheinmündungen, nun 
lag Norddeutichland ihren Angriffen offen; es war be⸗ 
greiflih, daß man im Reich nad) dem Frieden feufzte. 
Aber hätte nicht Preußen fi) mit aller Macht erheben 
müffen,, jene Occupation unmöglich zu machen, ober, 
da fie gefchehen war, Holland zu befreien? Allerdings 
mar dad und ift dad die Anficht der Engländer; auch 
bemühte ſich dad Londoner Gabinet, durch überreiche 
Geſchenke an die Gräfin Lichtenau eine Sinnesänderung 
beim Könige zu erzielen; von Wien aus wurde am 
14. Februar in Berlin eine Dentfchrift überreicht, 
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welche gemeinfame Friebensunterhandlungen mit Frank⸗ 
reich vorſchlug, natürlih um fie unmöglich zu machen; 
gleichzeitig erging an bad Reich eine Aufforderung zu 
Außerfter Anftrengung für den nächften Feldzug: „Kais 
ferlihe Majeftät befchwöre fämmtlihe Reichsſtaͤnde, 
fhon im Voraus auf jeden widrigen Sal außerordents 
lichen Rettungdmitteln nachzudenken und eher- alle Kräfte 
aufzubieten, ald die Schande und den Umſturz der 
deutfchen Verfaſſung in einem Zriedendfhluß zu unters 
zeichnen". * Preußen beharrte bei feinem Friedendplan; 
„macht, was ihr wollt”, fagte der König, „aber macht 
mich von biefem Kriege 108". 

Am 5. April 1795 fchloffen Barthelemy und Har⸗ 
denberg ihre Unterhandlungen ; allerdings hatte man im 
Sinn, ben Anfang eined allgemeinen Continentalfriedens 
zu gründen; „laßt Deftreich fi) Baierns bemächtigen, 
und ihr habt ihn”, hatte Hardenberg geäußert. Bis 
zu biefem allgemeinen Frieden gewährte Preußen den 
Franzofen die Decupation des linken Rheinuferd; Frank⸗ 
reich verpflichtete fich, diejenigen deutfchen Staaten des 
rechten Rheinuferd, die in drei Monaten dem Frieden 
beiträten, nicht zu gefährden. In geheimen Artikeln 
machte fich Preußen anheifchig, nicht gegen Holland 
oder andere von franzöfifchen Truppen befeßten Gebiete 
zu unternehmen, und Frankreich verfprach, falls ed ſich 
definitiv bis zum Rhein ausdehnen würde, für Preußens 


* Kommiffionsdecret vom 10. Februar 1795. 
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Entfhädigung zu forgen; ia fehon offenbarten fich weis 
tere Pläne: „wenn Hannover“, hieß ed, „die von Preu⸗ 
Gen verbürgte Neutralität ablehnt, fo befeßt Preußen 
die Churlande (prend en depot)”. Am 17. Mai warb 
die Demarcationölinie beftimmt, welche die Norbhälfte 
Deutfchlands als neutraled Gebiet vom Süden trennte. 

Damit war die Zerfpaltung Deutichlands vollbracht. 
Das halbe Reih fand nun Schuß bei Preußen — 
oder hoffte ihn dort zu finden, während doch Preußen 
dieß Protectorat nur übernahm, um fih demnaͤchſt auf 
Koften des Reichs und der NReichöverfaffung zu vers 
größern. Freilich, in der rechtfertigenden Erflärung an 
die Reihömitflände (vom 1. Mai 1795) bemühte fich 
Preußen darzulegen, „daß ed an dem biöherigen Kriege 
nur aus reinem Patriotismus für die Sicherftellung 
und Bertheidigung des bedrängten teutfchen Vaterlandes 
Theil genommen”. Eine kaiſerliche Erklärung erwies 
derte: „inwiefern der König von Preußen in feiner 
reichöftändifchen Qualität folchen Frieden zu ſchließen 
befugt geweſen, darüber habe Kaiſer und Reich zu ers 
fennen; fo viel fcheine gewiß, daß, wenn auch andere 
Stände mit Berlaffung des verfaflungsmäßigen Ganges 
der Dinge gleihen Schritt zu halten fich erlauben folls 
ten, bierbei die Feinde des teutfchen Neiches nur um 
fo freieren Spielraum haben und dad teutfche Reich 
fammt feiner Reichöverfaffung im Ganzen wie in allen 
Theilen in aͤußerſte Gefahr flürzen würden”. Mährend 
das engliſche Gabinet neue Subfidien (eine Anleihe, 
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hieß es, für welche der Kaifer 200,000 Mann ins Feld 
ftelen werde) bewilligte, zog der Churfürft von Hanno⸗ 
ver fein Gontingent zuruͤck: „ed wolle bei diefem Tractate 
acquiedciren”, hieß der neue Diplomatifche Ausdrud, 
den man vorbrachte. E83 folgte ein Reichsſtand nad) 
dem andern der preußifchen Einladung. Als am 
27. Auguft Heſſen⸗Caſſel feinen Separatfrieden machte, 
erflärte der Kaifer: „er unterbrüde für jetzt feine ge: 
rechten Empfindungen; ein billiger, annehmlicher und 
ficherer Friede fiir das Reich werde unmoͤglich, wenn 
einzelne Stände nad eigener Willführ ſich durch ge- 
heime und Separat- Verträge von dem Ganzen trenns 
ten®.* Als bald darauf die Sranzofen den Rhein 
überfchritten, vief auch Churfachfen feine Truppen ab: 
„ed müffe feine eigenen Grenzen deden”. 

» Schon zu Anfang bdeffelben Jahres 1795 hatte der 
Großherzog von Toscana, ded Kaiferd Bruder, das 
freundliche Verhaͤltniß mit Frankreich wiederhergeftellt. 
Freilich, der König von Sardinien hatte alle Anträge 
Frankreichs zurüdgewiefen, wennſchon die unruhigen 
Bewegungen in ber Bevölkerung und namentlich der 
Fläglich adminiftrirten Infel Sardinien immer bedroh⸗ 
Iichev wurden. Dagegen trennte fich im Lauf deffelben 
Sommerd Spanien von der Coalition; feit der Unters 
nehmung von Zoulon empfand man in Spanien gar 


* Kaiferlich Allergnädigftes Hofdecret an bie hochlöbliche 
allgemeine Reichsverſammlung d. d. 18. September 1795. 
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ſehr die Zurüdfegungen, zu denen fich das englifche 
Gabinet berechtigt glaubte; eben fo fehr wie der ſchwere 
Kampf an der Pprendengrenze beftimmte das fpanifche 
Gabinet die wachſende Uebermacht der engliichen Ma⸗ 
rine im Mittelmeer, ben Frieden zu wünfcen. Ale 
Holland fiel und feine Verfaſſung änderte, brach das 
fpanifche Gabinet nicht dad gute Vernehmen mit den 
Generafflaaten, und während England die holländifche 
Marine und Kauffahrtei wo nur möglich verfolgte, 
öffnete Spanien ihnen feine Häfen. Am 22. Juli 
wurde der fpanifch-frangöfifche Friede in Bafel geſchloſſen, 
der, fo fagte man in ber Schweiz, der Republif große 
Summen gekoſtet habe; er brachte dem Friedendfürften 
feinen Namen, den Franzofen die fpanifche Hälfte von 
Domingo, ein Gewinn, nach dem bad Königthum lange 
vergebens geftrebt hatte. 

Seltfames Schidfal Diefer Coalition. Mit wie hohen 
Worten hatte fie begonnen : ed gelte, das allen Staaten 
bedrohliche Princip der Revolution auszutilgen. Nun 
hielt nur noch England diefen Vorwand feſt: „bie Res 
gierung in Sranfreih habe einen folchen Charakter, 
dag felbft die Möglichkeit von Unterhandlungen aus⸗ 
gefchloffen fei”. * Aber von den alten Genoffen des 
Kampfes fchloffen auch die ftarrften Fegitimitäten, Schwe⸗ 
den, Spanien, ihren Frieden mit der Revolution, und 
der Kaifer verhieß nicht bloß alle eifrigften Bemühungen 
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für den Frieden, fondern er hatte ihn, was bad Princip 
angeht, ſchon mit Robeöpierre für möglich gehalten; 
gber mit englifhem Gelde — richtiger für englifch 
Geld — war man in ber Hofburg zu Wien bereit, 
weiter zu kaͤmpfen; ſchien's doch, als könne man nur 
noch gewinnen ober wieder gewinnen, verlieren nicht 
mehr. Auch Rußland trat jebt (18. Februar 1795) in 
einem Schuß» und Zrußbündnig mit England zu ben 
gegen Frankreich activen Mächten; aber die 18 Schiffe, 
weiche die Kaiferin in die Nordfee fandte, dienten nur 
dazu, die ſtolzen Söhne Albiond den Zuftand ber 
ruffifhen Marine kennen zu lehren. So die Rüflungen 
der ECoalition für den Feldzug von 1795. 

AS das Frühjahr 1795 den MWiederbeginn des Krie- 
ged brachte, war Frankreich im Innern ſchon unglaubs 
lich umgewandelt. Waren in den fchauderhaften drei 
letzten Sahren alle Kräfte, aber auch alle Elemente, 
auch die Hefe der Gefelfchaft aufgewühlt worden, fo 
begann es fich feit dem Herbfte 1794 zu Hären. Wohl 
hatte es einen Moment gegeben, wo ber nächfiweitere 
Schritt, die aufrichtige Confequenz biefer Volksſouveraͤ⸗ 
netät zur Aufhebung alles Eigenthumd, zu einer „Ader- 
theilung” oder Gütergemeinfchaft, zur Barbarei führen 
zu müffen ſchien. Aber Baboeuf kam mit feinem Reich 
des gemeinfamen Gluͤckes zwei Jahre zu fpät; ber nar 
tionale Staat, in welchen Zerrgeftalten auch immer, 
hatte ſich — Dank den Angriffen der Fremde und ber 
Schreckensherrſchaft — Hindurchgerettet; es kam nicht 
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dazu, daß er fich in feine Atome IöPte und auch practifch 
fih aus einem Gefellfchaftövertrag erneute, in Dem man 
theoretifch fein Weſen zu finden glaubte. Er über 
dauerte Robespierre's Sturz; er hatte feinen factifchen 
Zräger in dem Convent und feine Aufgaben im Kampf 
gegen Dad Ausland und gegen die inneren Zerwürfniffe. 

Nicht ald wäre der Eonvent diefen Aufgaben auf 
die Dauer gewachfen gewefen; aber mehr noch ließ er 
dad Beduͤrfniß eines feflen Gouvernements unbefriebigt, 
das fich überall fühlbar machte. Die Clubs der Ja⸗ 
cobiner wurben geichloflen, der Sold für die Gemeinde: 
verfammlungen abgefchafft, die noch lebenden Girondiſten 
nahmen ihre Stelle im Convent wieder ein, aber ber 
öffentliche Grebit war dahin. So lange die Gutllotine 
die Affignate vertrat und dad Marimum die Maffe 
fütterte, konnte die regierende Gewalt alles baare Geld 
an die Grenzen treiben, um ben Kampf gegen die Fremde 
zu führen, und den innern Verkehr oder ein Schein- 
leben deſſelben mit Werthicheinen machen, welche bie 
vorhandenen Hypothefen maaßlos überfähritten. Dem 
Stilleſtehen der Suillotine mußte zunaͤchſt ein defto 
ſchnelleres Arbeiten der Affignatenpreffe folgen, denn 
die furchtbar wachfende Entwerthung forderte befto 
größere Maflen. Das baare Geld gewann ein unge- 
heures Uebergewicht, mit Geld Fonnte man Alles: „Geld 
ift der Mann”. Wie ſchwand ploͤtzlich alle jene Tugend 
und Strenge und republicanifche Schlichtheit, die bis⸗ 
ber wenigſtens ald Ideal allanertannt geweſen waren. 
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Erft jebt Fam die Zeit ungeheurer Corruption, maaß⸗ 
lofer Erpreffungen; man verfchob die Einverleibung 
Belgiend, um bort erft deſto gründlicher zu plündern. 
Der Charakter der Gefelfchaft wandelte fich in gleichem 
Maaß; ed ſchwand die rothe Müge und die Schön: 
thuerei mit dem Schmuß ; die jeunesse doree Fréron's 
erichien à la victime gekleidet; bald gefiel man fi 
in gefhmadlofem Gemenge von Tunica und Plume. 
Mad. Tallien und Mad. Beauharnaid brachten gries 
chiſche Moden in Gang, man liebte den Reiz des 
Nadten; Gaftmähler, Schmwelgereien, prunkendes Ges 
rath als Schaugepränge des Reichthumd bot ber viel- 
gerühmten Gleihheit Hohn; man flürzte fih in die 
langentbehrte Luft ded Privatlebend; mit wahrer Gier 
fuchte man überall Gewinn und Genuß, felbft die Ers 
innerung der Guillotine verfchönte fich zu jenen felts 
famen Bällen der vietimes. Was bot dad Dafein 
Beſſeres ald die Freuden ded „Materialismus“? und 
man genoß fie ohne Sram und Schaam; zu dem wis 
drigen Zerrbilde jener Zeit gehört die maaßlos wachfende 
Ausfchweifung und die Schaamlofigkeit, mit der fie ges 
trieben wird; „die Jugend”, fagt ein Erlaß an die 
Polizeibeamten von Paris, „die Jugend fchmweift aus, 
ehe fie noch die Jahre dazu hat, und felbft die Kind- 
heit wird fehon verdorben“. Das Politifche verlor ſei⸗ 
nen Reiz bis auf den einen, immer neue Gelegenheit 
zu Gelderwerb zu geben. 
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So diejenigen Glaffen der Gefellfchaft, die nun im 
Bordergrund fanden. Aber ed gab noch eine andere 
Saite; denn flatt der vielen fländifchen Unterfchiede 
von ehedem blieb nur der Gegenfa& der „weichen und 
harten Hände” oder doch die Tendenz, nach demfelben 
die Gefellfhaft zu polarifiren. Was alfo ward mit 
der Maſſe? Zunachft freilich drüdte der Sturz ber 
Affignaten, das Aufhören des Marimumd, die Hart⸗ 
berzigkeit ded Reichthums furchtbar auf fie; es hatte 
feinen Sinn, daß in dem Aufruhr zu Nancy die Menge 
nach dem „golbnen Zeitalter Robespierre's“ zurüdvers 
langte. Wir werden fehen, wie ed dem Royaliömus 
gelang, diefer unglüdlichen Bewegungen ſich zu be- 
mächtigen. 

Aber diefelben Werhältniffe fchufen eine zweite Wirs 
fung glüdlicheren Inhaltes. Mit den Emeuten fam 
die Maffe doch nicht weiter; der Drud, die Noth trieb 
zur Arbeit; in dem taufendfach getheilten Grundeigen- 
thum fand ber Fleiß eine unerfchöpfliche Fundgrube 
fiheren Erwerbes; der erneute Luxus der Gefellfchaft 
gab dem Handwerk bald alle Hände vol zu thun, und 
die einen wie andern arbeiteten nun ald freie Menfchen. 
Man begann die Wohlthaten einer Ummälzung zu em⸗ 
pfinden, die die Zünfte vernichtet, dad Eigentbum aus 
der todten Hand geriffen und parcelixt, die Privilegien 
abgefchafft, den alten Wohlftand zerflörend die Quellen 
eines unbefchreiblich reicheren neuen Wohlftanded ges 


öffnet hatte; nun erft ohne bie verfiänditetten und 
Droyſen Freiheitskriege. II. 


18 Das Innere Frankreichs. 


verfimftelten Formen von ehedem und auf die Einfach- 
heit natürlicher Verhaͤltniſſe zurücdgeführt, fehienen Land⸗ 
bau: und Gewerbe ihren rechten Schwung geminnen 
zu koͤnnen. 

So verihlang die Luft ded Erwerbend die politis 
ſchen Leidenfchaften, die bisher die Maſſe zermühlt 
hatten, namentlich in den Departements mehr und mehr; 
fie waren ganz zu bewältigen, fobald eine feftere Re⸗ 
gierung die Umtriebe der Royaliften und Anardhiften 
zu erbrüden, der erneuten inneren Thaͤtigkeit Verkehr 
nach Außen bin, Seehandel und Colonien wieder zu 
Ihaffen verftand. 

Wer aber daheim nicht Arbeit fand ober finden 
wollte, dem flanden die Heere offen und in den Heeren 
die Ausficht fehnellen Aufrüfens, reihen Gewinnes; 
der währende Krieg war die trefflichfte Ableitung für 
alle die Leidenfchaften, welche die Neubildung einer 
bürgerlichen Ordnung im Innern verftört haben würden. 

Nur freilich, dann mußte man eilen, an die Stelle 
des fchwanfenden und erfchlaffenden Moderantiömus, 
der weder Credit noch Geld fchaffen, weder die Ruhe 
fhügen noch die Heere zum Siegen audrüften konnte, 
eine fefte Organifation, ein Regiment zu gründen. In 
immer neuen Emeuten, namentlich in Paris, fchrie Die 
Maffe: „Brod und die Verfaffung von 1793°; man 
zerfprengte fie wohl, aber bezwang fie nicht. Endlich 
im März 17% feßte man eine Commiffion „der or⸗ 
ganiſchen Gefeße der Eonftitution” nieder, die Verfaſſung 
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zu revidirn. Noch eine kurze Zrift und die Anarchie 
“hatte Peine Handhaben mehr; drum wagte fie noch 
einen Verſuch. Aber der Aufruhr vom 1. Prairial 
(0. Mai) warb überwältigt, die Vorſtaͤdte wurden 
entwaffnet, der Sieg der Mittelclaffen über die „harten 
Hände”, der SGefammtrepräfentation Frankreichs über 
die Maffe der Hauptſtadt war vollendet. Man hatte 
der Revifion der Verfaflung damit Raum gefchafft, 
von der biöherigen Bafid der vielen taufend Gemeinde- 
autonomen zu der der nationalen Einheit überzugehen, 
ein Regiment anzuorbnen, dad, wie die Schredend- 
berrfchaft factifch erzwungen hatte, nun geſetzlich die 
Gewalt der Sefammtheit gegen alles Beſondere vertrat. 

Im Juni ward der Verfaffungsentwurf vorgelegt; 
merkwürdig, wie wenig er heftige Debatten veranlaßte. 
Er traf mit glüdlicher Entfchiedenheit diejenigen Puncte, 
auf die ed ankam; begann er auch wieder mit einer 
Erklärung der Rechte, fo war body die ber Pflichten 
fofort beigefügt. Das Weſentliche war die Trennung 
der legiölativen und erecutiven Gewalt, die Einrichtung 
eined Zweikammerſyſtems; jene gab die Möglichkeit einer 
Regierung , die, dem wüften Wedhfel legislativer Be⸗ 
rathungen entzogen, ihre Aufgaben verfolgen Tonnte, 
und mit der Doppelung des gefeßgebenden Körpers 
minderte man feine Beweglichkeit, hemmte man feine 
Uebergriffe. In dem Gleichgewicht beider Gewalten 
fonnte man bie Sicherung der $reiheit, die Unmoͤglich⸗ 
keit der Ufurpatton gefunden glauben. Die gefeggebende 

2 % 
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Gewalt theilt fih in den Rath der Fuͤnfhundert und 
in den der Alten (von 250 Mitgliedern); jene ftellen 
die imagination dar, fie entwerfen und discutiren die 
Geſetze; die Alten, die die raison repräfentiren, prüfen 
fie, nehmen fie an oder verwerfen fie. Die Urverfamm- 
lungen haben Feine Befugniffe weiter ald die „Mit- 
glieder der Wahlverfammlungen”, die Friedendrichter 
und Municipalbeamte zu wählen; die Wahlverfamm- 
lungen wählen die Mitglieder der legiölativen Corps, 
der oberen Gerichte, der Abdminiftration der Departes 
mentd. Die böchfte ausuͤbende Gewalt fteht bei fünf 
Directoren; zu jeder diefer Stellen fchlägt der Rath 
der Zünfhundert zehn vor und aud diefen wählt der 
Rath der Alten je einen. So ſchied denn hinfort die 
unmittelbare Gewalt der Menge überall aus; die Volks⸗ 
fouveränetät ift darauf zurhdigeführt, nur die Summe 
ihrer Befugniffe uͤbertragen zu koͤnnen. 

Schon ftand der Royalismus bereit, die Einführung 
diefer neuen Verfaſſung zu benugen, fich der Wahlen 
zu bemädtigen, dad neue Regiment an fi) zu reißen. 
Ald dem zu begegnen der Konvent beſchloß, daß Zwei⸗ 
drittheile der neuen Wahlen Conventömitglieder treffen 
müßten und daß dieß Decret zugleich mit der Ver⸗ 
faffung am 6. September den Urverfammlungen zur 
Annahme vorgelegt werde, da erfolgte in den Armeen 
und in den Departementd faft einflimmige Annahme 
beider Decrete; aber in Parid gelang ed den Royaliften, 
die Maſſe aufzubringen. Die Sectionen verwarfen bie 
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Derrete ; in Waffen verfammelt waren fie entfchloffen, 
jedem Einfchreiten der Autorität Xroß zu bieten. Noch 
einmal brohte bie Anardie; in gefchloffenen Reihen 
rücten die 27,000 Mann der Sectionen heran; auf 
Barrad’ Antrag übertrug man dem jungen Buondparte 
den Kampf gegen fie; mit Kartätfchenfeuer zerfprengte 
er die Reiben, hinter denen ber Royaliömud einher- 
gezogen wäre. 

Das war ber 13. Vendemaire (5. October); zwanzig 
Tage darauf ſchloß der Convent feine Sitzungen, bes 
gann die Directorialverfaflung. — 

Es war hohe Zeit, daß man zu feflerer Haltung 
fam; in der lebten Zeit des Convents hatten die Er- 
folge der republicanifchen Waffen nachgelaffen, ja Piche- 
gru, der die Rheinarmee commandirte, ftand in geheimer 
Verbindung mit Conde. Nicht bloß in Paris arbeiteten 
die Royaliften; feit der kleine Ludwig XVII — wie 
er im Ausland hieß — verfommen war, nahm der 
einft wohlbeliebte Graf von Provence den Königötitel 
an. Seine Proclamation war doch nicht ohne Wirkung; 
verfündet ward „die Herftellung jener alten und weifen 
Conftitution, deren Zal dad Unglüd von Frankreich 
gemacht bat; fie ift die Frucht ded Genies, ein Meis 
fierftud der Weisheit, das Refultat der Erfahrung”. 
Die Reaction namentlih im Süden wuchs furchtbar, 
griff ſchon zu denfelben Schredendmitteln gegen bie 
Zerroriften, mit denen fie felbft bis dahin fo blutig 
niebergehalten war. Bon Neuem drohte Frankreich fi) 
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zu zerreißen. Auch der Weſten erhob fich wieder. 
Freilich hatte die Vendée, hatten die Chouand nad) 
dem Amneftiederret vom 2. December 1794 ihren Fries 
den mit der Republit gemacht, aber nur zum Schein; 
jest Fam ihnen Hülfe aud ber Frembe. 


Den Emigranten hatte dad englifhe Minifterium 
endlich eine Landung auf franzöfifchem Gebiet zugefagt ; 
ed geſchah auf Dringen ded Kaiferd, man konnte fuͤrch⸗ 
ten, auch er werde Frieden fchließen, wenn man feinen 
Kampf am Rhein nicht durch eine Diverfion im Weſten 
Frankreichs erleichterte. in Heer von 6000 Emigrans 
ten, der Bifhof von Dol und etwa dreißig Priefter 
mit ihnen, Waffen, Uniformen, Munition in großer Maffe, 
um den Welten Frankreichs fofort zu bewaffnen, wur- 
den gegen Ende Juni bei Quiberon gelandet. Ganz 
Europa wandte den Blick dahin; freilich, die Ferne fah 
nicht den Neid, den Stolz, die Intriguen, die wenigs 
ftend große Erfolge unmöglich machen mußten. Aber 
auch nicht Heine gewann man. Die Republik fandte 
Hoche; Faum drei Wochen, und die glänzende Erpedition 
war vernichtet; von dem ganzen Zuge famen 878 Mann 
zurücd nach England. Im Parlament tröftete Pitt mit 
den Worten: „wenigftend ift fein englifh Blut ges 
floffen’, — „aber englifche Ehre aus allen Poren“, 
entgegnete Sheridan. * Mitte Auguft fam eine zweite 


° Addreßbebatte, 30. October 1795. 
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Erpedition unter Artoid’ Führung, landete auf der Fleinen 
Infel Houat, feierte die Erequien der bei Quiberon 
Gefallenen, beiebte dann die Inſel Dieu. Schon reichte 
die Chouanerie wieder bis an die Thore von Nantes, 
aber Artoid fam nicht von den Inſeln; Mangel und 
böfe See bemmten jede Unternehmung; im October 
kehrte Artois ohne Lorbeeren beim. Bis in dad nächfte 
Frühjahr hielten fich die wadern Bauern der Vendée, 
noch mit den lebten 32 Treuen focht Charette gegen 
Hoche; verwundet ward er gefangen, vor Kriegögericht 
. geftelüt, erſchoſſen, — er ftarb mit dem bittern Gefühl, 
von den Prinzen preiögegeben zu fein. 

Beiler nicht hatte die Coalition diefe Zeit innerer 
Schwaͤche und Zerrüttung in Frantreih zu benutzen 
verflanden; unthätig lagen die Eaiferlichen Truppen am 
Rhein und die Kämpfe an der italifhen Grenze brachten 
feine Reſultate. Man unterhandeltez aber die Vers 
mittelungöverfuche Preußens, dad in Frankfurt, Däne- 
marks, dad in Augsburg einen Congreß vorfchlug, miß- 
langen ; einzelne Reichsfuͤrſten im Süden, namentlid) 
Pfalzbaiern und Würtemberg, fuchten in aller Stille 
Separatfrieden, während der Kaifer am Reichötag ers 
Hören ließ: „die Abtretung des linken Rheinufers würde 
dem deutfchen Manne zum ewigen Schimpf gereichen®. 
Aber ed war ſchon in Feindes Hand. Endlich mit dem 
September begann die Republik ihre Angriffe am Rhein; 
„fie werben reißend fein, denn fie find lang vorbereitet”, 
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hatten die Republicaner verkündet. *_ Sie begannen bei 
Düffeldorf und Mannheim, beide Orte pfalzbairifch; 
ohne Verſuch eined Widerftanded ward Düffeldorf übers 
geben ; noch ſchimpflicher war ded Miniiterd Oberndorf 
Mebergabe von Mannheim: „um dem gedrohten Bom⸗ 
bardement auszuweichen“, ließ der Churfürft in Regens⸗ 
burg erklären, „babe man eine höchft honorable Capi⸗ 
tulation gemadt”. ** Nun brachen die Sranzofen — 
auch Kehl hatte fich ihnen geöffnet — in die dieſſeitigen 
Gebiete, wild verheerend, ohne Widerftand zu finden, 
ohne die Demarcationdlinie und die Schupbriefe Preu- 
fend zu achten. Dann endlich hatten fich bie kaiſer⸗ 
lichen Truppen geordnet, Clairfait und Wurmſer fuͤhrten 
ſie ſiegreich vor; Mannheim ward nach einem furcht⸗ 
baren Bombardement wieder genommen, der Graf 
Oberndorf und der Geheimerath von Salabert auf Be⸗ 
fehl des Reichsgenerals verhaftet, um als Verraͤther am 
Reich gerichtet zu werden; ihr Churfuͤrſt ſchuͤtzte ſie. 
Clairfait hatte ſich gen Mainz gewandt, die Demar⸗ 
cationslinie auch ſeinerſeits verletzend; auf die preußiſche 
Beſchwerde hieß es: „der Kaiſer kenne keine Demar⸗ 
cationslinie“. Nach einem glaͤnzenden Gefecht bei Mainz 
drang Clairfait uͤber den Rhein, bald war der Hunds⸗ 
ruͤck uͤberſtiegen, die Feinde wichen hinter die Moſel, 


2 Schreiben ber Volksrepräſentanten Rivaud und Merlin 
de Thionville an Hardenberg, Juli 1795. 
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Deutichland war voll Jubel, nun ſchien alled Verlorne 
leicht wieder zu gewinnen; da fam fehr unerwartet die 
Kunde, dag ein Waffenſtillſtand gefchloffen fei; der edle 
Glairfait nahm bald darauf feinen Abfchied. Mieder 
unterhandelte man über den Frieden, wenn auch kaiſer⸗ 
licher Seits in der Stille mit Pichegru verkehrt wurde. 

Man rüftete fi für den Feldzug des kommenden 
Jahres (1796) mit doppelter Anftrengung; auch vom 
Reich forderte man fie: „nur durch verbandmäßige Ans 
firengung der teutfchen Geſammtkraft und durch er- 
höhtes Nationalgefühl, durch Einigkeit, teutfchen Muth 
und Energie und Ausharren ift der Feind zu einem 
bifligen und gerechten Frieden zu bewegen, der das 
teutfche Reich zerftüden und deffen Verfaſſung zerrütten 
will”. Unter pflichtichuldigft ehrerbietiger Dankfagung 
befchloffen dann auch des Reiches Stände „die ander- 
weitige Bewilligung erfledlicher römermonatlicher Bei⸗ 
träge betreffend”, abermald 100 Römermonate in die 
Reichsoperationscaſſe zu zahlen u. f. w. 

Auch Frankreich hatte gerüftet, es war zu jenem 
Kriege, mit dem Napoleon's großed Schidfal beginnt. 
Von nun an gewinnt der Kampf einen feften Gang. 

Es galt, den Eintritt ded Staated der Revolution 
in dad europäifche Staatenſyſtem zu ertrogen. Ob es 
die Kraft hatte, ihn zu tragen? ungeheure Umwand⸗ 
lungen mußten die Folge fein. 

Aber die britifche Macht vertrat dad Alte, vers 
trat ed mit der ganzen Energie eines Kampfes um 
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„Selbfterhaltung” ; fie purificirte fich felbft zu diefem 
Kampfe, indem fie die Elemente des Neuen, die etwa 
in ihren Völkern, in ihrer Verfaffung vorhanden waren, 
mit feiter Hand niedermarf. 

„Der große Endzwed unfered Krieges", heißt es in 
einer Parlamentsrede Ganning’s, ift die Befreiung Eus 
ropa's.“* 

Mit demſelben Namen der Befreiung wandte die 
franzoͤſiſche Republik ſich an die Voͤlker. 

Und Beide führte der Krieg, den fie un der Selbſt⸗ 
erhaltung willen begonnen, zu Eroberungen, welche das 
Staatenſyſtem, zu Grundfäßen, welche das alte Voͤl⸗ 
kerrecht Europa’d völlig ummandelten. 

Pitt behauptete im Herbft 1795: „alle Kriege feien 
von den Finanzen der Nationen abhängig, die fie führs 
ten”; er gründete darauf die fichere Verheißung dem⸗ 
nächfliger Bewältigung Frankreichs: „noch ein Feldzug, 
wenn fie ed wagen, und ihr gänzlicher Untergang ift 
unvermeidlich”. ** Aber Frankreich erlag nicht. 

Die Revolution hatte über Kräfte zu verfügen, 
welche völlig außer dem Bereich der Finanzen und der 
finanziellen Berechnung liegen. Mit diefen Kräften 
hatte fie es möglich gemacht, die völlige Erſchoͤpfung 
zu überleben, und flatt ihr Untergang zu fein warb 
der erklärte Staatöbanterot nur ein Zeichen, Daß der 


» In der berühmten Rebe über den Krieben, 1798. 
ve In der Debatte über die Abbreffe, 29. October 1793. 
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Staat der Revolution die Gewißheit feined Beſtandes 
gewonnen habe. 

Als in Frankreih das finkende Königthum die Fi⸗ 
nanzen in unheilvolifte Verwirrung flürzte, ordnete der 
jugendliche Pitt die nicht minder fehwierigen Englands 
mit nie genug zu bewundernder Meifterfchaft. Aber 
nur Ddiefelbe Meifterfchaft war es, mit der er fi dann 
in den Krieg gegen bie wilden Gewalten ber Revolu⸗ 
tion wagte, und der Kampf gegen fie trieb Altengland 
nur immer tiefer in Richtungen hinein, die wahrlich 
darum nicht gut waren, weil fie den Gegenfaß zu der 
„verruchten Lehre der Menfchenrechte” bildeten, — Rich» 
tungen, für deren Uebermuth und fittlihe Rohheit 
Burke's Ausdrud: „die ſchweiniſche Menge” bezeichnend 
genug iſt. Indem Pitt in diefer großen Zeit dad Ruder 
führte, erhielt jened punifhe Moment der englifchen 
Politit, dem felbft der große Chatham nicht mehr zu 
wehren vermocht hatte, dad völlige Uebergewicht, ja die 
alleinige Herrichaft. Während Frankreich fi aus dem 
Wuſt verfchrobenfter, unnatürlichfter, gedankenlos ges 
worbener Verhältniffe zu einfachen Gegebenheiten, zu 
natürlichen und gefunden Grundlagen des flaatlichen 
Daſeins zurüdzuretten fuchte und wenigftend die großen 
Ideen der Nationalität, ded Staatöbürgerthumd Aller, 
des natürlichen Rechtes, der Volksbewaffnung fand, 
beharrte England nicht bloß harinäadigft in allen den 
„gothiſchen“ Mißbräuchen, die als folhe von dem 
Gouvernement felbft anerfannt waren, fondern in fo 
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eigenthüumlicher Weiſe verfland ed Pitt, fein Staates 
fhuldenfoftem mit dem Wortheil ded großen Grund- 
befiged, der Hochfirche, der großen Induſtrie und des 
Handeld zu durchflechten, daß endlich die Finanz in 
Wahrheit die Seele diefed mächtigen Reiches wurbe. 
Man’ hatte einmal eine Stellung genommen, in der man 
nicht mehr dem Verlangen nad Frieden, dem Ruf nad) 
Reform, der mit Zaren Üüberbürdeten Menge, dem fa; 
tholifchen Irland gerecht werden konnte. Mit dem 
immer weiter greifenden Kriege wuchs die Staatöfchuld 
und die Laft ihrer Verzinfung, wuchfen die Zaren, 
wuchs der Krebs der Eigenthbumdlofigfeit und der 
Verarmung. Aber in denfelben Kriegen fand man ein 
Scheinmittel, den Gefahren zu begegnen; fie gaben 
immer neue Colonialeroberungen, immer neue Gelegens 
beiten, fremde Marinen zu vertilgen, fremden Seehandel 
zu erftiden, alle fremde Snduftrie todt zu arbeiten; wie 
eine Fabrik mit großer Gapitaltraft den Handwerker 
vernichtet und ihm im beften Kal ald Kabrikfelaven 
eine Eriftenz gewährt, fo überholte England alle ans 
deren Laͤnder und ficherte fich diefe erniebrigende Ueber; 
legenheit durch eine Ausſchließlichkeit der Seeherrfchaft, 
wie fie nie rüdfichtölofer und troßiger gelibt worben ift. 
In folden Wendungen begegnete die berrfchende Ari: 
ftofratie Englandd den Bewegungen daheim, die, fchon 
einmal um die Zeit des amerifanifchen Freiheitöfrieges 
zurücgedrängt, fich mit dem Beginn der Revolution 
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zum zweiten Male drohender denn zuvor erhoben hatten. 
Diefe anglicanifche Ariftofratie, fie gewährte Feinerlei 
Reform, keinerlei Zugeftändniß politifcher oder kirchlicher 
Rechte, aber fie bot immer neue Gelegenheit zum Er- 
werb, immer neue Genüffe und Comforts, ſchuf in der 
Gier und dem Ehrgeiz, fie zu befriedigen, immer neuen 
Anreiz zu gefteigerten Anfpannungen; fie forgte dafür, 
dag, wenn zum Vortheil der großen Grundeigenthümer 
Korngefebe dad Brod vertheuerten, dad Monopol eng- 
liſchen Handeld den Fabriklohn hoch genug erhielt, um 
die Maſſe zu fättigen, und daß den Menfchenüberfluß 
daheim, den die Brutwärme der Fabriken erwachfen 
ließ, immer neue Fernen ald Anfiedelungen, die zugleich 
den Marft der Heimath und deren Machtbereich erwei- 
terten, aufnahmen. 

Allerdings hat die Durchführung dieſes Syſtems 
Anftrengungen, Opfer, Gewaltfchritte gefordert, deren 
man eingeben? fein muß, um den Werth des damit 
Erfauften gerecht zu würdigen. 

Erinnern wir und, wie England glei den Beginn 
des Krieges benubte, die franzöfifche Colonial- und See: 
macht zu brechen; erinnern wir und an Pondichery, an 
die weftindifhen Infeln, an Toulon, an Corfica ; hatte 
die DOppofition nicht Recht, wenn fie fagte, die Annahme 
der corfifchen Krone fei eine förmliche Anwendung jenes 
Conventsdecretes, dad die Völker auffordere, fih von 
dem Joch ihrer Regierungen zu befreien und aus eigener 
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Machtvollkommenheit fich neu zu conftituiren? * Freilich 
batte der englifche Handel zunächft viel von der Wuth 
neufränfifcher Kaper zu leiden, aber man kam doch bald 
dahin, daß ein Minifter im Parlament fagen konnte: 
wolle man jest einen franzöfifchen Kauffahrer auf den 
Meeren finden, fo koͤnne man fuchen, wie nad) einer 
Stednadel in einem Heubuͤndel. 

Allerdingd hatte England große Anftrengungen ge- 
macht, die Niederlande vor dem Eindringen der Fran⸗ 
zofen und dem Wiederauflommen der 1787 erdrüdten 
Patrioten zu fchiigen. Aber fobald fi dad Schidfal 
ber Niederlande entfchieden, eilte das engliiche Gou⸗ 
vernement, diefe Umkehr der Verhältniffe „unfchädlich 
zu machen”. Der Prinz von Oranien, ber fih nad 
England gerettet hatte, fandte Befehl an die Befehls- 


haber fämmtlicher holländifcher Colonien, die Engländer 


als Freunde und Beſchuͤtzer gegen die raͤuberiſchen 
Kranzofen aufzunehmen. Die Befchüser begannen das 
mit, die in Plymouth liegenden holländifchen Fahrzeuge, 
darunter fechd Kriegöfchiffe und mehrere reichbeladene 
Oftindienfahrer, zu nehmen; in Furzer Zeit wurde bie 
Gapcolonie, wurde Ceylon, die Moluden, Demerary, 
Berbice von den Engländern in Befig genommen; end- 
fich "erhielt fih nur Java und Surinam. In der Sals 
danhabai erlag der Reſt der alten hollaͤndiſchen Marine; 
die holländifhe Kauffahrthei verfehwand fo gut wie 


“ %&or in ben Abbreßbebatten Anfang 1795. 
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ganz von den Meeren; Amſterdam, bisher immer noch 
der groͤßte Geldmarkt Europa's und wenigſtens auf dem 
Continent die erſte Handelsſtadt, war vollig zerrüͤttet; 
die alte Geldmacht Hollands ſchien fuͤr immer gebrochen. 
Die laͤſtigſte Rivalität für England war dahin. 

Zreilich bemühte ſich Frankreich immer von Neuem, 
und nun namentlich auch mit höchfler Anftrengung ber 
batavifhen Hülfsmittel, die Marine herzuftellen und die 
Golonien zu retten. Nicht bloß aus der Xheorie hervor 
ging die Abſchaffung der Negerfclaverei, die ſchon am 
4. Sebruar 1794 decretirt wurde; „laßt und die Freiheit 
in die Colonien fchleudern und heute ift der Engländer 
tobt”, hatte Danton geſagt; im englifchen Parlament 
hatte man die ähnlichen Anträge des wadern Wilberforce 
ald „einen modifchen Ausdruck falfcher Philanthropie” 
befeitigt. Nun brachte der kuͤhne Victor Hugued das 
Sonventöderret nah Weftindien; in Samatca erhoben 
ſich die Neger zum furdhtbarften Aufftande ; unter 
Touſſaint Louverture Fämpften die Farbigen und Schwar- 
zen auf St. Domingo erfolgreich gegen die Beſitzergrei⸗ 
fungen der Engländer, Hugues entriß ihnen Guadaloupe, 
St. Lucie, dad holländische St. Euftache wieder, plün- 
derte Antigua, Dominique, St. Vincent, verbreitete 
Schreden über die gefammten Antillen. 

Auch von dem Benehmen Englandd gegen die Neu: 
tralen ift bereits früher gefprochen worden. „Der Un 
terfchied zwifchen Freunden und Neutralen”, fagte Pitt 
zu dem fpanifchen Sefandten, „ift fehr groß, der zwifchen 
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Neutralen und Feinden ift dagegen fehr Elein; ver 
fleinfte Zufall, ein unbedeutender Anlaß, ein leichtes 
Miptrauen, ein Irrthum felbft kann genügen, biefen 
Unterfchieb vergeffen zu laſſen.““ Sch will von den 
Miphandlungen Genua’ und von Drake's Infolenzen 
gegen die Republik nicht weiter ſprechen. Die thaͤ⸗ 
tige daͤniſche Handeldömarine ward fort und fort und 
troß der fehr würdigen Protefte Bernſtorff's fo geftört, 
daß fi endlih das dänifche Cabinet mit dem ſchwe⸗ 
difchen zu einer Convention zum Schuß der Freiheit 
und Sicherheit des Handeld und der Schifffahrt vers 
band, in der namentlich die Oſtſee als gefchloffenee 
Meer bezeichnet wurde. Den ganzen Unwillen des 
englifchen Gabinetd hatte Spanien zu dulden, feit es 
den bafeler Frieden geſchloſſen; um jeden Preid fchien 
dieß Land in den Krieg zuruͤckgeriſſen werden zu muͤſſen; 
ja ed warb der Plan entworfen, eine engliſch⸗ruſſiſche 
Landung in Portugal zu machen, um gegen Franfreich 
zu marfchiren, einen fpanifchen Hafen zu nehmen, dort 
Truppen außzufchiffen, dann Spanien zur Erneuerung 
der Allianz und ded Krieged gegen die Republik zu 
zwingen; dann, wenn die fehon erfchöpfte Halbinfel, 
zugleich der Schauplaß des zerrüttenden Krieged, alle 
Aufmerkſamkeit auf diefen und auf die Landmacht wens 
den müßte, blieb der Schuß und dad Wohl der Eolonien 


* Depefhe bes fpanifchen Sefandten in ben me&moires du 
prince de la paix I. p. 351. 
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den Engländern anvertraut, die fehon die erften brei 
Kriegsjahre gar wohl zur Anfnüpfung von Verbinduns 
gen in Peru, Chili, dem fpanifchen Domingo u. f. w. 
zu benußen verftanden hatten; fchon war in den Co⸗ 
lonien der Gedanke der Unabhängigkeit und feit 1796 
trat Pitt in Beziehung mit Miranda. 

Mit befonderem Eifer hatte fih England gegen den 
aufblühenden Handel der Norbamerifaner gewandt; bie 
„außerordentliche Natur” des gegenwärtigen Krieges 
hatte den Vorwand zu Maaßregeln geben müffen, die 
den Handel der Amerikaner fogar noch ungünftiger als 
den der Dänen und Schweden ftellten. Alle Beſchwer⸗ 
den halfen nichts; die gerechte Entrüftung in Amerika 
wuchs bis zu dem Grade, daß nur die große Mäßigung 
und Energie des greifen Waſhington den Befchluß einer 
Kriegserflärung abzuwenden vermochte, der Nachdrud 
zu geben der Congreß ſchon die Rüftungen zu Land 
und See bewilligt hatte. Aber das englifche Cabinet 
fhien den Krieg zu wünfchen; der Gouverneur von 
Canada hatte die englifchen Poften über die Grenzen 
hinaus vorgefchoben, ja auf dem Gebiete ded Staates 
Vermont ein Fort angelegt; von Lord Dorcheiter er: 
ging (10. Februar 1794) jene Erklärung an die „fieben 
Nationen”: „er werde fich nicht.mundern, wenn ed noch 
im Lauf diefed Sahred zum Kriege mit Amerika komme”. 
In der That fandte der Congreß ein Heer zum Schuß 
der Grenzen ab, während fich die Sndianerftämme zum 
withenden Einbruch in die Staaten rüfteten. Als die 
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Sache im Parlament zur Sprache Fam und die Oppo- 
fition die ganze Ungerechtigkeit und Unwuͤrdigkeit dieſer 
Vornahmen darlegte, vor Allem fragte, ob dad Gou⸗ 
vernement jene Horden entfefleln wolle, — Marquis 
von Landsdowne erinnerte * an jene beriichtigte Rede 
des Lord Suffolt im amerikanifchen Kriege: „wir find 
hinlänglich gerechtfertigt, wenn wir alle Mittel gebrau- 
hen, die Gott und Natur in unfere Hände gegeben”, 
jene Rede, der Pitt's Vater einen feiner gewaltigften 
Zornauöbrüche entgegengefchleudert hatte: folhe „Bes 
fhimpfung Englands” zu verhüten, daß ed dieſe ent- 
ſetzlichen Hoͤllenhunde unmenfchlichen Krieges gegen 
proteftantifhe Brüder und ehemalige Bekannte und 
Verwandte heben follte, — da freilich verläugneten Die 
Minifter, fichere Kunde von jenen Erklärungen zu haben, 
und Lord Grenville fand den damals nicht feltenen 
minifteriellen Ausweg: „er fet nicht verbunden, die Fra⸗ 
gen einzelner Peerd zu beantworten; follte aber das 
gartze Haus ihn fragen, fo werde er dem Befehl ges 
horchen“; er wußte, daß er auf die Majvrität der edlen 
Lords rechnen konnte. Allerdings lenkte dann das Mi⸗ 
nifterium in den Verhandlungen mit dem amerifanifchen 
Abgeordneten wieder ein, und im November 1794 kam 
ein Tractat zu Stande, der wenigftens die Grenz» 
ftreitigfeiten berichtigte, aber freilich amerifanifcher Seits 
— fo viel opferte man dem Frieden — auch den großen 
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Grundſatz der Neutralen: daß die Slagge die Waare 
bede, aufgab. Am naͤchſten Jahre erneuten fich die 
Klagen der Amerikaner; wieder wurden ihre Schiffe 
angehalten, ihre Matrofen unter feltfamften Borwänden 
zum englifchen Seedienft gepreßt, ihre Rheder in eng- 
liſchen Häfen mit Gautionen und Scheinen aller Art 
geplagt. Die Erbitterung in Amerika erreichte den 
Außerfien Grad; immer neue Petitionen famen, den 
Krieg gegen England zu fordern, felbft im Haufe der 
Repräfentanten warb die Verwerfung der vorjährigen 
Tractate mit England flürmifch gefordert; mit Mühe, 
nur mit drei Stimmen Majorität ging Die Ratification ' 
durch (6. Mai 1796). Es war der lebte große Dienft, 
den Wafhington feinem Waterlande leiftete, daß er es 
vor einem Kriege fehliäte, der nur Verderben über dieſe 
aufblühende Freiheit der neuen Welt hätte bringen koͤn⸗ 
nen; bald darauf legte ex feine Präfidentfchaft nieder, 
kehrte auf fein Landgut zurüd, 

Wir haben früher befprochen, mit welchen energifchen 
Magßregeln das englifhe Minifterium den Bewegungen 
daheim begegnen zu müflen glaubte. Ich möchte nicht 
fo mifverftanden werden, als verkennete ich den Werth 
einer Verſaſſung, die jeden Bürger die Beſchraͤnkung 
der freien Preſſe und die Suöpenfion der Habeas⸗ 
corpudacte ald Gewaltſamkeit oder ald ein unvergleich- 
liches Opfer, dad man ber Freiheit und Größe des 
Baterlanded bringe, zu empfinden gelehrt bat. Und 
wen die Größe eined Staates der Maaßſtab ift, nad 
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dem er deffen Zhun und Laffen fehäßt, der mag mit 
Bewunderung diefe Staatöleitung betrachten, die mit 
Energie und Rüdfihtslofigkeit das ſtolze Gebäude der 
britifhen Macht gegipfelt hat. 

Es iſt nicht nöthig aufzuzählen, mit welchen immer 
neuen Mitteln man die öffentliche Meinung zu „alars 
miren“, die Gewalt der Minifter zu fteigern wußte. 
Es kam fo weit, daß zwei fchottifche Buchhändler, 
Muir und Palmer, gebildete und ehrenwerthe Männer, 
weil fie Brochüren, ich meine von Thomas Payne, vers 
kauft, zur Deportation nad) Botanybai verurtheilt und 
“ mit ihren Begnadigungdgefuchen abgewiefen wurden 
(Februar 1794). Es fam fo meit, daß nad) Darlegung 
der ungeheuren Gonfpiration, die die Revolutionsgeſell⸗ 
Ihaften, der Edinburgher Convent und andere Verbin⸗ 
dungen vorhaben follten, dem Miniftertum die Gewalt 
übertragen wurde, alle Perfonen zu verhaften, die ver- 
Dachtig wären, gegen die Krone und die Regierung 
böfe Anfchläge zu haben (Mai 1794). Kurz zuvor hatte 
Pitt den Antrag auf Vermehrung der Miliz durch⸗ 
gebracht, und die fo erwedte Beforgniß vor einer frans 
zoͤſiſchen Invaſion erneute den Eifer des Volkes. 

Nicht fuͤr lange. Das Mißgluͤcken der hollaͤndiſchen 
Expedition, die drohenden Verhaͤltniſſe in Weſtindien, 
der geſtoͤrte Handel mit Amerika, endlich die ſeit Robes⸗ 
pierre's Ende begonnene Wandelung in Frankreich ſtei⸗ 
gerten das Verlangen nach Frieden uͤberall. Es 
bildeten ſich große Verſammlungen, bei Koͤnig und 
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Parlament um Frieden zu petitioniren; ed gab deren 
von 200,000, von 400,000 „getreuen, obgleich fehr ges 
drüdten Unterthanen”; den Gegenbeftrebungen der Mi- 
nifter fegte man mit neuen Petitionen die Berufung 
auf die Bil der Nechte entgegen. Die Expedition von 
QDuiberon diente keineswegs, die Gemüther zu beruht: 
gen; bie immer neuen Hochverrathöprocefie feheiterten 
— wenigftens in England — an der Sum. Sn der 
neuen Thronrede fahen fi) die Minifter genöthigt, ein 
Wort von der Möglichkeit des Friedens einfließen zu 
laſſen. 

Als der Koͤnig am 29. October 1795 in feierlichem 
Aufzuge zur Eröffnung des Parlamentes fuhr, war eine 
ungeheure Menfchermenge verfammelt, die den Zug mit 
Zifhen, Pfeifen, Heulen, Koth- und Steinwürfen be: 
gleitete, man ſchrie: „Friede! Brod! weg mit Pitt!“ 
Aerger noch war der Lärm, der die Rüdfahrt begleitete; 
der König felbft war der Meinung, daß nach ihm ge: 
ſchoſſen ſei.“ Sofort ward dieß „Attentat“ von den 
Miniften auf das Trefflichfte auögebeutet. Ste brad)- 
ten unter dem Titel, für beſſere Sicherung der Perfon 
des Koͤnigs zu forgen, zwei Bills in das Parlament, 
die allen jenen Berfammlungen, welche die Gewalt 
diefer Minifter zu durchbrechen und gar eine Reform 
des Parlaments herbeizuführen drohten, ein für allemal 


ꝰ I have been shot at, fagte er zum Lorblanzler. An- 
nual Reg. 1795, Chron. p. 38, 
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ein Ende machen follten. * Es gab die heftigften Des 
batten in beiden Haͤuſern; während Wilberforce die 
Bills unterftügte, „die England vor der ärgften Art 
der Sclaverei, der Anarchie ſchuͤtzen würden”, ja wähs 
vend im DOberhaufe der Bilhof von Nochefter den 
allerbingd wenig der bill of rights entfprechenden Sag 
ausſprach: „er fehe in der That nicht ein, was das 
Bolt in irgend einem Lande mit den Gefeßen anders 
zu thun habe als ihnen zu gehorchen”, warf Martin 
im Unterhaufe den Miniftern vor, fie hätten bie Ge- 
legenheit ergriffen, um zu alarmiren und die Fortſetzung 
des Krieged zu betreiben, der ihnen allein am Herzen 
liege; das ganze Land erfüllten fie mit Milizparaden 
und Friegerifhem Lärm; die Bills felbft Hätten denſelben 
Zwed, wie fo viele minifteriele Maaßregeln, ein will 
führliched Regierungsſyſtem zu gründen. Wie im Pars 
lament fo im ganzen Lande ward heftig für und wider 


” Wer burh Schreiben, Druden, Predigen oder anderes 
Reben einige Worte, Meinungen ober andere Sachen außert, 
um das Bolt zum Haß und Mißvergnügen gegen bie Perfon 
des Königs, feine Erben, Nachfolger ober die englifche Regie: 
rung und Gonftitution biefes Reiches aufzubringen, fol bie und 
die Strafe leiden, — aber bie Spredfreiheit und Privilegien 
beider Häuſer follen unverlegt bleiben. — Die zweite Bill 
unterfagt jebe außer den gewöhnlichen Grafſchafts- u. ſ. w. Ver: 
fammlungen über 50 Perfonen, — menn fie nicht fünf Tage 
zuvor Öffentlich und mit ber Unterfchrift mehrerer Hausbeſitzer 
bes VBerfammlungsortes, mit Angabe bes Zweckes ber Befpre: 
hung angezeigt iſt. 
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geflritten, aber bei weitem bie größere Zahl ber Ads 
dreffen war gegen die neuen Maaßregeln. Was half 
ed, die Minifter fonnten ſich auf ihr unreformirtes Par- 
lament verlaſſen, mit 226 gegen 45 Stimmen wurden 
die bedrohlihen BiUS angenommen. 

Meder die winterlichen Erfolge der Kaiferlihden am 
Rhein, noch der unerhört glüdliche Angrüf der Frans 
zofen auf Italien im Frühling 1796 dienten dazu, die 
Minifter zum Frieden zu ftimmen; fo laut und allgemein 
der Ruf nady Frieden war, brachten die Wahlen zum 
neuen Parlament (dem fiebzehnten), die im Mai ger 
halten wurden, doch wieder die glänzendfle minifterielle 
Majoritäat. Immer gewaltiger wurde die Kluft zwifchen 
Volk und Regierung; fehon begannen unter den hart 
behandelten Zruppen und, was noch bebrohlicher war, 
auf mehreren Kriegöfehiffen Meutereien; die größte Ge⸗ 
fahr aber drohte von Irland her. 

Allerdings hatten die Zugeftändniffe von 1793 dort 
fo viel gewirkt, daß der Vicekoͤnig bei Eröffnung des 
dortigen Parlaments am 21. Januar 1794 fagen Eonnte, 
„er babe dad Bergnügen » mitzutheilen, daß der Geift 
des Aufruhrs, der vor einiger Zeit in den untern Claſſen 
der Bevölkerung uͤberwiegend geweſen, im Allgemeinen 
verſchwunden fei”. * Aber fchon im März brannte das 
Keuer wieder los, machte die bebrohlichften Fortfchritte ; 
dringender denn je wurde von ben Katholifen die völlige 


* An. Reg. 1794, state papers p. 155. 
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Emancipation gefordert. Das Miniſterium glaubte Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe machen zu muͤſſen; es ſandte den Grafen 
Fitzwilliam, einen Mann von edelſtem Charakter und 
wahrem Patriotismus, mit ſehr ausgedehnten Inſtructio⸗ 
nen. Dieß geſchah im Anfang 1795; in kuͤrzeſter Zeit 
verſtand er es, die Iren zu gewinnen; er wagte es, an 
das ſchmachvolle Beſtechungs⸗ und Bedruͤckungsſyſtem, 
unter dem Irland ſeufzte, Hand zu legen; er entließ 
viele ſehr vornehme Perſonen aus ihren uͤbel verwalteten 
Aemtern; ja er wandte ſich an Sir Henry Grattan, 
den treuen Vorkaͤmpfer der Emancipation, dieſe große 
Maaßregel im iriſchen Parlament demnaͤchſt vorzubrin⸗ 
gen. Ganz Irland war voll Jubel, daß endlich der 
Tag des Friedens kommen follte. Da ploͤtzlich ward 
Fitzwilliam zuruͤckgerufen, — mit ihm ſchieden alle Hoff⸗ 
nungen. Wohl ſprachen die Dubliner Katholiken dem 
Könige „in aller Demuth und Unterwuͤrfigkeit“ die 
Furcht aus, „daß das Syſtem der Berfolgung, Bers 
bannung und Unterdrüdung wieder auffommen, daß 
man wieder einzelne Unterthanen zu Schlachtopfern 
auserfehen, den eben beginnenden Geift der Ruhe und 
der Eintracht durch die eiferne Hand der Gewalt wieder 
unterbrüden werde". Natürlich fiel Grattan’d Antrag 
auf Emancipation nun im Parlament dur; der neue 
Bicekönig, Lord Camden, rief die entlaflenen Beamteten 
wieder in ihre Stellen, offentundig „das alte Syftem 
der willführlihen Gewalt und der Venalität” herzuftellen. 
Aber wo fie Öffentlich erfchienen, empfingen fie Drohrufe, 
I} 
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Steinwuͤrfe des Volks; es kam zu den gewaltſamſten 
Auftritten. Bald war die ganze Inſel in dem Zuſtande 
völligfter Anarchie, voll Mord und Brand; Banden 
bon Defender kaͤmpften mit den nicht minder argen 
„Morgengrauburfchen” (peep of day boys); man war 
der Miliz nicht mehr ficher; man hatte fein Mittel 
mehr, Ruhe zu erzwingen als jene Infurrectiondacte, 
die man mit vollem Recht ein terroriftiiched Geſetz 
geheigen hat. Natürlich trieb ed nur zu noch wilderem 
Aufruhr, und die Regierung fchien ihn zu wuͤnſchen, 
um die ganze Strenge jenes fchaurigen Gefebes in An- 
wenbung zu bringen. Am Abend nach der „Diamond; 
ſchlacht“? (21. September 1795) hatten fich auch die alten 
Draniers2ogen erneut und mit ihnen dad ganze Syſtem 
von Verfolgung und Drud „gegen die Papiften und bie 
Holzſchuhe“, mit dem fie einft dem Oranier zu Dienft 
geweien; fie hätten am liebften die fchon gemachten 
Zugeftändniffe wieder vernichtet. Noch einmal ward 
der Antrag der Emancipation verfucht; er ward mit 
149 gegen 12 Stimmen verworfen. Es gab feinen 
Friedensweg mehr zwifchen dem unglüdlihen Volf und 
dem anglicanifchen Souvernement. Eben ba im Herbft 
1796 begann das franzöfifche Directorium ernftlich eine 
Landung vorzubereiten. 

Es war dad ein Glied in dem großen Syſtem Fries 
gerifcher Unternehmungen, mit denen Garnot das Jahr 
17% erfüllte. Aber der entfcheidende Schlag war an 
einem andern Puncte zu führen. 
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„Man müffe die Coalition in Oberitalien angreifen; 
dort fiegend, bemältige man auch Deutfchland; das 
reiche Stalten werde die Beute ded Siegers fein.” So 
der Kriegsplan, den der junge General Buonaparte 
dem Directorium vorlegte. Freilich hielt es nach Clair- 
fait's winterlihem WBordringen vor Allem den Krieg 
am Rhein für widhtig; an der Maas follte Jourdan, 
am Oberrhein Moreau jeder mit etwa 80,000 Mann 
vorbrechen; nur halb fo groß war die Armee, an deren 
Spite man Buonaparte zum Angriff auf Italien ftellte, 
und die alten, hungrigen, abgeriffenen, verwilderten 
Republicaner der Südarmee murrten, daß ein fo junger, 
faum genannter General fie führen folte. „Soldaten, 
ihr feid nadt, ihr feid fchlecht genährt”, fo hieß es in 
feiner erften Proclamation, „das Gouvernement fchuldet 
euch viel, kann euch nichts geben; ich will euch in die 
fruchtbarften Ebenen der Welt führen, dort folt ihr 
Ehre, Ruhm und Reichthümer finden.“ 

Mit dem 10. April begann Buonaparte feine Ber 
wegungen. Die Gefechte bei Montenotte und Mille 
fimo trennten dad piemontefifche Heer von dem kaiſer⸗ 
lichen; unwiderſtehlich drangen die NRepublicaner vor. 
Der Tag von Mondovi zwang den Zuriner Hof, um 
Frieden zu bitten. Wie follten 20,000 entmuthigte 
Deftreicher Italien vor den fiegeötrunfenen Republicanern 
ſchirmen? Der Herzog von Parma bat um Waffen; 
ſtillſtand, erfaufte ihn mit zwei Millionen Contribution, 
mit Lieferungen aller Art, mit zehn feiner fchönften 
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Gemälde. Rafchen Zuges ging es weiter; am 8. Mai 
war der Po, am 10. Mai die Brüde von Lodi unter 
den Kartätfchen der Kaiſerlichen überfchritten; ſeitdem 
batte le petit corporal dad Herz feiner Soldaten. Der 
‚„furchtbare Uebergang“ dieſer Addabrüde * gab die 
Lombardei in die Hand der Sieger; mit Jubel empfins 
gen fie die Städte; vor Allem Mailand und Pavia; 
Buonaparte’d Proclamationen entzünbeten die Hoffnung 
der Freiheit, der alten Größe Staliend: „dad Capitol 
herftellen, dort die Statuen der Männer wieder auf- 
rihten, die es unfterblich gemacht haben, die Römer 
nach Sahrhunderten der Sclaverei wieder erweden, — 
dad wird Die Frucht eurer Siege fein, fie werden eine 
neue Epoche der Gefchichte begründen; euer Ruhm wird 
es fein, dem fehönften Lande der Welt eine neue, gluͤck⸗ 
Iichere Seftalt gegeben zu haben“. Freilich, das Land; 
volk, geplündert und mißhandelt troß aller Bemühung 
der Commanbdirenden, erhob fi unter Führung der 
Driefter, warf fih auf Pavia, nahm die Fefte; aber 
mit rafcher und kuͤhner Energie ward die Infurrection 
niedergemorfen, blutig geſtraft. Während der Herzog 
von Modena mit 7% Millionen, mit Lieferungen und 
zwanzig Gemälden den Waffenftillftand erfaufte, begann 
man an den Grundlagen einer ciöpabanifchen Republik 
zu arbeiten. Mit dem Ende Mai waren bie Katfer- 
lichen in die Tyroler Alpen zuridgeworfen; bis auf 


® Buonaparte’s Ausbrud im Beriht an das Directorium. 
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Mantua hatten fie Alles aufgegeben, der Schuß ber 
italifhen Stahten war dahin; ohne Rüdficht beſetzte 
Buonaparte dad venetianifche Verona. 

Jetzt fandte das Directortum den Befehl, der Obers 
general folle einen Theil feiner Armee an Kellermann 
überlaffen, mit dem andern felbft fich ſuͤdwaͤrts wenden; 
ex forderte entweder feinen Abfchieb oder freie Entfchei- 
dung Uber dad Meitere, und das Directorium wich dem 
Berlangen des fiegreichen Feldherrn. Schon bat Neapel 
um Neutralität (5. Suni); eine kleine Truppenbewegung 
in die Legationen genügte, den Papft Waffenſtillſtand 
fuhen zu laſſen; er erfaufte ihn mit 21 Millionen 
Livres, 100 Gemälden, 500 Manufrripten. 

Eben jebt begannen auch Moreau und Jourdan 
ihre Bewegungen ; von der Faiferlichen Armee war ein 
bedeutender Theil unter Wurmfer gen Stalien beordert ; 
der Erzherzog Karl mußte mit feiner gefchwächten 
Streitmacht vor den Republicanern zuruͤckweichen. Wie⸗ 
der waren die vorderen Reichöfreife dem Sammer feind- 
licher Invaſion preisgegeben; die Fürften, geiftliche wie 
weltliche, flüchteten nah) Sachen, Böhmen, Tyrol, 
Baireuth. Wer folte da fhüßen oder helfen? Uns 
gehemmt drangen die beutegierigen Republicaner — in 
Frankfurt allein requirirten fie für 2 Millionen Gulden, 
forderten 8 Millionen Contribution — in Das noch unvers 
heerte Land den Main hinauf, die Donau hinab. Da 
fuchte denn Seder fein Ablommen zu machen, fo gut 
ed ging. Der Herzog von MWürtemberg erlaufte den 
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Baffenftillftand mit A Millionen (17. Juli); er ſchloß 
bald darauf einen geheimen Zractat in Yarid, in dem 
fi) die Republif verpflichtete, beim Frieden mit. dem 
Reich darauf zu beflehen, daß dem Herzoge einige geift- 
liche Fuͤrſtenthuͤmer abgetreten und zu feinem Vortheil 
fäcularifirt würden, wogegen er biö zu diefem Frieden 
monatlich 200,000 Livres Contribution zahlen würde. 
Gleich darauf fuchte Baden den Waffenſtillſtand, zahlte 
2 Millionen dafür, ſchloß einen geheimen Tractat mit 
ähnlichen Säcularifationsbedingungen. Dann folgte ber 
Waffenſtillſtand des ſchwaͤbiſchen Kreifes, erfauft für 
12 Millionen, der geiftlichen Herrfchaften dort noch be⸗ 
fonders für 7 Millionen, dann Baiern für 16 Millio- 
nen, der fränfifche Kreis mit Ausnahme des preußifchen 
Gebietes für 10 Millionen; tiberall daneben noch un- 
geheure Lieferungen, fo von Würtemberg 4000 Pferde, 
100,000 Gentner Getraide, 50,000 Paar Schuhe. 
Hätte man ſich entichließen können, nur den vierten 
Theil für die Rettung ded Vaterlandes zu opfern, es 
wäre nie fo weit gefommen. Was half ed, daß der 
Erzherzog Karl das Eontingent des fchmäbifchen Kreifes 
entwaffnen und feiner Bahnen berauben ließ, und baß 
er auf die Beichwerde des Kreifed „in der Sprade 
einer höheren Wahrheit und der richtig gefühlten Pflicht 
für dad ganze Vaterland” erwiderte: „daß fie, uneinges 
den? ihrer gegen Kaifer und Reich tragenden Pflichten, 
Stände und Länder, die nicht in der Gewalt des Feindes 
feien, durch abgefchhloffene Zractate dem Zeinde zindbar 


46 Preugifhe Politik. 


gemacht und hierdurch vor dem Vaterlande ein ewig 
fhimpfliches Denkmal ihrer voreiligen Baghaftigkeit hin- 
terlaffen hätten, welche die bei Vertheidigung des Va⸗ 
terlanded gezeigte Energie in einem auffallenden Contraft 
überwiege”. * 

Und diefe Zeit hielt dad Berliner Cabinet geeignet, 
mit der Republif eine neue Convention (vom 5. Auguft 
17%) zu, fchließen, in der Preußen feine Beſitzungen 
jenſeits des Rheines definitiv aufgab, fich auch verpflich⸗ 
tete, zur Abtretung des gefammten linten Rheinufers 
mitzuwirken, dafuͤr dad Princip der Säcularifation ans 
nahm, ingleihem die Entfhädigung des Erbftatthalters 
— er war ded Königs Schwager — mit den Hoch⸗ 
fliftern Bamberg, Würzburg und der Churwuͤrde, auch 
die Vergrößerung der heffifchen Häufer, fo wie bie 
längft erftrebte Churwuͤrde für Heffen-Gaffel u. f. w. 
ausbebang. Schon zuvor hatte Preußen Eigenmäcdtig- 
Beiten begonnen, welche zeigten, daß man den Untergang 
des Meiched und feined Kechtöfchuges fehon für voll 
bracht hielt. Sn der Nacht vom 3. zum A. Juli rüdten 
3000 Mann Preußen gegen Nürnberg, befebten das 
Gebiet und die Vorftädte, erzwangen deren Huldigung; 
und der wohlweife Magiftrat mahnte die Bürger, die 
fi) zur Wehre fegen wollten, durch ein Decret zur 
Ruhe. In ähnlicher Weife wurde gegen dad Bisthum 
Eichftädt, gegen die Grafichaft human, gegen Die 


* Schreiben vom 3. Xuguft 1796. 
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Commenthurei Ellingen verfahren. „Se. Königl. Mas 
jetät”, hieß es in der betreffenden Erftärung über die 
Landeshoheittirrungen in den fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmern, 
„babe fich die ganze Staatsgeſchichte Shrer fränkifchen 
Bürftenthümer mit authentifhen Beweiſen vortragen 
laffen umd daraus erfehen u. f. w.; Se. Majeftät feien 
nicht. gemeint, alle von den Nachbarn mit den vorigen 
Regenten gefchloffenen Verträge unbedingt aufheben zu 
wollen, aber Höchftdiefeiben dürfen nach den Brandens 
burgifchen Hausgeſetzen diejenigen Verträge nicht ans 
erfeımen, wodurd ..... Beftandtbeile der Fürjtenthümer 
veräußert oder wefentliche Hoheitörechte nachläffig vers 
fchleudert worden feien.” Auch ald Graf von der Marf 
begann der König alte Rechte geltend zu machen, fo 
namentlich über die Abtei Werden. Umfonft fchieften 
vie Gefährbeten Klagefchriften an Kaifer und Rei; 
die kleineren Reihöftände in Preußens Nachbarſchaft 
waren in Außerften Aengften, denn wer mochte fagen, 
wo die Anfprüche aufhören würden, wenn ein mehr ald 
bundertjähriger Beſitz und Anerkennung nicht mehr 
ſchuͤtzte? Und von der andern Seite ergoß fich nun 
die Kriegsfurie der fiegenden Franzoſen; wer fah nicht, 
daß des Meiched Ende da war? Am Ende war Preußen 
doch eine Macht, die die Ihren ſchuͤtzen konnte; bie 
Reichsſtaͤdte Weißenburg und Windsheim, ein Theil 
der fräntifchen Reichsritterſchaft unterwarfen fich ber 
preußifchen Landeshoheit; auch Nürnberg bat um bie 
gleihe Gunſt, warb aber zurüdigewiefen, da man nicht 
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gewillt war, die 16 Millionen Gulden Schulden, die 
auf der Reichöftadt hafteten, mit zu übernehmen. Doch 
genug von diefem Unfegen im Schooß des bdeutfchen 
Reiches; es war Graf Hardenberg, der diefe preußifchen 
Maaßnahmen mit Umficht und Confequenz leitete. Nur 
der Gerechtigkeit halber fei noch beigefügt, daß im Mai 
und Juni der Faiferliche Hof wieder mit Baiern. ver- 
handelt ımd namentlich für die Abtretung eines Ges 
bieted zwifchen dem Innviertel und ber Iſar eine Ents 
ſchaͤdigung — um Landau ber — verfprochen hatte, 
ein Plan, der an dem Proteft des Zweibrüdner Herzogs 
fcheiterte, der zu Regensburg erklärte, noͤthigenfalls die 
Garants des Zefchener Friedens aufrufen zu wollen. 
Mit dem Anfang Septembers wandte fich dad Kriegs⸗ 
fpiel in Deutfchland; der Erzherzog Karl, durch den 
Ruͤckzug, der die getheilten Faiferlichen Corps vereinte, 
geftärft, ergriff Die Offenfive; fein Sieg bei Würzburg 
(3. September) zwang Sourban zur haftigen Umkehr; 
in feiner linken Flanke bedroht, vermochte auh Moreau 
fich nicht zu halten, begann den berühmten Rüdzug. 
Die Kleinen deutfchen Zerritorien taumelten wieder eins 
mal aus tiefftem Sammer zu hohen Hoffnungen empor; 
in Maſſe famen Gedichte auf den Erzherzog, und man 
fang im Reich den entzuͤckten Wienern nad: „Zrieden 
betteln, Zrieden kaufen, ziemt dem Defterreicher nicht“. 
Der Bauerdmann im Speffart, in Franken und 
Schwaben erhob fih in Maffe, ſich auf die republicas 
nifchen Plünderer und Blutfauger zu flürzen; mit 
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Senfen, Drefchflegeln und Heugabeln fuhren fie — sce- 
lerats, brigands hießen fie in den franzöfifchen Procla⸗ 
mationen — unter die Flüchtenden. Fuͤrwahr, erfchlafft 
war der Kern unferd Bolfed mit nichten; auch „ihre 
Pliht an Kaifer und Reich” * war in den vorderen 
Kreifen nit ganz vergeſſen; aber die Zürften hatten 
ihre Tractate gefchloffen; der gemeine Mann mußte 
fih zur Ruhe geben. 

Um diefelbe Zeit fehien auch fonft die Sache der 
Soalition günftigere Wendung zu nehmen. Bon der 
Kaiferin war eine Armee gen Sallizien auf dem Marfch, 
wie ed ſchien, um demnaͤchſt die Deftreicher zu unter: 
flügen. In Stalien rüfteten der Papft und Neapel, 
bei dem nächften fiegreichen Vorbringen Wurmfer’s im 
Anfang September ſich gegen die Republicaner zu er- 
heben, deren Nähe überall die bedrohlichfte Einwirkung 
auf die gebildeten Stände zu haben fchien. Und nad) 
den fchweren Gefechten von Roveredo und Baflano 
(4. und 8. September), die Wurmfer nöthigten, ſich 
mit dem Neft feiner Armee nah Mantua zu ziehen, 
war auch) Buonaparte’3 gefchmwächted Heer außer Stande, 
durch bedeutende Unternehmungen die Niederlagen der 
Republik in Deutfchland auszugleichen. 

So flanden die Verhältniffe, ald Spanien — ein 
bourbonifcher Thron — gedrängt durch die drohende 


* So in ber „Anfrage ber ihr Eigenthum zu fhügen entfchloffe: 
nen Bürger bes Bisthums Bruchſal am rechten Ufer des Rheins”, 
Droyſen Zreiheitökriege. II. 4 
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Alternative, entweber mit England oder mit Frankreich 
Krieg zu haben, mit der Republif ein Schuß- und 
Trugbündnig ſchloß und in Kurzem demfelben eine 
Kriegderklärung gegen England folgen ließ (5. October), 
die nach einer langen Aufzählung von Verletzungen und 
Belhimpfungen, die man von Seiten bed englifchen 
Gabinet8 habe dulden müffen, mit den Worten fhließt: 
„durch fo unerhörte und wiederholte Beleidigungen bat 
diefe herrfhfüchtige Nation der Welt immer neue Be⸗ 
weife gegeben, daß fie Fein anderes Geſetz erkennt als 
dad der Vergrößerung ihres Handel durch einen all 
gemeinen Deöpotiömud auf dem Meere’. Wie hodh- 
fahrend auch die Antwort bed engliſchen Minifteriums 
war und mit wie ficherem Blick daffelbe auch die großen 
Vortheile erfannte, die eben jetzt bei der entfchiedenen 
Ueberlegenheit der englifhen Marine ein Krieg gegen 
die hoͤchſt unbehülflihe Colonialmacht Spaniens ges 
währen mußte, — dennoch machte diefer neu drohende 
Krieg in England felbft die fchon fehwierige Stimmung 
noch bebrohlicher. Dazu Fam, daß man fich gendthigt 
fah, die Krone Corfica, fo wie das Fürzlich befegte Elba 
aufzugeben; dazu kani, daß in Breſt eine bedeutende 
Truppenmacht zufammengezogen wurde, um eine Sans 
dung in Irland zu machen, wo der Aufruhr bereits in 
vollem ange war. 

Da fandte dad englifhe Cabinet den Lord Malmes⸗ 
bury nach Paris, Friedensunterhandlungen anzufnüpfen. 
Wie wenig waren fie aufrichtig gemeint; es bedurfte 
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fürwahr nicht erft jenes glänzenden Pamphlet3 Burke's, 
um bad Gouvernement von dem „Tünigämdrberifchen 
Frieden“ abzuhalten; in der Wahl bes Geſandten fehon 
— es war berfelbe, der ein Jahrzehent früher die hols 
laͤndiſchen Angelegenheiten fo verfchmißt geleitet hatte — 
konnte man die Abfidhten des Londoner Cabinets ers 
fennen. Pitt erreichte, was er wollte, eine Beſchwich⸗ 
tigung der aufgeregten Stimmung daheim, nähere Kunde 
über die Pläne jener irifchen Erpedition, neue Ans 
knuͤpfungen mit der royaliftifhen Partei. Allerdings 
ging die Flotte von Breft am 15. December unter 
Hoche's Führung in See; ein Sturm zerftreute fie; 
die vereinzelten Schiffe wagten die Landung nidt. 
Irland war, in welchem Zuftand aud) immer, für den 
Augenblid vor dem Schidfal Hollands bewahrt. Bald 
darauf (14. Sebruar 1797) ward der erſte große Schlag 
gegen Spanien auögeführt; bei St. Vincent bewältigte 
Admiral Jervis die fpanifche Flotte volftändig. Wenn 
der Furz zuvor in Rußland erfolgte Thronwechſel eine 
Aenderung in dem dortigen politifhen Syftem hervor; 
brachte, fo war damit für England in der That wenig 
verloren; mochte die Staatöfchuld wachen, mochte die 
augenblickliche Verlegenheit der Bank die Menge er- 
fchreden, mochte der Kaifer immer neue Berlufte in 
Italien erleiden, Pitt ging unverwandten Blickes den 
einmal eingeichlagenen Weg weiter. 

Im November 1796 batten die Deftreicher einen 
dritten Verſuch gemacht, von Tyrol hinab vordringend 
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Mantua zu entfegen; die fehweren Kämpfe um Arcole 
hatten den Verſuch vereitelt. Die Unterhandblungen, 
die das Directorium in Vicenza antnüpfte, zerfchlugen 
fi; weder der Kaifer noch Buonaparte wünfchte den 
Frieden. Eine neue, ſtaͤrkere Rüftung fam im Sanuar 
von den Bergen herab. Unter dem Schuß einer eng- 
ifchen Flotte glaubte auch der Papft fich endlich er- 
heben zu dürfen; man hielt unter ungeheurem Zulauf 
Proceffionen; man erzählte Wunder und Zeihen, Mas 
donnenbilder hatten geweint und Grucifire gefchwißt. 
Aber in einer Reihe glänzender Gefechte, deren Krone 
die Schlacht von Nivoli, hatte Buonaparte die Kaifer- 
lichen völlig bewältigt, Mantua ergab ſich, der Papft 
mußte mit neuen fehweren Opfern den Frieden von 
Zolentino erfaufen. 

Sept galt ed, den Kaifer zum Frieden und zur Ans 
erfennung des WBerlufted von Stalien zu zwingen. 
Deftreih fandte feinen beften Mann, der furchtbaren 
Gefahr zu mehren. Aber Erzherzog Karl ward am 
Tagliamento (16. März) zurüdgedrängt; die Straße 
durch's Gebirg lag offen; Buonaparte drang durch die 
ftetrifchen Alpen vor, gerade auf Wien los. 

Schon waffnete ſich die Wiener Bevölkerung, das 
flache Land; ed fammelte fich die ungarifche Inſur⸗ 
rection, zu der fi) die legten Stände verpflichtet hatten: 
ibit gens contra gentem. Dad Voll in Tyrol war 
unter Waffen, in den Thälern von Krain und Kärnthen 
begann man dem Beifpiele zu folgen; im Venetianiſchen 
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erhob fih das Landvolk in den Bergen von Breöcia 
und Bergamo, immer weiter griff der Aufftand um 
fih, ſchon wurden einzelne franzöfifde Commandos 
überfallen und ermordet; zugleich brachte der Senat 
ein Deer von 11,000 Stavoniern unter Waffen. So 
im Rüden und in beiben Slanfen war Buonaparte bes 
droht; feine Lage war Außerft gefährlich; ein ungluͤck⸗ 
liches Gefecht, und er war verloren. Er hatte den 
ftarten Muth, nach Klagenfurth vorzurüden; dann bot 
er dem Erzherzog Unterhandlungen an (31. März); auf 
deflen Antwort, gen Wien zu berichten, warb der Marfch 
weiter fortgefest; am 7. April fam aud Wien ber Ans 
trag zum Waffenftiliftand. 

Warum brach hier der Muth des Wiener Eabinets ? 
war nicht das Volk auf des Kaifers Ruf zu den Waffen 
bereit? konnte man fich nicht auf deflen Patriotismus 
verlafien? Es fland übel um die Leitung des Reiches; 
feit Kaifer Sofeph dahin war, hatte der alte Unfug ber 
Hierarchie, des Adelthums, der Beamtenwirthfchaft mit 
doppelter Dreiftigfeit Plab gegriffen: gegen dert Geift 
ber Sofephinifchen Zeit Fämpfte man mit allen Waffen 
der Heimlichkeit und der Gewalt. Nur Dunkeles und 
Abgeriffened weiß man von diefer geheimen Police, 
wie fie in Wien und von Wien aud gebt worden. Im 
Anfang des Sahres 1795 fehredte man das Publicum 
mit Verſchwoͤrungsgeruͤchten; der unglüdliche Hebenftreit 
ward hingerichtet, fein Hauptverbrechen, wenigftend nach 
der Blutfentenz, war ein aufrührerifches fogenanntes 
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„Eipeldauer Lied’. Blutiger verfuhr man in Ungarn; 
den infulirten Abt von Szavar, einft Kaifer Leopold's 
Liebling, den Grafen Sigray, noch andere Edelleute 
übergab man dem Henkerbeil. In Maffe folgten weis 
tere Verfolgungen, geheime Berhaftnahmen; mehr denn 
hundert Männer follen damald verfchollen fein. Und 
doch, wie in Ungarn fo uͤberall in den Faiferlichen Staa⸗ 
ten, war dad Volk fromm und treu; aber hatten bie 
Leitenden dad gute Gewiffen, die Rettung ded Bater- 
landes dem Volke anzuvertrauen? wie mochten Staatd- 
männer wie Saurau, Thugut, die Lehrbachs mit ihrem 
ganzen Anhang von Lieferanten und Spionen und Hof: 
räthen den Gedanken ertragen, dad Volk in Wahrheit 
wehrhaft zu ſehen? Lieber den Frieden, was auch 
England fagen mochte, als folche Rettung. 

So bat man um Waffenftiliftand in Leoben; am 
17. April famen die Prältminarien zu Stande. Den 
Artikel über die Anerkennung der Republif firih Buo⸗ 
‚naparte: „deren bedarf e& nicht, die Sonne fieht Jeder 
fheinen, der nicht blind if”. Der Kaifer verzichtete 
auf Belgien, auf die Lombardei, anerfannte die Grenzen 
Frankreichs, wie fie die Gefeße der Republik beftimmt 
hatten, und die Gründung und Unabhängigkeit einer 
Republik in der Lombardei; auch über Entfhädigungen 
für Oeftreih waren Beftimmungen getroffen; alles Wei⸗ 
tere warb einem allgemeinen Friedensſchluß vorbehalten. 

Venedigs Schidfal war entfchieben; die republicanis 
ſchen Ausſichten im Lombarbifchen hatten, wie überall 
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in ben gebildeten Ständen, fo namentlich in denen des 
Benetianergebieted den lebhafteflen Anklang gefunden; 
aber während fich in Bergamo, Brescia, Crema Clubs 
bildeten, mit den Republicanern in Verbindung traten, 
ja Ende März; 1797 die Freiheit proclamirten und bie 
Benetianer Befabungen verjagten, erhob fi in den 
Bergen die erwähnte Infurrection des Landvolkes, die, 
vom Senat begünitigt und organifirt, Buonaparte's 
Lage ungemein gefährdete. Nun hatte Buonaparte freie 
Hand; follte der Senat von Venedig in feinem Bes 
ginnen beharren? befaß er nicht Geld und Kriegsmate⸗ 
rialien? bot nicht Daugwiß, der den Frieden zwifchen 
Frankreich und dem Kaifer zu vermitteln ſich umfonft 
erboten hatte, vielverfprechende Unterhandlungen ? war 
nicht die Inſelſtadt mit ihren 200 bewaffneten Fahr⸗ 
jeugen in ben Lagunen unangreifbar? Aber man hatte 
nicht den Muth des guten Gewiffend; bie Stavonier 
weren meuterifh. Schmachvoll, wie man Alles nach⸗ 
gab, erft die Gebietötaufche, dann die Verhaftung und 
Beflrafung der Behörden, die den Aufftand organlfirt, 
endlich die Aufhör der taufendjährigen Verfaffung; mit 
312 gegen 20 Stimmen ging im größeren Rath ber 
Beſchluß durch, die Demofratie einzurichten; das goldene 
Buch warb verbrannt. Der neu eingerichteten Muni⸗ 
tipalität von Venedig weigerten fi) bie bisher unters 
thanigen Städte des Feſtlandes zu gehorhen; das 
Gebiet der Republik loͤſſte fich förmlich auf. Der Kaifer 
aber ließ feine Truppen einrüden: „der aufrühreriſche 
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Geiſt im Venetianergebiet bedrohe die Nachbarn und 
noͤthige auch ihn, ſich vor den unſeligen Folgen zu 
ſichern, die daraus entſtehen koͤnnten; auch ſei jetzt, wo 
mehrere Landſchaften ſich von der Herrſchaft Venedigs 
losgeſagt, fuͤr ihn der Augenblick gekommen, alte Rechte 
wieder geltend zu machen“.* Man blieb in den Phra- 
fen der polnifchen Theilung; bald folite die fchließliche 
Entfcheidung offenbar werben. 

Dem Reichötage in Regensburg notificirte der Kaifer 
am 1. Mai, „daß er den Waffenftilftand auch für das 
Reich abgefchloffen habe und daß er die Integrität des 
Reiches und feiner Verfaflung zur basi des fünftigen 
Friedens legen, feinen eigenen Bortheil für ſich dabei 
fuchen und von diefem Grundfag auch in der Folge nie 
abgehen werde”. Und der Reichstag dankte „für Kais 
ferlicher'Majeftät über allen Ausbrud erhabene Denkungs⸗ 
und Handlungsweiſe, Seelengröße und Herzendgüte”. 

Bon Feiner Seite befchleunigte man den Abfchluß des 
definitiven Friedens; die Unterhandlungen mit England 
zerfchlugen fich fpäter ganz; ja Oeſtreich verftärkte feine 
Armeen aufs Neue. Man erwartete eine Umkehr der 
innern Verhältniffe Frankreichs; man deutete revolution 
francaise anagrammatifch: la France veut son roi. 

Allerdings waren dort die Ropaliften in Bewegung ; 
der 13. Vendemiaire hatte fie nicht entmuthigt. Maren 


* SProclamation vom 21. Juni 1797, publicirt durch den 
Grafen Thurn. 


Der 18. Fructidor. 57 


während des erften Jahres noch Zweidrittel ber gefeb- 
gebenden Körper aud dem früheren Convent und damit 
die Majorität republicanifch geblieben, fo ſchied jest im 
Mai 1797 verfaffungsmäßig ein Drittel aus; die Royas 
liften feßten Alles daran, die neuen Wahlen zu beftim- 
men und e3 gelang zum Xheil. Wie aber? waren 
nicht die von der republicgnifchen Majorität ernannten 
fünf Directoren durchaus republicanifh, und hatten fie 
nit in diefem Sinne ihre Beamteten ernannt? Es 
diente nur dazu, die Spaltungen zu mehren, daß auch 
von den Directoren einer audfchied; die neue Legiölation 
wählte Barthelemy, den Diplomaten des bafeler Frie⸗ 
dens ; und längft ſchon mit dem gewaltfamen und hab- 
gierigen Barras gefpannt, näherte fi ihm Carnot. 
Sp war Zwiefpalt, wie in den Räthen fo im Directorio. 
Ro war denn Einheit? Die Armee war republicanifch, 
die fiegreiche italifhe am troßigften; und Buonaparte 
an ihrer Spike ordnete die Verhältniffe Staliend mit 
imperatorifcher Entfchiedenheitz nicht daheim in dem 
Souvernement, in den Berathungen, in den Gemeinden, 
wohl aber im Lager war Ordnung, Einheit, Kraft. 

FKreilih, es war ein kunſtvolles Syſtem, die aus⸗ 
übende und gefebgebende Gewalt fo in fich zu verviels 
fahen und gegen einander abzufchließen, daß überall 
Gleihgewicht war; nur daß, fo lange ed erhalten war, 
ſich alle Kräfte gegenfeitig banden, und je Fünftlicher 
es war, defto leichter war es geflört. Während Carnot 
und Barthelemy baldigen Frieden wünfchten, mißbilligten 
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bie drei andern Directoren felbft die Präliminarien von 
Leoben; der Obergeneral handelte fo gut wie nad 
eigenem Ermefien. Je glänzender fein Ruhm, befto 
beftimmter wandte fi) der Ehrgeiz anderer Befehld- 
haber den Anfichten zu, denen man ihn feind glaubte. 
Pihegru war in geheimen Unterhandlungen mit Lud⸗ 
wig XVIII.; er theilte fie Moreau mit, feinem Nach⸗ 
folger im Befehl der Rheinarmee. Auch Buonaparte 
kannte die Pläne der Royaliften; der Graf d’Antraigueß, 
der in Venedig ergriffen war, hatte fie dem Obergeneral 
enthüllt, er fchwieg wie Moreau. 

Je entfchtebener die Bewegungen ber Legiölation 
waren — im Rath der Fünfhundert war Pichegru zum 
erften Präfidenten ermahlt — deſto unvermeiblicher 
wurde es, der überfehrwellenden Reaction zu wehren; 
fhon war die Nüdfehr der deportirten Priefter, die 
Rückkehr der Emigranten geftattet; reißend verflärkte 
fih die Reaction. Den Baftilletag hatte Buonaparte 
bei feiner Armee feierlichft begehen laſſen; fie fandte in 
Menge republicanifche Addreffen nach Paris, voll Dro- 
hungen gegen die Royaliftenz Lavalette, der fie über 
brachte, fügte Seitens des Obergenerald Anerbietungen 
von Geldfummen hinzu, über die er in Italien diöponire ; 
bald darauf fam Augereau nach Paris und ward zum 
Commandeur ber 17. Militärbivifion ernannt, bie Paris 
und die Umgegend begriff. Die Maaßnahmen der Res 
action machten endlich die entfcheidende Gewaltthat noth⸗ 
wendig, mit der die Triumvirn die Republik zu vetten 
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vorgaben. Am 18. $ructidor (3. September) früh Mor⸗ 
gend ließ Augereau von feinen Truppen die Brlden, 
die Hauptftraßen, die Zugänge zu dem Verfammlungds 
faale der Raͤthe fperren; die Mache der Räthe vereinte 
fih mit feinen Truppen; Pichegru, Barthelemy wurden 
verhaftet, Carnot entkam. Dann verfammelte man bie 
Raͤthe; ed ward ihnen über die große royaliftifche Vers 
fhwödrung, die man entdedt und welche namentlid) 
durch Wahlumtriebe die Legislation vergiftet habe, Mits 
theilung gemacht; ed gelte, „den vaterländifchen Boden 
zu reinigen“. Namentlich) wurden die Wahlen von 
33 Departementöd vernichtet, ed wurde dad erneute Ges 
feb der Nationalgarde, dad Geſetz über die Priefter und 
die Emigrirten zuruͤckgenommen; es wurden, von andern 
Beflimmungen zu fehweigen, Carnot, Barthelemy, 
51 Abgeordnete und die Eigenthümer, Redactoren und 
Mitarbeiter von 41 Journalen zur Deportation vers 
urtheilt. | 

Es war ein völliger Sieg — nicht des Directoriums, 
wenn aud die Triumvirn für Beſetzung ber zwei leeren 
Plaͤtze ſorgten, — nicht der Verfaſſung, wenn ed auch 
eine Confpiration war, die man mit Gewalt nieder: 
gefchlagen; ed war eine Dictatur, die gefiegt hatte, 
nur daß fie felbft die Kraft, mit der fie gefiegt, nur 
dur den guten Willen derer befaß, denen die Herzen 
der Armee gehörten. 

Aber eind hatte fich entſchieden; jenes Tünftliche 
Gleichgewicht der Gewalten war auf immer vernichtet; 
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die Legislation, einft die Siegerin über dad Königthum, 
verfan? in Bedeutungslofigkeit vor der Regierungs⸗ 
gewalt. 

Aber welche Regierung! Freilich, fie hatte die graus 
fenhafte Erbfchaft einer Affignatenmaffe von 45 Mils 
liarden in ihrem Anfang mit 3 Milliarden Manbdaten 
“vermehrt; die wachfende Reaction der gefeßgebenden 
Körper ſchien gefliffentlich die Noth der Regierung ftei- 
gern zu wollen. Man half fich durch ein Erſparungs⸗ 
foftem abfcheylichfter Art; man bezahlte die öffentlichen 
Beamteten nicht, nur die Directoren und ihre nädhfte 
Umgebung erbielten reichlich dad Shrige; man ließ alle 
öffentlichen Anftalten, man ließ die Straßen, die Ganäle 
verfallen; man ließ die Armeen für fich felber forgen; 
man ließ die Staatögläubiger klagen und jammern. 
Und doch erhielt fi das Directorium ftetö bei Geld; 
alle laufenden Einnahmen bi3 zu den Theatern und den 
Zaren der Spielhöllen hinab behielt man zu den tägs 
lichen Audgaben; alle großen Staatörevenuen waren in 
den Händen fpeculirender Entrepreneurd und wuchernder 
Lieferantencompagnien. Dazu verfchleuderte man in der 
Stile, wa8 von ehemaligen Reichthümern der Krone 
übrig war, Schlöffer, Zumelen, Mobilten, Garderoben; 
dazu allerlei heimliche Geldoperationen, in benen die 
Directoren ihre Dividende zogen, dazu bie Gontributios 
nen aus Deutfchland und Stalien, — fo half man fi 
von einem Tage zum andern. Der 18. Fructidor volls 
endete dieſe feheußlihe Wirthichaft. Gleich folgenden 
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Zaged brachten die Directoren ihre neuen Finanzvor⸗ 
fhläge; neben der Herftelung der Loterie, Gerichtd- 
gebühren, MWegegeld, Papierfleier u. f. w. war bie 
Hauptfache: die Reduction der gefammten Staatsfchuld 
auf ein confolidirtes Drittel; „die Republik müffe fo 
gut wie Privatperfonen das Recht haben, mit ihren 
Släubigern einen Concurd zu machen”; * man fchaffte 
fih fo 200 Millionen jährliche Rente vom Halfe. Der 
Staatöbankferot war die erſte Folge des 18. Sructidor. 

Die zweite Folge war, daß dad Directorium — 
die Männer des Kriedend waren ja geflürzt — auf 
Fortſetzung des Krieges drang und wenigftend die Uns 
terhandlungen mit England raſch abbradh. 

Wenden wir dorthin den Blid. Für England 
bradhte dad Sahr 1797 ungeheure Gefahr; bewundrungs⸗ 
würdig, wie der Staat fie beftand. 

Das Jahr begann mit einer ungeheuren Gelderifis. 
Die vergeblichen Unterhandlungen im Herbft 1796 und 
die irifche Gefahr brachten ſolchen Schreden, daß bie 
Jprocentigen Annuitäten, die 1793 auf 98 geftanden, 
von 56 auf 50 wichen; man überflürmte die Bank mit 
Forderungen nach baarem Gelde; fie erflärte den Mi- 
niftern ihre Gefahr. Nach einer kurzen beängftigenden 
Debatte in beiden Häufern erfchien der Befehl zur 
Einftelung der Baarzahlungen; eine Commiffion über- 
zeugte fi) und dad Publicum von dem gefunden Stande 
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der Bank. Darauf folgte der vorläufige Befehl, Bank⸗ 
noten an allen Caſſen, fo wie zwifhen Mann und 
Mann in jeglihem Gefchäft anzunehmen, eine Maaßs 
regel, bie dann „bi zum allgemeinen Frieden” aus⸗ 
gedehnt wurde. Won dem an beginnt jened Syftem 
des Papiergelded, mit dem dad englifche Creditweſen 
den Gipfel feiner Vollendung erreichen foltte; von dem 
an kann England alles baare Geld, denn es ift ihm 
nur noch Waare, zur Audfuhr verwenden; ed ift im 
Stande, fortan jene immer neuen Kriege zu bezahlen, 
zu denen ed den Continent reizen wird; ed beginnen 
jene coloffalen Speculationen, jene maaßlofen Gewinne, 
jene uͤberſchwenglichen Gapitalanhäufungen, die, vereint 
mit dem Steigen aller Preife, die Maffe um fo fchwerer 
bedrüden und die Geldherrfchaft um fo beöpotifcher 
madyen. 

Der Bankerifid gleichzeitig kam eine zweite größere 
Gefahr. Die fchon bier und da fichtbare Mißſtimmung 
der Marine brach plöglich in bebrohlichfler Weiſe aus. 
Grund genug zu klagen hatte dad englifhe Schiffsvolk, 
felbft wenn ed nicht an die oft ſchmachvolle Weife ers 
innerte, wie ed „gepreßt” worden. Die Löhnung war 
troß der fleigenden Preife feit Karl's U. Zeit nicht ers 
böht, an den Prifengeldern hatten die Officiere den 
beften Xheil; die Diöciplin war von graufenbafter 
Strenge, dad Benehmen der Offictere in der Regel 
bohmüthig und brutal; ber höchfte Glanz britifcher 
Herrlichkeit barg zugleich die aͤrgſten Schäden. Nun 
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brach die Wuth des Schiffsvolfes 108; auf fieben ver⸗ 
fhiedenen Flotten empdrte es fih; am Gap und in 
Indien fam ed zu blutigen Scenen. Bor ber Themfe: 
mündung fammelte ſich unter der rothen Aufruhrflagge 
eine Flotte von 11 Linienfchiffen und 13 Zregatten 
unter bed Matrofen Richard Parker's Führung, der 
fi) Bröfident der fhwimmenden Slotte nannte. Nicht 
eben Unerhörtes war es, was die 8 Artikel der Empörer 
forderten: Erhöhung des Soldes, Erlaubniß im hei- 
miſchen Hafen and Land zu bürfen und Freunde und 
Angehörige zu befuchen, Bezahlung der Rüdftände vor 
neuer Ausfahrt, gleihmäßigere Wertheilung der Prifen- 
gelder, Abänderung einiger Puncte der biöherigen Dis⸗ 
ciplin, „damit der Schreden und dad Vorurtheil gegen 
ben Dienft aufhöre".* So die Forderungen; einmüthig, 
fagen fie, feten fie entfchloffen, bei diefen zu beharten. 
Die Gefahr war furchtbar; die Iprocentige Nente ſank 
auf 45. Mit großartiger Feftigkeit trat dad Minifte- 
rium auf; die Oppofition ſchloß fi ihm an; Sheridan 
fagte: „follen wir Empoͤrern nachgeben? follen wir den 
Ruhm dreier Zahrhunderte in einem Augenblid hin⸗ 
geben?!" Man war eined Sinned, denn ed galt das 


® And if moderate ones (articles of war) were held forth, 
it would be the means of taking of that Lerror and prejudice 
against his Majesty’s service, on that account too frequently 
imbibed by seamen from entering voluntary into the service. 
Urt 8. deö correct statemont of the demands of the sailors. 
2. Mai 1797. 
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Boterland. Aber den April und Mai hindurd war 
die Seemacht Englands gelähmt; erft Mitte Juni wurde 
man der Gefahren Herr. 

Aber die Bewegungen in Irland dauerten fort; fie 
waren bebrohlicher denn je. Die in &ille angelnüpften 
Unterhandlungen mit Frankreich zerfchlugen fi, obſchon 
England gemäßigt genug nur Trinidad, dad Cap, Ceylon 
zu behalten forderte, und am Ende auch wohl den Titel 
König von Frankreich, den feit Eduard III. die Könige 
führten, aufgegeben hätte. Mit dem 18. Fructidor war 
jede Friedensausſicht dahin. Jetzt eilte die batavifche 
Flotte unter de Winter nah Breſt, um von da, mit 
der franzöfifchen vereint, fih auf Irland zu flürzen. 
Admiral Duncan erreichte fie unter dem Strand von 
Gampreduin; er hatte meift Schiffövolf, dad den Auf- 
ruhr mitgemacht; fie fehlugen fih nun mit ungeheurem 
Muth (11. October). Die völlige Vernichtung der Bar 
tavier war der Erfolg des Tages. 

Bor Allem auf die inneren- Berhältniffe hatten bie 
glüdlich beftandenen Gefahren dieſes Jahres nachhaltigen 
Einfluß. Nicht daß die Oppofition verftummt wäre; 
aber dad Uebergewicht des Minifteriums in der Meis 
nung ded Landes war entfchieden; der Krieg war in 
dem Maaße populär, als die Forderungen Frankreichs 
bei den Friedensverhandlungen den engliſchen Stolz be⸗ 
leidigt hatten. Die Gefahr, die der Krieg den eng⸗ 
liſchen Kuͤſten drohte, diente nur dazu, die Nation ſich 
deſto aufrichtiger der Leitung dieſer Miniſter anvertrauen 
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zu lafien. Mit der Beruhigung Irlands enblih, die 
die nächften zwei Kriegsjahre brachten, vollendete fich 
diefe merkwürdige Minifterialgewalt, die das britifche 
Reich beherrſchte, — in gleichem Schritt mit der Um⸗ 
wandlung Frankreichs aus der Haltlofigkeit der Di- 
rectorialregierung zu einem feſten und einheitlichen Gous 
vernement. Ä 

Die Friedensfchlüffe von 1797 vollendeten das Ueber⸗ 
gewicht Frankreichs auf dem Feftlande. Hatte Deftreich 
in Hoffnung auf die royaliftifhen Umtriebe während 
des Sommerd die Friedendunterhandlungen verzögert, 
fo war nah dem 18. Fructidor dad Directorium zur 
Hortfegung des Krieges geneigt; aber Buonaparte 
wollte den Frieden, er fchloß ihn zu Campoformio 
(17. October 1797). Definitiv verzichtete der Kaifer auf 
Belgien, Mantua, die Lombardei, erhielt dafür Die 
Stadt Venedig und deren Gebiet auf dem Feftlande ; 
er willigte in die Vereinigung der jonifchen Snfeln mit 
Frankreich; in geheimen Artikeln gab er, der Kaifer, nicht 
bloß das linke Rheinufer und Mainz preis, indem er 
fih verpflichtete, wenn dad Reich nicht einwilligen 
werde, fi von einem weiteren Reichskriege zuruͤck⸗ 
zuziehen , fondern er gab auch dem Princip der Säcu- 
farifatton feine Zuftimmung, indem er für fih Salzburg 
und en Stüd bairifch Land forderte, für den Kürften 
von Modena fih Entihädigung in Deutfchland zu⸗ 
fihern ließ. Die Verhandlungen mit dem Reich follten 
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1. November forderte den Reichsſstag auf: „unverruͤckt 
getreu dad Wohl und gemeinfame Intereffe des deutfchen 
Vaterlandes mit edlem Pflichtgefühl und deutſcher 
Standhaftigfeit wirkſam zu unterftügen und alfo ver- 
eint mit dem Meichdoberhaupt den laͤngſt gewünfchten, 
auf der Baſis der Integrität des Neiched und feiner 
Berfaffung zu gründenden billigen und anftändigen 
Frieden beftens zu befördern und zu befchleunigen”. 

Sp hatte Deftreih den Frieden gefchloffen — und 
einen vecht vortheilhaften; wie fchön hatte ed fich arron⸗ 
dirt,, welche treffliche Meerestüfte gewonnen, und das 
nad) foldyem Kriege! Oder war diefer Friede ein Mei⸗ 
fterftüd Buonaparte's in der dinbolifehen Kunft ber 
Verledung? Nicht als hätte dad Wiener Cabinet je 
früher Anftand genommen, um des Bortheils feiner Ge- 
fammtmacht willen Die eigenen vder fremde Völker und 
beren Rechte zu opfern; aber der Revolution gegenüber 
hatte e& Feinerlei Kraft oder Berechtigung, wenn nicht 
den des legitimen Beſtandes, — und nun nahm man 
Venedig aus der Hand der Revolution! Ja noch mehr: 
jene Bugefändniffe in Betreff Deutfchlands vernichteten 
die Bedeutung des Kaiferthums, freuten über das un- 
felige Vaterland eine Kadmeifche Drachenfaat, die nur 
zu ſchnell emporſchoß. 

Der Raftatter Congreß warb am 9. November er⸗ 
öffnet mit der Seitens des kaiſerlichen Präfidialgefandten 
Grafen Metternich feierlihft erneuten Erklärung der 
Reichsintegritaͤt, die um fo mehr mit freudigem Erftaunen 
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aufgenommen wurbe, ba bereit am A. November fran- 
zoͤſiſcher Seits das Patent wegen Departementdeinthei- 
fung ded Landes zwiſchen Rhein und Maad erlaffen 
und damit dem furzen Wahn einer ctörhenanifchen Re⸗ 
publik ein Ende gemacht war. Gleich nah Eröffnung 
bes Gongreffed erfolgte durch den Grafen Cobenzl die 
Anzeige: „in Folge des Friedensſchluſſes müffe der Kaifer 
feine Truppen zurüdziehen”; ed galt namentlich, die 
Schmach der Uebergabe von Mainz zu verhüllen. Und 
als men mitt allgemeinem Entfegen vernahm, daß diefer 
Sclüffel zu Deutfchland den Franzofen überlaffen und 
ſchon von ihnen befeßt fei, trat der britte öftreichifche 
Sefandte, Graf Lehrbach, „mit bitteren Xhränen“ * 
anf, um bei dem Allerhöchften Reichöoberhaupt auf In⸗ 
terceffion anzutragen, „damit diefe Webergabe zurüds 
geftelt und die großmüthig ausgewirkte Integrität des 
Reiches gewahrt werde”. Es war ein zuvor verabredeted 
Sptel, daß am 19. Sanuar 1798 die franzöfifche Ge⸗ 
Jandtſchaft den Rhein als Grenze erflärte; fofort wurde 
der letzte überrheinifche Punct, den noch deutſche Trup⸗ 
ven inne hatten, die Mannheimer Rheinfchanze, genoni⸗ 
men und für bie verfuchte Gegenwehr der Befagung 
obenein Genugthuung gefordert. „Die einzige Hoff: 
nung“, fohreibt ein Zeitungdartifel im Anfang Februar’s, 
„beruht noch auf dem immerfort dauernden guten Ein: 
vernehmen zwifchen den franzöfifchen Geſandten und 
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den kaiſerlichen Miniſtern, Grafen Cobenzl und Metter⸗ 
nich, die oft ſtundenlange Unterredungen haben.“ Armes 
Deutſchland! aber die Integritaͤt des Reiches war ja 
ausdruͤcklich verheißen, wie ſollte man die mit der Rhein⸗ 
grenze reimen? Man ſann und ſpann, protocollirte 
und projectirte her und hin; man fand endlich, die In⸗ 
tegritaͤt des Reiches ſei nicht ſo eine rohe koͤrperliche, 
ſondern eine feinere und beſtehe weſentlich darin, daß 
das Allerhoͤchſte Reichsoberhaupt mit Hoͤchſtſeinen ge⸗ 
treuen Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnden bei einander 
bleibe. Aber ehe ſich die Reichsdeputation fuͤr die An⸗ 
nahme der Rheingrenze entſchied — umſonſt war Pfalz⸗ 
baierns Verſuch einer neuen engen Verbindung unter 
Deutſchlands Staͤnden, „um eine uͤbereinſtimmende, 
ſtandhafte Sprache zu führen” — trat die franzoͤſiſche 
Geſandtſchaft mit der zweiten Forderung hervor: „man 
muͤſſe an Entſchaͤdigung der depoſſedirten Fuͤrſten denken 
und als Baſis dazu ſchlage die Republik die Saͤcula⸗ 
riſation vor“. Der Knoten war zerhauen, dad Signal” 
der Plünderung gegeben; nun galt ed den Wettlauf 
der Fürften Flein und groß, einen fetten Biffen geiftlich 
Land zu erfchnappen. Jeder, der fo glüdlih war, am 
linken Rheinufer verloren zu haben, übertrieb nun feinen. 
Verluft fo weit wie möglich, auch Erpectanzen, Mit: 
belehnungen u. f. w. wurden mit in Rechnung gebradit; 
„es regnete Liquidationen der Berlufte? und Denkfchriften 
iiber die einzig entfprechenden Entfchädigungen. Um: 
fonft jammerten die geiftlichen Herren: „es fei ja eine 
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Gewiffendfache, ed müßten die Entfhädigungen in glei- 
chem Maaße auf Koften der weltlichen Reichsſtaͤnde 
gemacht werben; es feien die Berlufte am Iinfen Rhein- 
ufer übertrieben, wenigftens den Erbftatthalter von 
Dranien in Zeutfchland zu entfchädigen fei gar fein 
Grund“. Aber ald das Alles nichts half, — nun da 
begann unter den geiftlichen Herren felbit der Abfall; 
die Bifchöfe waren bereit, die Reichsabteien zu opfern; 
die Erzbifchöfe meinten, daß die Reichsbisthuͤmer entbehrt 
werden Fönnten; die geiftlichen Churfürften fanden, nur 
fie feien wichtig und müßten die entfprechenden Vergröße- 
rungen erhalten; endlich Churmainz ließ merken, daß 
es zu Allem in Gottes Namen ja fagen werde, wofern 
man baflır forge, daß der Churfirft von Mainz als 
ein teutfcher Patriarch und Primas übrig bleibe, denn 
ohne einen Archicancellarius imperii per Germaniam 
werde man das liebe Vaterland doch nicht wollen be- 
ſtehen laſſen. So wurde dort verhandelt, intriguirt 
und beflochen, verläumdet und verratben; e3 war bas 
wüftefte Faftnachtöfpiel der alten Sammerdiplomatie der 
Heinen Dynaftien, dad dort getrieben wurbe und mit 
folcher Offenheit getrieben wurde, daß die deutichen 
Völker mit Sammer und Efel inne wurden, wie man 
über fie und das Vaterland feilfehte. Und immer wieder 
war ed das kalte, ftolze Wort der Republik und ihrer 
bürgerlichen Geſandten, das die ſich Frümmenden und 
windenden NReichöftände in ihr Nichts zuruͤckſtieß. Sie 
fagten: „unfere Forderungen find einfach und auf den 
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gemeinfamen VBortheil beider Nationen gerichtet; es ift 
hinreichend, fie nur anzugeben, um die Schtdlichkeit 
derfelben fühlen zu laffen”. Sie forderten auch noch 
auf dem rechten Rheinufer Kehl: „man muß ed fühlen, 
dag die Republik niht aus Wergrößerungsfucht ſich 
diefe Gegenftände anmaaßt, fondern für ihre Sicherheit, 
ihre Ruhe und um in Zukunft jeder Gelegenheit zum 
Bruch zuvorzukommen“. Dann forderte man Schlei⸗ 
fung der $eftung Chrenbreitenftein, „deren Dafein mit 
dem der Stadt Coblenz unverträglich fei; man fpreche 
natürlich nicht von der Feſtung Caſtel und was dazu 
gehöre, dad fei nur ein Zheil der Befefligung von 
Mainz’. Schließlich wird gefagt: „man erwarte eine 
fhleunige Antwort, die Zeit der Werzögerungen fei 
vorbei”. * 

Während fo in Raftatt verhandelt, der letzte Reſt 
kaiſerlicher Beziehungen in Deutfchland abgenust wurde, 
eilte die franzöfifche Diplomatie, alle die Vortheile zu 
benugen, die ihr aus den Fehlern der Gegner entfprans 
gen. Schon im Sommer 1797 war bie. Gründung 
der cidalpinifchen Republik vollbracht; der Friede von 
Campoformio beftimmte ihren Umfang und ihre An- 
erdennung, auch die Legationen umfaßte fie; fie war 
ganz nach ber Analogie der franzöfifchen Republik ges 
ordnet und verwaltet. In die Mitte der verfchrobes 
nen und vermitterten italifchen Verhaͤltniſſe trat fo 
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plöglich eine Neubildung von verftändlicher und über 
zeugender Einfachheit, eine völlige Neugrändung aller 
communalen und politifchen Beziehungen, deren Zweck⸗ 
mäßigfeit unzweifelhaft allen Denen einleuchtete, welche 
in der rationellen Bildung der lebten Decennien auf- 
geraachfen oder durch die Ausficht auf eine allmählige 
Vereinigung ihres zerriffenen fehönen Vaterlandes ber 
flochen waren. Was von Erpreffungen und Anmaaß⸗ 
lichkeiten, von Ueberwachung, MWilführ und Gewalt: 
mißbrauch mit unterlief, warb ſtill bejammert ober mit 
Lobpreifungen und Verheißungen zugebedt. 

Das Vorbild der cidalpinifchen Republik wirkte nad) 
allen Richtungen hin. Auch in Genua fand fie Bewun, 
derer. Diefer alten Republik war arg genug mitgefpielt ; 
weder Franzofen noch Engländer achteten Ihre Neutralität; 
im Herbſt 1796 hatte Nelſon auf ihrer Rhede ein fran⸗ 
zoͤſiſches Schiff genommen, und als die Hafenbatterien 
auf ihn fchoffen, ihre Infel Caprajo occmpirt. Seitdem 
[bloß fih Genua enger an Frankreich an; die fran⸗ 
zöfifhen Einflüffe begannen ihre Wirkungen auf bie 
Bürger. Im Mai erhoben fich tumultuarifhe Bewe⸗ 
gungen; das Werfprechen der Staatöregierung, Die 
Berfaffung zu ändern, beruhigte die Tumultuanten 
nicht, aber das Landvolk und die Truppen trieben fie 
zu Paaren. Da milchte ſich Buonaparte ein; in ben 
Berathungen von Montebelo (4. Juni 1797) warb 
entfchieben, aus der genuefifchen Ariftofratie eine demo 
kratiſche Werfaffung werben zu laſſen mit zwei Raͤthen 
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und einem Directorium von fünf Männern; am 1. Januar 
1798 trat Diefe neue VBerfaffung der ligurifchen Re⸗ 
publif in Geltung. Auch bier wurden die Kirchengüter 
vom Staat eingezogen; aud hier traten an die Stelle 
der alten fchmerfälligen und hemmenden Berhältniffe 
alle jene Neuerungen, die troß aller Willführ und Habs 
gier der franzöfifchen Helfer nicht bloß für Die materielle 
Förderung der Maffe ungemein erfprießlich waren. 
Wie folte der Kirchenftaat ruhig bleiben? Es war 
nicht bloß der Geift der Auffägigfeit in den Unterthas 
nen, ber hier Ummwandelung forderte; das Sofephinifche 
Zeitalter hatte die geiftliche Autorität des Papſtthums 
im Tiefſten erfchüttert; im Bereich der Katholicität war 
eine Bildung erwachſen, die fie felber völlig verläug- 
nete, und in der Revolution hatte dieſe den vollendetften 
Sieg davon getragen. Wie fehr die deutfchen Gabinete 
in eben diefem Standpuncte waren, zeigten jene Fries 
dendfchlüffe von 1796 und 1797, in denen der Unter: 
gang der geiftlichen Staaten Deutfchlands eine Haupt: 
bedingung war. Was fprach denn für die päpftliche 
Landesherrfchaft? höchftens daß fie beftand. Der Friede 
von Zolentino hatte fie verkürzt und tief zerrüttet; 
man begann im Kirchenflaat inne zu werden, in wie 
täglichen Zuftänden man lebte; da und dort begannen 
Empörungen; Ancona proclamirte fih ald unabhängige 
Nepublif, revolutionirte Sinigaglia und Peſaro. In 
Rom felbft Fam es zur nächtlichen Conflicten; ald wieder 
einmal päpftliche Dragoner bewaffnete Republicaner bis 
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in ben Hof des franzöfifchen Gefandtfchaftehoteld, wohin 
fie flüchteten, verfolgten, warb dort unter den Augen 
ded Sefandten Joſeph Buonaparte der franzöfiiche Ges 
neral Duphot von den päpftlihen Soldaten erfhoffen. 
Grund genug, gegen das „theofratifche Gouvernement 
von Rom” gewaltfam einzufchreiten; ſchon am 10. Fe⸗ 
bruar 1798 rüdten franzöfifche Truppen bis Rom ohne 
Miderftand zu finden. Am 15. ftrömte viel Volk 
auf dem alten Korum zufammen, rief die Freiheit auß, 
zog auf das Capitol. Dorthin kam Berthier mit feinen 
Grenadieren, empfing den Delzweig: „Manen des Cato, 
ded Brutud, ded Pompejud”, rief er, „empfanget die 
Huldigungen der Söhne der Gallier, die gefommen 
find, die Freiheit Romd zu erneuen”. Man fchrie: 
„ed lebe die römifche Republik!“ Anzwifchen gingen 
Gommiffarien in den Batican und die anderen päpfts 
lichen Paläfte, fie auszuleeren, gingen zum Papft felbft 
— ed war ber 23. Sahrestag feiner Inthronifation — 
forderten, was er fonft noch an Kleinodien und Schäßen 
der dreifachen Krone habe; er hatte nichts mehr als 
den heiligen Ring, der die Jahrhunderte hinab von 
Dapft zu Papft vererbt war; auch den zog man ihm 
vom Finger. "Dann warb nothwendig gefunden, ihn 
aus Rom zu entfernen; vergebend bat er, ihn fterben 
zu laffen, wo er gelebt, fchon fei er über 80 Jahr. 
Unter Eöcorte führte man ihn nach Siena, fpäter nach 
Frankreich. So war auch eine tiberinifche Republik ge- 
gründet ; gründlichft wurde fie ausgefogen ; die Empörung 
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des Landvolkes gab nur Anlaß zu weiteren Gewalt⸗ 
maaßregeln; die neue VBerfaffung ward nach bem birectos 
rtalen Schnitt gemacht. 

In derfelben Zeit flürzte auch die Schweiz in den 
Strudel der Neuerungen. Schon im Fruͤhling 1797 
hatte fi Buonaparte nach dem Schabe von Bern 
erkundigt. Aber in den fehweizerifchen Verhaͤltniſſen 
felbft lag die Unmöglichfeit ihres längeren Beſtandes. 
Will man die ganze Unerträglichkeit der guten alten Zeit in 
Einem empörenden Bilde bei einander fehen, fo befchaue 
man diefe Schweiz des 18. Jahrhunderte. Alles in 
völliger Auflöfung, voll Intriguen, voller Gewalt, voll 
tleinbürgerlichften Uebermuthes der Herrfchenden gegen 
die Unterthanen, der Patricierinnen — dames souve- 
raines — gegen die Plebejerinnen, der Harten gegen 
die Linden in Appenzell; man erinnere ſich an Die em⸗ 
pörende Unterdrüdung Uri's gegen „die lieben getreuen 
Landleute” vom Livinenthal, an dad „Eräftige Beifpiel”, * 
dad der Magiftrat von Zürich an dem Pfarrer Wafer 
wegen einiger Aufſaͤtze in „Schloͤzer's Briefwechſel“ 
ftatuirte — er ward mit dem Schwert geridtet, — 
an den „fröhlichen Landammann Sepli“ (Suter von 
Appenzell), der, weil er, um 1500 Gulden geächtet, 
fich zu den Seinen einmal. heinwagte, dreimal gefoltert 
und dann hingerichtet ward. Wahrlich, da that Wandel 
noth. Sobald einmal in den unterthänigen Orten und 
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Landſchaften das Schmachgefühl ihrer Unterdrüdung er- 
wacht war und wie jest Audficht hatte, die oft vers 
geblich erflehte oder gewaltfam geforderte Erleichterung 
ihrer politifchen Erniebrigung zu erringen, mußte der 
alte Unfug zufammenbrechen. As fih Veltlin gegen 
feine drei bündnerifhen Herren erhob und man Buona⸗ 
parte’ Wermittelung anrief, rieth diefer zur Aufnahme 
der Veltliner Derrfchaften als vierten Bund; wie hätte 
man den Wälfchen, die obenein Fatholifch waren, gleis 
ches Recht zugeſtehen follen; und ber Feldherr entfchied, 
„en Volk könne nicht Untertban eined andern fen“, 
nahm den Beltlin in die cidalpinifche Republik auf. 
Schon kam von Seiten des franzöfiichen Directoriumd 
Mengaud mit Befchwerden über bie Aufreizungen und 
Umtriebe, die namentlih von Bern aus durd) den eng» 
liihen Gefandten Wikham gemacht feien; man fuchte 
nur einen Anlaß zu weiteren Maaßnahmen. Lmfonfl 
waren bie Bemühungen einiger wohldentender Männer 
aus den regierenden Familien, durch eine ſchnelle und 
aufrichtige Reform der eidgenoͤſſiſchen Verhältniffe fremder 
Einmiſchung zuvorzulommen und die innere Kraft des 
Bundes neu zu beleben. Die erneute Beſchwoͤrung 
der über zwei Jahrhunderte unbefchworen gebliebenen 
alten Bünde, die am 25. Sanuar 1798 in Aarau, 
freilich ohne Bafel, vorgenommen wurde, half zu nichte. 
Schon zwei Zage darauf rüdten die Franzoſen in dad 
empörte Waadtland. Kurz und Frampfhaft war ber 
Kampf der alten Schweiz; am längften, bis in ben 
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Herbft hinein, wehrten fi) die fünf alten Gantone; die 
neue Gonftitution der helvetifchen Republik — das hoͤl⸗ 
Iifche Büchlein nannte man e8 — ward am 9. März 
proclamirt; fie brachte Gleichheit aller Staatögenoffen 
in 18 Gantonen, Urverfammlungen, Municipalitäten, 
Directoren u. f. w.; in ihrem Gefolge dann die frans 
zöfifchen Räubereien und Bebrüdungen, dagegen vers 
geblihe Klagen, — von Anfang ber ein friedlofer 
Zuftand. 

Veberfhauen wir Frankreichs Lage; fie iſt erftaus 
nenswerth. Die Präponderanz der Republif auf dem 
Gontinent ift entfchieden; die Umgeftaltung Italiens hat 
den Einfluß Oeſtreichs dort fo gut wie vernichtet und 
nach dem Frieden von Campoformio koͤnnen die Ras 
ftatter Verhandlungen nur noch dazu dienen, auch in 
Deutfchland Oeſtreichs Einfluß zu zertrümmern und 
den Pleineren weltlichen Fürften einleuchtend zu machen, 
daß ihr Bortheil fie an Frankreich verweifet. Die bas 
tavifche, die helvetifche, die italifchen Republiken find 
die gewaltigen Baftionen, die Frankreich vorgefchoben ; 
ed hat die Nheingrenze, es hat Mainz, den Schlüffel 
zum Herzen Deutichlands, den Keil, Nord» und Suͤd⸗ 
deutfchland für immer zu zerfpalten; felbft unangreifs 
bar, bat die Republik eine allegeit drohende Stellung 
gegen ben Often. Dazu befist ed eine Gentralifation 
militärifcher Kraft und adminiftrativer Befugniſſe, wie 
fie nur aus den ungeheuren Ummälzungen, die man 
durchgemacht, hat hervorgehen. Fönnen. 
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Wohl hatte das alte Europa vor fuͤnf Jahren ſich 
erhoben, mit Feuer und Schwert jene Revolution zu 
vertilgen, die, in welchen Verzerrungen auch immer, 
Gedanken ausſprach und bethaͤtigte, welchen der alther⸗ 
koͤmmliche Beſtand und Unbeſtand der alten Staaten nicht 
gewachſen war. Wo ſind nun die ſtolzen Drohungen der 
Fuͤrſten und ihrer Hoͤfe? wo der gelehrte Hochmuth 
der alten Kriegskunſt und die hochtoͤnenden Halbheiten 
der hochgeruͤhmten Miniſterweisheit? Das alte Europa 
hat allen Halt verloren; auch nicht mehr den Schein 
der Aufrichtigkeit, der Bundestreue, der Unfelbftfüchtig- 
keit ſucht man zu retten; nun eilen die Maͤchtigeren, 
die Beute mit eben der Revolution zu theilen, gegen 
die zu kaͤmpfen einſt Beſchoͤnigung für jede Gewalt⸗ 
ſamkeit und Rechtskraͤnkung war; nun betteln die Klei⸗ 
neren um die Gnade eben dieſer Republik und erkaufen 
mit ungeheuren Summen ihre trotzigen Vertreter; nun 
iſt dieſe Revolution im maͤchtigſten Siegeslauf und uͤbt 
ein furchtbares Vergeltungsrecht, wenn ſie erbarmungs⸗ 
los dieſe Legitimitaͤten mit Fuͤßen tritt, die ſich zu ihrer 
Vertilgung verſchworen hatten. 

Das nicht allein. Der Schrecken der Revolution 
iſt voruͤber; wie unklar und ungeordnet noch Frank⸗ 
reichs innere Verhaͤltniſſe ſind, das Wichtigſte, ſieht 
man ja, iſt gewonnen, die voͤllig neue Grundlage aller 
buͤrgerlichen und politiſchen Ordnung. Und eben dieſe 
iſt hervorgegangen aus den rationellen Ideen, die das 
18. Jahrhundert allgemein verbreitet, aus den ſocialen 
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Bedürfniffen, die es allgemein vorbereitet hat. Nicht 
umfonft find die Principien der Toleranz, der Gedanken⸗ 
und Gewiffendfreibeit, der Gleichheit vor dem Recht, 
des dem Menichen angebornen Rechtes Gemeingut aller 
Sebildeten geworden. Die Revolution hat das riefen: 
hafte Beifpiel gegeben, wie fie aus der Theorie in die 
Wirklichkeit überzuführen find. Nun, da der Schmub 
des Sansculottismus ſchwindet und das Blut der 
Guillotinen verrinnt, nun ſieht man ja, wie ſchlicht, 
uͤberſichtlich, handhablich, alles Thun erleichternd dieſe 
neuen ſocialen und buͤrgerlichen Formen ſind. Und 
nur der allgemeine Friede, ſo ſcheint es, fehlt noch, 
um dieſer Republik die Dictatur entbehrlich zu machen, 
die fie jetzt noch leitet, um in dieſem ſchon werdenden 
Staat der Freiheit die Anſpannungen ſchwinden zu 
machen, die noch ſeine buͤrgerlichen Segnungen verkuͤm⸗ 
mern. Voll Hoffnung und mit wachſendem Staunen 
ſehen die Gebildeten aller Voͤlker auf den Helden der 
italiſchen Kriege, den Friedensſtifter, auf die Macht, 
welche die Freiheit entwickelt, auf den Stolz der all⸗ 
ſiegenden Republicaner; ſie empfinden nun doppelt den 
Druck der alten legitimen Verhaͤltniſſe, die weder ſich 
noch fie zu ſchuͤtzen vermögen. Freilich, ſcharf weht 
diefe Krühluft eined neuen Tages über die Länder 
daher, aber fie zerreißt die grauen Nebel ded Vorurtheils, 
der Trägbeit und Dummheit, und die Eulen und Fle- 
dermaͤuſe fliehen fcheu in die Spalten und Winkel alter 
Burgen und Klöfter. Der Enthufiagmud der Jugend, 
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die Hoffnung der Volksfreunde, — ja der Inſtintt der 
Völker iſt für den Staat, der ſich aus der Revolution 
zu Hären beginnt. „Sie haben”, ſprach ein preußifcher 
Miniſter zu dem franzöfifchen Gefandten, „Sie haben 
nur bie Adligen gegen fich, der König und dad Volk 
Find offen für Frankreich; die Revolution, die Sie von 
unten nach oben gemacht, wird in Preußen langfam 
von oben nach unten erfolgen; der König ift Demofrat 
mach feiner Art; er bemühet fih unabläffig, die Vor⸗ 
rechte des Adels zu befchränten, aber durch langſame 
Mittel; nah wenigen Sahren wird ed Fein Feudalrecht 
in Preußen mehr geben. * 


Richt die Directorialverfafiung tft e8, die dad Vor⸗ 
bild Frankreichd jo nacheiferungsmwürdig macht. „Alles, 
was der Revolution Dafem, Wahöthum, Nahrung ges 
geben hat, vergeht um und her; die Springfedern un- 
ferer Größe zerbrechen in unfern Händen; nachdem wir 
der Snergie die hoͤchſte Spannung gegeben hatten, find 
wir wieder zu emer gemeinen Nation herabgeſunken; 
es fcheint, daß wir ed nicht verftehen, das heilige Feuer 
lebendig zu erhalten, und daß ed für und nichts als 
ein Werkzeug der Zerfliörung geworben iſt.“ ** Wie 
weit hinweg tft man von jenen Gedanken der Freiheit, 
des Patriotismus, ber republicanifchen Tugend, welche 


2 Rah einem Bericht Otto’s vom 26. Thermidor 7 
(13. Auguſt 1790). 
> Briot im Rath der Fünfhundert am 2. Auguſt 1700. 
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einſt den tiers &tat im Ballhauſe vereinten? wie weit 
hinweg von jenem Kanatiömus, der Danton entflammte, 
wenn er, dad wilde Lockenhaupt fehüttelnd, das Fluch⸗ 
wort über die Kreiheitömörder fchleuderte! Freilich, noch 
immer gehören jene großen Worte zum SKanzleiftyl der 
Republik, aber fie find nichts ald Phrafen und Fragen; 
freilich republicanifirt man die Voͤlker, aber um fie zu 
plündern; freilich Fampft man gegen die Tyrannen, aber 
um die Armeen in fremdem Land zu nähren und daheim 
felbft zu tyrannifiren. Dictatorifch, wie die Künf feit 
dem 18. Fructidor herrfchen, bilden fie mit ihren Mi- 
niftern, ihren Beamteten, allen Denen, die Ehr⸗ und 
Geldgier in ihren Kreis führt, ein Dicht verflettetes 
Syſtem von Befugniß, Anfpruh und Willkuͤhr, das 
nichtd anders als der Staat felbft fein will. Was 
haben fie denn dem Volke, was der Legislation Bes 
deutung gelaffen? decimiren fie nicht die Räthe nach Be⸗ 
lieben? hemmen und ftören fie nicht die communale 
Autonomie, wie und wo ed ihnen gut dünft? Die 
ganze Verfaſſung ift eine Illuſion. 

Und dann wieder, wad ift denn die Kraft Diefer 
Dictatur ohne Dictator, dieſer ſtrengen Machteinheit, 
die Doch nur in abftracter Weife, in einem ſtets wech⸗ 
felnden Perfonal vorhanden ift, diefer Allgewalt im 
Namen des Staates und der Freiheit, die doch troß 
ihrer rüdfichtölofen und unverantwortlichen Unumfchränft- 
beit unfähig ift, der Nation irgend etwas zu gewaͤh⸗ 
ren, was für foldhe Entbehrungen und folchen Drud. 
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entſchaͤdigen koͤnnte? welche ſittliche Macht lebt in dieſer 
Herrſchaftsform, welche innere Berechtigung ſichert ihre 
Dauer? Freilich, ſie hemmt die immer wieder drohende 
Auflehnung der Jacobiner, der Royaliſten, ſie neutra⸗ 
liſirt die Parteien, aber ohne ſie wahrhaft zu uͤber⸗ 
winden und zu verſoͤhnen. 

Und dieſe hohle Macht bewaͤltigt Italien, ſchreibt 
dem Continent Geſetze vor? Nicht doch, die wahre 
Macht iſt im Heere, in den Feldherren, in jenem Feld⸗ 
herrn, der ſchon ſiegend und Frieden gewaͤhrend ſeines 
eigenen Weges zu wandeln begonnen hat. In Mitten 
ſeiner republicaniſchen Soldaten ſchuf er ſich Zucht, 
Gehorſam, feſte Ordnung; er erweckte ihr Pflichtgefuͤhl, 
ihren Wetteifer; er hat ihre Liebe, ihren Enthuſiasmus, 
ihm perſoͤnlich gehoͤren ſie an. Es ſind nicht, wie da⸗ 
heim, abſtracte, ſondern lebendige, ſittliche Gewalten, 
die Tauſende an dieſen Einen knuͤpfen. Hier iſt in 
Wahrheit Macht: dort, wo die Directoren ſtehen, iſt 
nur die leere Stelle fuͤr dieſelbe. 

Jetzt kehrt der Feldherr aus Italien heim, den 
Frieden von Campoformio zu uͤberreichen. Mit hoͤchſtem 
Glanz wird er empfangen, Alles draͤngt ſich um ihn, 
lauſcht auf ſeine Worte, auf ſeine Plaͤne; auf Talley⸗ 
rand's feierliche Anrede im Luxemburg antwortet er: 
„diefer Friede ſichert die Freiheit, das Gluͤck und den 
Ruhm der Republik; wenn Frankreichs Wohlfahrt durch 
die beſten organiſchen Geſetze geſichert ſein wird, dann 
wird ganz Europa frei fein”. 

-Drogfen Freiheitötriege. II 6 
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Alſo nicht die Verfaſſung, wie ſie nun iſt, hat des 
ſchon zu Maͤchtigen Beifall; ſoll man ihn Plaͤne ſchmieden 
laſſen? Der Krieg gegen England mag ihn ablenken. 

Zur guten Stunde, ſcheint es, hat man die Unter⸗ 
handlungen in Lille abgebrochen: „ein uͤberzeugender 
Beweis“, ſagt die engliſche Declaration, * „von dem 
unverföhnlihen Haß und dem unerfättlichen Ehrgeiz 
Derer, mit denen England zu kaͤmpfen hat und denen 
allein die Folgen des endlos verlängerten Krieged zu⸗ 
zufchreiben find”; — „in London ift es”, antwortet 
dad Directorium, ** „wo alles Elend Europa's geſchmie⸗ 
det wird und eben da muß es geendet werden; ed gilt, 
die Treuloſigkeit des Cabinets von London zu ſtrafen, 
das verblendet genug ift, alle andern Völker zu Sclaven 
feiner Seetyrannei machen zu wollen”. 

Noch ift Ireland im Aufruhr; dorthin wird Buona- 
parte geben, „dad ftolze Albion im Mittelpunct feiner 
Macht” zu treffen; *** dorthin werden jene troßigen Ar- 
meen gehen, die „Daheim Feine Nahrung für ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit finden und dad Vaterland durch ihre unbefriedigte 
Sehnſucht nach Beſchaͤftigung beunruhigen würden”. + 
Mit Gepränge werden die Vorbereitungen zu dem großen 


* Dectaration vom 25. October 1797. 
es Hroclamation an das franzöfifche Volk vom 5. Brumaire. 
re Botſchaft des Directoriums an die Räthe vom 1. Nivofe 
(21. December) 1797. 
T Worte bes Minifters Ramel an die Depntation der 
Kaufmannfchaft. 
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Zuge getroffen; im Februar bereiſ't der General die 
Häfen der Norbküfte; der Enthufiasmus fir die Lan⸗ 
dung in England fleigert fich fort und fort. 
Allerdings, Buonaparte wünfcht den Krieg gegen 
England ; fhon aus Pafferiono hat er dem Directorium 
gefchrieben: „laßt und England zerftören und Europa 
legt zu euren Fügen“. * Aber was foll ihm Irland? 
fein Sinn ift nad) dem Oſten gerichtet, „wo allein fidy 
die großen Namen machen“. Schon bat er die joni⸗ 
ſchen Inſeln bis Cerigo hinab für Frankreich erworben, 
(yon dem tapfern Volk der Maina, „dad allein vom 
alten Griechenland die Freiheit gerettet hat”, ** die er- 
betene Sendung franzöfiiher Schiffe in Audficht ge: 
ſtellt; noch muß Malta in Befig genommen werden, 
„mit Corfu und Malta find wir Herren ded Mittels 
meeres“. *»2 Sein Plan ift auf Aegypten gerichtet; 
fchon von Italien aus fchreibt er: „die Zeit ift nicht 
mehr fen, wo wir lernen werden, daß wir, um Eng⸗ 
land in Wahrheit zu zerflören, Aegypten nehmen müffen; 
das weite Osmanenreich, das mit jedem Tage mehr 
hinſtirbt, feßt und in die Nothwendigkeit, zur rechten 
Zeit an die Rettung unfered Ievantifchen Handeld zu 
denken. + Das reihe Nilland wird eine Entſchaͤdigung 


ꝰ Brief vom 18. October 1797. Corr. ined.de Nap. IV.212. 
°* Brief vom 12. Zhermibor (30. Suli) 1797. An. Reg. 
Stat. pap. p. 340. 
⸗2ꝛ Brief an das Directorium vom 13. September 1797, 
Corr. ined. IV. p. 174. 
+ Brief vom 16. Auguft 1797. 
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ſein fuͤr den Verluſt von Domingo; Frankreich wird 
dort eine Colonie ohne Sclaven haben; es wird von 
dort aus ſeiner Induſtrie den Markt von Syrien, 
Arabien, Afrika oͤffnen; vor Allem, es wird den naͤchſten 
Weg von Europa nach Indien in Beſitz haben; es 
wird von dieſem großen Waffenplatz aus 60,000 Mann 
an den Indus fenden, die Mahratten zu den Waffen 
rufen, mit dem fehon wieder Fämpfenden Zippo Sahib 
und der ganzen Bevölkerung Indiens, die des britifchen 
Joches müde ift, fich vereinen, der Macht Englands 
am Ganges ben Zodeöftoß geben! 

Sn diefem Sinne, dad tieffte Geheimniß barg ihn, 
betrieb man die Rüftungen zu „Buonaparte's Erpedi- 
tion”, wie dad Volk fie erwartungdvoll nannte. Wohl 
fah man neue Verwidelungen auf dem Gontinent ſich 
vorbereiten; ja in Wien ward am Sahreötag der Frei⸗ 
willigen die dreifarbige Fahne befhimpft und Berna⸗ 
botte, der Gefandte, nahm feine Päffe; -aber man ließ 
fi dad nicht Fümmern, um nur dad große Unterneh⸗ 
men nicht zu ftören. 

So ging denn „der linfe Flügel der Armee von 
England“ am 19. Mai 1798 von Zoulon aus in See. 

Deifelben Zaged gewann England dad Wiener 
Cabinet zu einem geheimen Bundesvertrag, den Con⸗ 
* tinentalfrieg zu erneuen, fobald die Umftände reif wären. 
Es galt den Kampf um die Weltherrfchaft. 


Der Rampf um die Weltherrſchaft. 


„Der Genius der Freiheit, der, feit er geboren ift, 
die Republik zur Schiedgrichterin über Europa gemacht 
bat, will, daß fie es auch über die Meere, über die 
fernften Bölfer fei." So fhloß Buonaparte's Pro- 
clamation vom Tage der Einfhiffung in Xoulon. 

Wir haben gefehen, wie das Directorium feiner 
Seitd diefe Miffion der Republik zu erfüllen verſtand. 
Nicht genug, daß e3 in Batavien, in der Schweiz, in 
den neuen Republifen Staliend, in den Unterhandlungen 
von Raftatt dad Schiedörichteramt zu immer neuen un- 
geheuren Bereicherungen benubte, eben jest, da ed ſich 
ganz auf den Kampf mit England wenden zu müffen 
fchien, ſtreckte ed zugleich feine habgierigen Hände nad 
Nordamerika hinüber. Den Anlaß zum Hader mit der 
Union gab deren Handeldtractat mit England; dad Dis 
rectorium hatte Genugthuung gefordert, dem amerikani⸗ 
chen Gefandten feine Päffe überfandt, Kaperbriefe gegen 
amerikaniſche Schiffe auögegeben; zugleih fuhr man 
fort, in Amerika felbft Unfrieden zu nähren, der in dem 
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Wahlkampf zmifchen Adams und Zefferfon eine bedroh: 
liche Höhe erreichte. Der neue Prafident Adams trat 
mit eben fo viel Feftigkeit wie Friedensliebe auf; er 
ließ gleichzeitig zum Kriege rüften und eine neue Ge⸗ 
fandtfchaft nad Parid gehen. Herr von Xalleyrand 
war damald audwärtiger Minifter: „allerdings fei das 
Directorium fehr aufgebracht Über die Nede ded Praͤ⸗ 
fiventen; es verlange, daß die Geſandten Abbitte lei- 
fieten; doch würden fie fich von dieſer Geremonie durch 
ein Geſchenk von 50,000 Pf. Sterl. befreien, fo wie 
für jene Beleidigung durch ein Darlehen von 32 Mil: 
lionen holländifche Gulden, für die man ihnen holläns 
difche Neferiptionen geben würde, Genugthuung leiften; 
wenn bieß gefchehen, follten von Seiten ded Directos 
riums Bevollmädhtigte ernannt werden, um bie Korbe- 
rungen der vereinigten Staaten an Frankreich zu unter⸗ 
ſuchen; ferner werde es dem franzöfifchen Gouvernement 
fehr angenehm fein und den Gang der Unterhandlungen 
nicht wenig befördern, wenn die Staaten die Entfchä- 
digungdfummen, welche ameritanifche Bürger von Frank⸗ 
reich forderten (man ſchaͤtzte die fhon genommenen Güter 
auf 50 Millionen Dollars), zunaͤchſt felbft und zwar 
an Frankreich bezahlten”. Herr Talleyrand fügte hinzu: 
„Amerifa erfauft mit Geld den Frieden von Algier, 
von den Indianern, warum follte ed den mit Frank: 
reich nicht ebenfo erfaufen® andere Monardien und 
Republiten haben daffelbe gethan“; und bei einer fpäs 
teren Gonferenz; (Anfang Januars 1798) wies er hin auf 
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die Alled überwältigende Macht Frankreichs, auf die 
furchtbaren Rüftungen gegen England, auf die wahr; 
fcheinlihe Eroberung diefed Landes: „vie Verweigerung 
eined mäßigen Tributs unter der Korm eines Darlehens 
werde von dem Volk der vereinigten Staaten nicht ges 
billigt werben, und das Directorium befige hinreichende 
Macht in Amerifa und einen Anhang, zahlreich genug, 
um fowohl bie Geſandten ald die Regierung der Union 
dem umverföhnlichen Haß ihrer Mitbürger preiözüugeben”. * 
Amerika konnte nicht länger ben Frieden zu erhalten 
hoffen; noch einmal wandte man fih an Waſhington 
und er übernahm den Oberbefehl der amerifanifchen 
Zruppen, nur bemüht, einen ehrenvollen Frieden berzu- 
ſtellen; er erlebte ihn nicht mehr. 

Sp umfaffend war die Politil diefed Directoriums; 
während ed Willkuͤhr in der cisalpinifchen Republik 
übte und die Infurrection der Republicaner in Piemont 
unterflüßte, ließ es die zur Unterflüßung ber ren 
beflimmten Erpebitionen durch Saͤumniß oder Geld⸗ 
mangel fo gut wie verfommen; bie iriſche Bewegung 
warb völlig unterdrüdt. Das Directorium ſchien zur 
frieden, unter dem Vorwande ber großen englifchen 
Erpedition Buonaparte mit dem Kern ber Armee in 
weitefter Kerne zu wiflen. 

Und nun aller biefer Erbaͤrmlichkeit, Planlofigkeit, 
Geldgier und Gabale der Machthaber Frankreichs 
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gegenüber der SHeldenzug Buonaparted in das alte 
Wunderland Aegypten. 

Ohne Mühe ift Malta genommen, ungehindert wird 
die Küfte von Alerandrien erreicht, die Stadt genom- 
men; die Schlacht an den Pyramiden vernichtet bie 
Mamelufen,, giebt Aegypten in Buonaparte's Hand; 
er kündigt fi) dem Volke der Aegypter ald Befreier 
an: „zu lange fehon haben diefe Sclavenbanden, im 
Kaufafus und Georgien gekauft, dad fchönfte Land der 
Melt tyrannifirt; aber Gott, der Alles lenkt, hat ge- 
wollt, daß ihr Reich ende; — Sheiks, Imams, Khadis, 
fagt dem Wolf, daß wir wahre Mufelmänner find”. * 
Nun endlich hat Nelfon, nachdem er her und hin das 
Mittelmeer fuchend durchjagt, die Keindeöflotte bei Abufir 
erfpäht; wider Buonaparte’d Befehl liegt fie noch dort; 
fie wird ihm völlig vernichtet. Es war ein ungeheurer 
Schlag, die Hoffnung zur Heimkehr war dahin; „fo 
müffen wir bier bleiben oder groß, wie die Alten, von 
bier gehen”. Defair ward gen Dberägypten gefandt, 
ein anderer Zug ging gen Sue; die verſuchte Ems; 
pörung in Kahira ward blutigft geftraft; man begann 
ſich heimifch einzurichten, fich mit wiffenfchaftlichen For- 
fhungen zu befchäftigen, während der Obergeneral den 
Feldzug nach Syrien rüftete. Unermeßliche Pläne ber 
fhäftigten ihn; er fah ſich auf Alexander's Megen. 


»Proclamation vom 13. Mefftbor 6. 
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Die Schladht von Abukir wirkte mit der ganzen 
Gewalt eined „großen Ereigniffee auf die Gemüther, 
wie auf die Verhältniffe; England empfand nicht bloß, 
daß ed gerettet, fondern daß ed gerächt fei; „mein 
Herz will fpringen vor Freude, Dankbarkeit und Stolz 
und allen ben Gefühlen, bie je eines britifchen Weibes 
Bufen durchglühten bei der Kunde vom Ruhm ihres 
Baterlandes*, fo ſprach fih — um ein Beifpiel von 
unzähligen zu nennen — die Gräfin Spencer über 
Abukir aus; nie ift ein Held mehr der Mann feines 
Volkes gewefen und verdienter gewefen ald Nelfon, und 
dad palmam qui meruit ferat, das ihm der König in 
fein Wappen gab, traf die allgemeinfte Weberzeugung. 
Mit der Schladht von Abufir hatte England jene Si⸗ 
herheit gewonnen, die das Creditſyſtem Pitt's erft 
vollendete; es fliegen die Courfe plöglih und außers 
ordentlih; dem Staat flanden fortan alle Geldfräfte 
zu billigen Preiſen zu Gebot. 

Nicht minder bedeutfam war eine andere Wirkung 
jener Schlacht; fie brachte plößlich die geheimen Pläne 
der europäifchen Mächte zur Reife. 

Bor Allem, «8 trat Rußland zum Kampf auf. Es 
war doch nicht allein Die autofratifche Ueberfpanntheit 
Paul's, noch feine romantifche Zuneigung für die Mal; 
thefer, die diefe Wendung brachte. Sollte man Franf- 
teih in den Bereich der hohen Pforte übergreifen 
laffen? Der Großvezier Mehmed Pafcha, ber biöher 
die Pläne Frankreichd gefördert hatte, ward geftürzt, 
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einer ruffifchen Flotte die Fahrt durch die Darbanellen 
geöffnet ; bald folgte die Kriegderflärung bed Großherm 
an Frankreich; „die Republik habe Fein anderes Vor⸗ 
haben als das, die Ordnung und den Zufammenhang 
der ganzen Welt zu verwirren und die Bande zu zers 
ftören, welche alle Voͤlker unter einander vereinigen; 
— wie nur Corfaren koͤnnen, habe fie Aegypten übers 
fallen; — darum fei befchloffen worden, baß ed bie 
religiöfe Pflicht eines jeden Muſelmannes fei, gegen 
Frankreich zu kaͤmpfen“.* Die türkifche Flotte vereinte 
fih mit der ruffiihen, das vereinte Gefchwader eilte 
nach den jonifchen Infeln, befeßte Gerigo, Zante, Santa 
Maura und Gorfu, während ber wilde Pafcha von 
Janina die einft venetianifchen Küftenorte ben Frans 
zofen entriß. 

Länger vermochte dad Cabinet von Neapel nicht an 
fih zu halten; endlich befiegte dad Anfchüren des eng⸗ 
Iifchen Gefandten Hamilton, die Leidenfchaft der Königin 
und bed ihr fehr ergebenen Miniſters Acton alle ver- 
fländigen Einwendungen, die namentlich der Marchefe 
de Gallo machte. Mit maaglofem Entzüden hatte bie 
Königin und ihr Hof — der mehr ald befchränfte 
Kinig bedeutete wenig — den Helden von Abulir im 
Hafen von Neapel begrüßt. Schon ftanden 60,000 
Mann unter Waffen, — freilich, „die Cavalerie war 
unaufhörtich mit Einholen der Außreißer befchäftigt ; zu 
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Hunderten, an Striden zufammengeloppelt, brachte 
man fie in die Hauptflabt, und um die Lüden zu ers 
gänzen, ſchmiedete man viele Galeerenfclaven los und 
machte fie zu Soldaten”; * mit ſolchem Deer fland der 
König bereit, die römifche Republik anzugreifen; Mad 
hatte den Kriegsplan entworfen, der weſentlich darauf 
berechnet war, „fich über die Sormalität einer Kriegs⸗ 
erklärung binwegzufegen, um ben Feind in den Gans 
tonnirungen zu überfallen‘. Championnet mit faum 
10,000 Mann wid zurüd: „in 20 Zagen werde er 
wieder in Rom fein”. Am 29. November hielten die 
Neapolitaner, einen Capuziner mit dem Crucifir voran, 
ihren Einzug in Rom: „man bringe die Freiheit und 
den Glauben”; ärger ald je die Franzoſen mißhandelten 
und plünderten diefe Neapolitaner, und ber Pöbel von 
Rom metteiferte mit ihnen. Schnell wandte fi das 
Kriegöglud; was halfen Mack's kuͤnſtlichſte Plaͤne, 
was die Landung in dem neutralen Livorno, — die 
Neapolitaner hielten nirgends Stand, uͤberall gab es 
Meuterei, grenzenloſe Deſertion, neben klaͤglichſter Feig⸗ 
heit die ſcheußlichſte Grauſamkeit; im Feldhospital von 
Dtricoli erfchoffen die Calabrefen die verwundeten Frans 
zofen, zuͤndeten dad Stroh, darauf die Kranken lagen, 
an. Am ärgflen warb in Rom felbft gewirthſchaftet. 
Als man am 12. December Rom räumte, wurde fchnell 
noch von den Juden eine halbe Million Gulden erpreßt. 


* Yahl, Geſchichte der parthenopäifhen Republik p. 41. 
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Den Abziehenden folgten die Sranzofen, auch uͤber Rom 
hinaus, ſchon überfchritten fie die Grenzen Neapeld; 
dad überaus feſte Gaeta mit 4000 Mann Befakung 
capitulirte ald 400 Franzoſen erfchienen und mit der 
einen Haubige, die fie führten, zu feuern begannen. 
In Neapel war ein völlig anardhifcher Zuftand; Lazza⸗ 
ont, Landvolk, Banditen, Pfaffen, Alles ſchrie und 
fhimpfte durcheinander. Den König glaubte man mit 
feiner Familie und dem Schab des heiligen Januarius 
retten zu müffen; unter Verwuͤnſchungen ded Volkes 
fuhr er dahin. Nun gar ſchloß Mad den Vertrag von 
Capua, der diefe Feftung den Feinden Übergab, Neapel 
zu 10 Millionen Contribution verpflichtete. Man glaubte 
nicht anderd ald verrathen zu fein; am 13. Januar 
brach die völlige Empörung in Neapel los: die Lazza⸗ 
roni fehrieen, fie wollten den Staat retten, alles zu⸗ 
fammengeftrömte Gefindel hinter ihnen ber; die Eaftelle 
wurden ihnen preißgegeben, die Zeughaͤuſer geleert, 
viele Soldaten erftochen, viele Häufer geplündert, allen 
bisherigen Zenfern ded Staats der Tod gedroht; Mad 
rettete fih zu den Franzofen. ine nädhtlihe Pros 
ceffion mit dem Kopf und Blut ded heiligen Sanuariud 
gipfelte den Fanatiömus; die Neapolitaner, ohne Diöcis 
plin, ohne Führung, fchlecht bewaffnet, flürzen fih auf 
die gefchloffenen Reihen der Franzoſen; mit immer neuer 
Muth, drei Tage lang, von dem Feinde felbft bewuns 
dert, Fämpfen fie. Schon haben ſich die Republicaner 
von Neapel zuſammenrottirt, das Fort St. Elmo befebt ; 
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Championnet ift in den Straßen ber Stadt, er wird 
von den wohlhabenden Bürgern als Retter begrüßt; 
er flellt einen Poften vor die Kirche des heiligen Ja⸗ 
nuarius; über Nacht verhandelt er mit einem der ge 
fangenen Kerle, verheißt völlige Schonung; bald ift 
man einig; nun jubeln und jauchzen die Lazzaroni, 
umarmen fi mit ben Franzojen, rufen: „ed lebe die 
Freiheit!” und die Franzofen erwiedern: „es lebe der 
heilige Januarius!“ So ward die yarthenopäifche 
Republik verfündetz; nicht bloß der Veſuv, der vier 
Sahre gerubt hatte, feierte das große Ereigniß mit einem 
prachtvollen Ausbruch, der Erzbifchof verfündete, daß 
am Zage ded Einzuges der Franzofen dad Blut des 
heiligen Sanuariud gefloffen fei; er Iud das Volk zu 
einem Tedeum in die Kathedrale, „um dem Allerhöchften 
für den glorreihen Einzug der Franzofen zu danken, 
welche, von der göttlichen Vorſehung auf befondere Art 
befhüst, dad Volt von Neapel wieder geboren haben 
und gekommen find, deſſen Süd zu gründen”. 

Es war ein unbefchreiblich großer Gewinn der fran- 
zöfifchen Waffen. Schon war auch Piemont gewonnen ; 
fortdauernde Begünftigungen der Republicaner durch die 
Franzoſen, dann ihre Befehung der Gitadelle von Zurin, 
endlih das deutlich auögefprochene Mißtrauen in bie 
Gefinnung ded Königs veranlaßten diefen, am 9. De: 
cember Piemont aufzugeben und fih nach Sardinien 
zuruͤckzuziehen. 
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Während Frankreichs Webergewicht in Italien für 
ben neuen Feldzug völlig entfchieden war, wurde in 
Deutſchland nicht bloß in Raftatt her und hin verhans 
delt und intriguirt, um die unglüdfelige Zerrüttung und 
Berreißung des Vaterlandes zu vollenden, in der bad 
neue Frankreich gleich dem alten feine Uebermadht zu 
fichern gewiß war. Damald war ed, wo der Plan, 
Deutfhland nach der Mainlinie zwifchen Deftreich und 
Preußen zu theilen, „fehr ernfthaft befprochen und ine 
Detail ausgearbeitet ward”, wie man denn fchon feit 
dem Bafeler Zrieden von einem „indirecten Preußen” 
hatte fprechen koͤnnen. 

Seit dem Frühjahr 1798 hatte ſich Rußland in 
die deutfchen Unterhandlungen gemifcht; Fürft Repnin, 
der fhon beim Teſchener Frieden thätig geweſen, ers 
ſchien in Berlin: „ed gelte die Aufrehthaltung des ja 
von Rußland garantirten Meiched deutfcher Nation”; 
nicht ohne Drohungen — zwei Heerhaufen unter Kor⸗ 
ſakow und Pahlen wurden an den Grenzen zufammens 
gezogen — forderte man Preußens Beitritt. Ein Grenz- 
cordon Preußens, angeblich wegen der in Volhynien 
berrfchenden Seuche, führte die Sache nicht zur Ruhe; 
man mußte fich entichließen, am 29. December 1798 eine 
Defenfivalliang mit Rußland einzugehen, aber Thugut 
fing eine preußifche Depeiche auf, die, vielleicht abſicht⸗ 
lich, den nahen Abfchluß eines Schug- und Trutzbuͤnd⸗ 
niffed mit dem Directorium merken ließ; oder war 
Sieyes' Sendung nach Berlin Doch von Erfolg geweſen? 
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aber man merkte in Raſtatt deutlich, daß Oeſtreich von 
Frankreich Zuficherungen beunruhigendfter Art erhalten 
babe. „Es fei bereit”, erklärte das Berliner Cabinet, 
„auf alle Entfhädigung zu verzichten, wenn Oeſtreich 
daſſelbe thäte”; man fühlte fi von den Wiener Di: 
plomaten überholt; man unterbandelte mit Churmainz 
über eine confederation germanique. Gegenüber lief 
eine zweite Sntrigue; in Selz verhandelte im Juni 
17%, nachdem ſich ſchon laͤngſt dad Wiener Cabinet 
wieder mit England verftändigt hatte, Graf Cobenzl 
mit dem franzöfifchen Gefandten: Oeſtreich follte Baiern 
bis zum Lech erhalten, Karl Theodor dafür Franken 
und die Pfalz vereinen, Preußen für die fränkifchen 
Lande Münfter, Hildesheim, ja felbft Hannover erhalten. 
Angeblich mit diefen Anträgen ging Cobenzl nah Berlin 
und Petersburg, und im Herbft marſchirte ein ruffifches 
Heer unter Sumarow gen Deutfchland, im November 
betrat es das öftreichifche Gebiet. Auf die Kunde davon 
forderte die franzöfifche Gefandtfchaft in Raftatt, daß 
fih Kaifer und Reich dem widerfegen follten, weigerten 
bi8 zur entfcheidenden Antwort jede Fortfeßung ber 
Unterbandlungen, erflärten, „die Weigerung werde als 
Ruͤckkehr zu den Verhältniffen, in denen man fich vor 
den Präliminarien von Leoben befunden, angefehen 
werden. * Schon hatten die Deftreicher Graubünden 
befeßt ; auch darüber wurde Erklärung gefordert. Die 


*Erklärung vom 2. Samuar. 
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eine erfolgte fo wenig wie die andere; am 238. Sanuar 
hatten die Franzofen Ehrenbreitftein durch Abfperrung 
aller Lebensmittel fo weit gebracht, daß fich die Feſte 
ihnen ergab. Um dieſelbe Zeit ließ der ruffifche Kaifer 
dem Reichstag feine Bereitwilligkeit erklären, „ben teut- 
fhen Ständen Beweife feiner Geneigtheit zum Beſten 
bed Reiches zu geben. Eben jett (16. Februar 1799) 
war Karl Theodor geftorben, von deſſen Gutmüthigkeit 
dad Wiener Cabinet fo oft und kuͤrzlich noch zu Selz 
guten Gewinn zu machen verfucht hatte; ihm folgte der 
Zweibrüdner Marimiltan, von dem und deflen Minifter 
Montgelad man mit Sicherheit ein ganz andered Vers 
halten gegen Deftreih erwarten konnte. Er begann 
damit, die Güter der 1782 für des Verftorbenen natür- 
lihen Sohn, Fürften Bregenheim, gegründeten bairifch- 
englifchen Zunge ded Maltheferordend im Betrag von 
4 Millionen Gulden einzuziehen, die bereitd der Voll⸗ 
ziehung nahe Vereinigung der bairifhen Truppen mit 
den Raiferlichen zu fuspendiren; der franzöfiiche Geſandte 
Alquier hatte fichtlih Einflug. Erzherzog Karl als 
Reichsfeldmarſchall befahl ihm, in 24 Stunden München 
zu verlaffen; denn fehon Ende Zebruard hatten die Fai- 
ferlichen Truppen die bairifche Grenze tberfchritten. 
Dieg und dad Nahen der Ruſſen gab dem Directorium 
Vorwand, „diejenigen Pofittonen einnehmen zu laffen, 
die die Umflände forderten”. Bei Bafel, bei Kehl 
rücdten die Republicaner über den Rhein, Mannheim 
. ward ihnen übergeben. Am 4. März erließ Erzherzog 
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Karl bei feinem Webergang über ben Lech eine Procla- 
matton, in der er ald Frankreichs Abficht bezeichnete: 
„durch einen plöglichen Ueberfall gegen Deutfchland die 
Schweizer⸗Republik bis an die Donau vorzurüden, ihr 
diefen Strom und den Lech zur Grenze zu geben und 
fo diefem zufolge weiter und weiter zu greifen”. Schon 
fab man im Schwarzwald Cocarden der fehmwäbifchen 
Republik und in der Mannheimer Zeitung vom Ende 
Maͤrz ließ Bernadotte eine Proclamation einrüden, die 
mit den Worten beginnt: „Zeutfche, freie Menfchen, 
wir find eure Brüder, wir wollen die Bande heiliger 
Brübderfchaft feft machen (cimenter les liens) durch die 
Niederlage unfered gemeinfamen Feindes, ded Haufes 
Deftreih”. Die Kriegserklärung Frankreichs (12. März) 
lautete nur gegen den König von Böhmen und Ungarn. 

Am 6. April theilte Graf Metternich der Reichödepu- 
tation in Raftatt ein kaiſerliches Decret mit, das feine Ab- 
reife befahl: „Kaiferliche Majeftät könne durch dergleichen 
fubtile Ideen, deren der franzöfifche Revolutionsgeiſt 
fhon mehrere erzeugt habe, — die natürlihe Gut- 
mütbigfeit des teutfchen Volkes nicht länger mißhandeln, 
nicht länger der Würde, Freiheit und Unabhängigkeit 
des teutfchen Reiches Hohn fprechen laſſen“. Die übrigen 
deutfchen Sefandtfchaften befchloffen (23. April), „daß 
die Reichöfriedensdeputation nach der ihr ertheilten Ge: 
neral⸗Reichs⸗Vollmacht und Inſtruction mit der fran- 
zoͤſiſchen Geſandtſchaft die Friedendunterhandlung fort: 


zufegen nicht vermöge”. Als dann am 28. Abends die 
Dronfen Breiheitößriege. IT. 7 
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drei franzöfifchen Gefanbten abreiften, wurden fie von 
. Szedler Hufaren überfallen, zwei von ihnen getöbtet, 
der dritte, Debry, entkam, rettete fi nach Raſtatt, 
machte die Anzeige von dem gefchehenen Frevel bei dem 
preußifchen Gefandten Dohm. Mit Recht fprachen die 
noch anmwefenden Sefandtfchaften ihre Außerfte Entrüftung 
über dad Gefchehene aus. Bon wen war die abſcheu⸗ 
liche That audgegangen? Man fand die Keichen nicht 
weiter beraubt, nur alle Papiere waren verfchwunden. 
Hatte wirklich das Wiener Cabinet ein fo große In⸗ 
terefie, die geheimen Correfpondenzen deutfcher Fürften, 
namentlih Baierns, Tennen zu lernen? Allerdings, 
auch Kaifer Paul war feit dem Decret wegen der Mals 
thefergüter auf Mar Sofeph erbittert; „nach Einver⸗ 
ſtaͤndniß und Einigung mit dem Wiener Hofe, in allen 
Fällen in diefem Sinn" ward Sumwarom mit dem 
Churfürften zu verfahren beauftragt; fand man Beweiſe, 
die den Ehurfürften in Verbindung mit dem Neichöfeind 
zeigten, fo war man, auf Rußland und England ges 
ſtuͤtzt, im Stande, den alten Plan der bairifchen Ein- 
verleibung auszuführen. So war die Politit Thugut's 
— während der Kaifer erflärte, „daß er fein höchft em⸗ 
pörted moralifched und rechtliched Gefühl und die Stärke 
des Eindrudes von Abfchen durch Worte nicht aus⸗ 
zudrüden vermöge” — und Lehrbach, ber vor Kurzem 
noch am durpfälzifhen Hofe Alles Vermögende, em⸗ 
pfing die nöthigen Vollmachten, — freilih, der Erz: 
herzog Karl entfchuldigte das Geſchehene ald „eine 
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Unorbnung, wie fie von militärifchen Ereigniffen un- 
zertrennlidh find”. 

Was gewann man mit jener fcheußlichen That ? 
Die drei Sefandten hatten vor ihrer Abreife alle wich 
tigen Papiere verbrannt, die minder wichtigen an die 
preußifche Legation abgegeben. Die Oeftreicher fanden 
nichts von Bedeutung; nur ein Aergerniß höchfter Art 
hatten fie gegeben, fo daß fich der Wiener Hof gemüßigt 
fah, dem — Reichstage die weitere Unterfuchung über 
das Gefchehene zu übertragen. 

Sn Paris benugte dad Directortum diefen „un. 
erhörten Sefandtenmord” zu maaßlofen Oftentationen; 
es fuchte den alten Fanatismus „zum Kampf gegen die 
Tyrannen“ zu weden, und damit zu erfeßen, was ed 
an Ausruͤſtung und Verpflegung zu erübrigen wünfchte. 

Aber der Krieg von 1799 begann ſchlecht und wurbe 
immer fchlechter. 

Dos Unglüd des Jahres warb eröffnet mit Buona⸗ 
parte'd ſyriſchem Keldzug ; die englifche Flotte vereitelte 
alle feine Angriffe auf Acre; der furchtbare Ruͤckzug 
dur die MWüfte wurde noch graufenhafter durch die 
Deft, die im Lazareth von Jaffa wüthete. Kaum nad) 
Aegypten zuruͤckgekehrt, ſah man fich von einer neuen 
Gefahr, einer englifch türfifchen Landung, mit übers 
fegenen Zruppenmaffen bebrobt. 

Am März entbrannte der Krieg in Deutfchland und 
alien. Die „zahmen Siege’ * von Oſtrach und 


* Ausdrud von Slaufewig. 7 
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Stockach, die Erzherzog Karl gewann, drüdten Jourdan 
bis Zürich zurüd; er nahm, über die hemmenden In⸗ 
ftructionen des Directoriumd erbittert, feinen Abfchied ; 
Bernadotte am Oberrhein that daffelbe. 

In Italien drangen die Kaiferlihen von der Etſch 
aud vor; die Schlaht von Magnano warf Scheerer 
mit feiner gefehwächten Armee hinter den Mincio, den 
Oglio zurüd. Schon flürmte der wilde Suwarom mit 
feinen Ruffen heran, gegen „die Feinde Gottes und 
feines Kaiferd” zu Fampfen; fein Sieg bei Caſſano be⸗ 
freite die Lombardei; feit dem ARuffeneinzuge in Mai- 
land, in Zurin erhob fich aller Orten in Stalien das 
Landvolf, Räuberbanden überfielen die vereinzelten fran- 
zoͤſiſchen Poſten; ſchon hatte Kardinal Ruffo den Aufs 
ruhr der Salabrefen organifirt, während Macdonald mit 
dem franzöfifchen Heere Neapel verließ, um an ber 
Trebbia von den Ruſſen vernichtet zu werden. Das 
Directortum war in größter Verlegenheit, ernannte den 
jungen Joubert zum Oberbefehlöhaber; in der furcht- 
baren Schlaht von Novi (15. Auguft) — er felbft 
fiel — fiegten die Ruffen. 

Schon war das Königreich Neapel wiederhergeftellt; 
an der Spitze der zügellofen Galabrefen, von dem 
rafenden Pöbel der Hauptftadt unterftüßt, hatte Cars 
dinal Ruffo gemeinfam mit der ruffifchsenglifchen Flotte 
die Befreiung der Hauptſtadt vollbracht; eine Conven⸗ 
tion ficherte den Republicanern Amneflie; aber die 
Königin Caroline war nicht gemeint, fie zu halten; 


. Der Krieg von 1799. 101 


der König ward nach Sicilien zuruͤckgeſandt; von Lady 
Hamilton unterftüßt, leitete die Königin eine Reaction 
der fchauderhafteften Art; ed galt ja, das fchöne Land 
von Tacobinern zu fäubern; ed war ald räche die 
Tochter Maria Therefia’d in Neapel dad Blut ihrer 
Schweſter Marie Antoinette. Das Band verlor viele 
feiner beften Männer durch Tod oder Flucht; der edle 
Enthufiasmus der Freunde Filangieri's hatte die Re⸗ 
volution von Neapel geadelt; mit vollſter Wahrheit ift 
gefagt worden: „in die Furze Zeit der Eriftenz der 
parthenopäifchen Republik drängt fich mehr Tugend und 
Bravheit zufammen, ald in Sahrhunderten früherer Ge- 
ſchichte Neapels zu finden ift“.* Nun war Alles da 
bin; nun wurde Gardinal Ruffo zum Generalcapitän 
und PBicefönig von Neapel ernannt. 

Zunaͤchſt waͤlzte fich die Infurrection weiter in die 
römifche Republik, fchon belagerte die ruffifch = türkifche 
Flotte Ancona, englifhe Truppen landeten in Civita 
Bechia, Fra Diavolo brach aus der Terra di Lavoro 
ein. Ende September capitulirte der franzöfifche Be⸗ 
fehlöhaber auf freien Abzug für feine franzöfifchen, pol- 
nifhen und italifhen Truppen; — weld ein Schidfal! 
englifhe und ruffiihe Ketzer und die ungläubigen Tuͤr⸗ 
ten ftellten den Stuhl des heiligen Vaters wieder her. 
So wahnfinnig verworren war diefe Zeit. Der alte 


* Wahsmuth, Geſchichte Frankreichs im evolution: 
zeitalter III. p. 47. 
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Papft Pius VI. flarb; in Venedig verfammelte fi ein 
Conclave von 34 Eardinälen, der Eingebung des hei⸗ 
ligen Geifted zur neuen Wahl zu harren. 

Sp überall fehwanden die neufränfifhen Gruͤn⸗ 
dungen, bie dreifarbigen Fahnen; bis über den Bar 
zurüd wurden Wie Republicaner getrieben. Nach Tos⸗ 
cana, nah Mantua, nach Zurin, überall kehrten bie 
abgefegten oder geflüchteten Fürften zurüd; am Ende 
des Jahres war nur Genua noch in den Händen ber 
Republicaner. 

Auch in der Schweiz, namentlih im Graubündner 
Lande, hatte fi dad Volk zu bewaffnen begonnen; 
fhon war unter Korſakow ein ruffifches Corpse zur 
Berftärfung der Deftreicher gefommen, jet brach Su: 
warow aus Stalien auf, den St. Gotthard zu überfteigen. 

Und gleichzeitig landete die große englifch = ruffifche 
Erpedition auf dem Gelder, Holland zu befreien; „nicht 
ald Zeinde”, fagte die Proclamation ded Herzogs von 
York, „kommen die Armeen, fondern ald Freunde und 
Erlöfer”; und des Oranierd Proclamation lud „alle 
braven Holländer zur Herſtellung des Gotteödienftes 
und der Freiheit” ein, verkündete Amneftie. Wie bie 
Klotte mit oranifcher und englifcher Flagge dem 
Texel nabte, brach unter den batavifchen Matrofen 
Meuterei aus; fie zwangen die Befehlähaber, die oras 
nifche Flagge aufzuziehen; 10 Linienfchiffe und 20 Fre⸗ 
gatten und armirte Oftindienfahrer wurden unter ruffifcher 
und englifcher Bebedung nach England geführt. 
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Unterbreden wir den, raſchen Gang der Begeben⸗ 
beiten. Wie war durch dad mächtige Eintreten ber 
Ruſſen diefer Coalitionskrieg von dem früheren unter: 
ſchieden; zum erften Male erſchien die Zaarenmacht in 
den wefteuropäifhen Berhältniffen, und plößlih, mit 
riefenhafter Weberlegenheit wirkte ihr Eintritt. Aller⸗ 
dings, fie war in dem gewaltigen, faft achtzigjährigen 
Suwarow auf eine Weife repräfentirt, die nicht bloß 
die Wiener Staatömänner mit offenem Munde flaunen 
machte; wie war er fühn und devot, wie voll Genialität 
und Grimaſſe, wie eigenfinnig und ein „Sclav feines 
allergroßmächtigften Kaiſers“; dazu feine taufend Bon⸗ 
motd und Geſchichten, dazu Armeebefehle wie jener: 
„man muß angreifen! blanfes Gewehr, Bajonnet, Saͤ⸗ 
bei! feinen Augenblick verlieren, Alled zu Boden werfen, 
Alles gefangen nehmen, auf der Ferſe verfolgen, bie 
auf den legten Dann Alles, ganz Alled zu Grunde 
richten!“ — und zu den Worten die Thaten, unerhörte 
Siege, unglaubliche Wagniffe, wie fie nur je der Fa⸗ 
natiömud der Jacobiner⸗Zeit hervorgebracht. Und führte 
nicht die ruffifche Diplomatie an den Höfen Europa’d 
bereitd die gleiche, felbit Danton und Barras übers 
trogende Sprache autofratifchen Uebermuthes? An 
Hamburg fchreibt der Kaifer: „da wir feit einiger Zeit 
bemerkt haben, daß das Gouvernement von Hamburg 
einige Neigung zeigt für Die Grundfäge der Anarchie, 
fo befehlen wir, daß auf alle hamburgiſchen Schiffe 
Embargo gelegt werben fol"; erſt ald Hamburg den 
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dort Zuflucht fuchenden Iren Napper Randy an England 
auögeliefert, erklärt der Kaifer: „die Stadt habe die 
Ruͤckkehr feiner Güte verdient, dad Vergangene folle 
vergeflen fein“. * Dann wieder gilt ed Dänemarf: 
„weil in Kopenhagen und im ganzen Königreic, Däne- 
marf Clubs und Gefellfhaften mit den Grundfägen 
der franzöfifhen Empörungen fi gebildet haben und 
weil dad vom bdänifhen Gouvernement erlaubt ift, fo 
fol allen dänifhen Schiffen und Unterthanen der Ein- 
tritt in die ruffifchen Häfen verboten fein“. ** An 
Spanien ward der Krieg erklärt, nicht weil es ſich 
„mit der von Gott verworfenen, jetzt in den lebten 
Zügen liegenden Regierung Frankreichs“ verbuͤndet habe, 
fondern der Kaifer fagt: „vergeblich wendeten Wir alle 
Mittel an, um diefer Macht den wahren Weg zu Ehre 
und Ruhm zu zeigen und in Wereinigung mit Und zu 
eröffnen; fie blieb halsſtarrig bei ben für fie felbft ver: 
derblichen Verirrungen, und fo fahen Wir Und am Ende 
genöthigt, ihr Unferen Unwillen dur Zuruͤckſendung 
ihred Gefandten von Unferem Hofe zu erkennen zu 
geben; da Wir aber vernommen haben, daß das Cabinet 
von Madrid daffelbe mit Unferem Gefchäftsträger gethan, 
fo nehmen Wir dieß allerdings für eine Beleidigung 
Unferer Majeftät auf und erklären hiermit den Krieg“. *** 


* Schreiben vom 21. März und 14. November 1799. 
* Drbre vom Auguft 1799. 
* 8. d. 11. September. 


Deutſchland. 105 


An den Reichstag richtet der Kaiſer ein Schreiben 
demuͤthigendſter Art: „Sott habe feine Waffen geſegnet, 
babe die Ruſſen über die Feinde der Throne, der Re⸗ 
ligion und der gefellfehaftlihen Ordnung fiegen laffen; 
darum lade er alle Glieder ded Reiches ein, ihre Waffen 
mit den feinen zu vereinen und in ber Vernichtung 
jenes Feinded Rube für fih und ihre Nachfommen zu 
gewinnen; geichehe ed, fo werde der Kaifer nicht eher 
fein Schwert in die Scheide fleden, als bis er den 
Sturz des Ungeheuerd gefehen habe, dad alle gefebliche 
Autorität zu vernichten trachte; aber laffe man ihn 
allein, fo werde er feine Heere zuruͤckrufen und eine 
Sache, die fo ſchlecht von Denen unterftügt werde, die 
an ihrem Triumph das nächfte Intereffe hatten, auf: 
geben.” * 

Freilich, feit dem Mai biöputirte man in Regens⸗ 
burg, ob der Reichskrieg zu erklären ſei; mit tapferem 
Votum hatte Schwedifh-Pommern dazu aufgefordert : 
„da wir Regenten von unfern Unterthbanen Treue und 
Gehorfam fordern, fo ift ed unfere Pflicht, ihnen durch 
Erfüllung unferer eigenen Verbindlichfeiten und durch 
Gehorfam gegen dad Meichdoberhaupt ein Beifpiel zu 
geben“. Die geiftlichen Herren Stände, vor der nahen 
den Säcularifation beforgt , flimmten wohl für den 
Krieg; aber die altfürftlichen Häufer, namentlich Bran⸗ 
. dbenburg, Hannover und andere norbdeutfche, meinten, 


* s. d. 239. September. 
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man muͤſſe in der fegendreichen Neutralität verharren. 
Am 16. September befchloß die Majorität den Krieg; 
wieder war ber Norden und Süden völlig gefchieden. 
Und wieder erhob fi, zuerft im Churmainzifchen, das 
Boll ald Landfturm „zur Ehre und Belebung des alten 
teutfhen Muthes“;* im October und November vers 
breitete fih die „teutfche Waffenverbrüderung” mehr und 
mehr; im Breiögau allein ftanden 70,000 Mann unter 
den Waffen, der Speflart, der Odenwald und der 
Schwarzwald blieben nicht zurüd. Das Volk war da, 
ed bedurfte nur der Kürften. 


Eben jebt, da die Coalition im beiten Siegen war, 
begann fie fich innerlich zu löfen. Wie follte man den 
Uebermuth diefer Ruſſen, dieſes Kaiferd Paul ertragen? 
zu der völligen Uebermacht bei der hohen Pforte Fam 
nun auch feine entfcheidende Stimme in Stalien, ja in 
Deutfchland ſchien er faft Herr. Man war in London 
und mehr noch in Wien mißtrauifch, eiferfüchtig, er- 
bittert. Man hatte keineswegs gemeint, Stalien einfach 
auf den ehemaligen Beftand zurüchzuführen, — am wer 
nigften den König von Sardinien mochte man zurüd 
haben; zu Venedig und zur Lombardei wäre Piemont 
eine trefflihe Ermerbung geweſen. Da entfpann ſich 
das Zerwürfnig. Erzuͤrnt fchon ging Suwarow über 


» Morte in bem Faiferliden KRatificationsbecret vom 
31. October, das freilich erft am 8. November in Negensburg 
überreicht wurbe. 
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den Gotthard; nad) den ſchlauen Anordnungen des 
Hofkriegsrathes hatte Erzherzog Karl fih nach „drei 
Monaten völliger Unthätigkeit* * gen Schwaben wenden, 
den Ruffen unter Korſakow den Kampf in den Alpen 
allein überlaffen müffen, „um den Franzoſen die Fleine 
Anzahl Rufen preiözugeben”, meinte man ruffifcher 
Seitd. Schon hatte ſich Sumarow durch den furdht- 
baren Kampf bei der Zeufelöbrüde den Weg gen Altorf 
gebahnt, aber deſſelben Tages entfchied Maffena’s Sieg 
bei Zürich (25. September) uͤber Dad Schickſal der Schweiz. 

Begreifih, daß Sumarow „wie ein eigenfinniger 
Tartarenkhan mit feiner Horde plöglich ablenfte und 
nah Haufe ritt“.** Sein Kaifer ſchrieb ihm: „ich 
habe beſchloſſen, dad Buͤndniß mit dem Wiener Cabinet 
ganzlih aufzugeben, — da ich, fo lange Thugut Mi: 
nifter bleibt, nichts glauben, alfo auch nichts thun 
werde”. Er ging über Baiern, wo er mit feinem 
Heere freundlichfte Aufnahme fand. Noch im März 
hatte Kaifer Paul „jede Verbindung mit dem Chur: 
fürften ald gegen Uns feindlich gefinnt zu achten” auf: 
gegeben und Suwarow befohlen, ganz nach Einverftänd- 
nig und Cinigung mit dem Wiener Gabinet gegen 
denfelben zu verführen; jetzt fehrieb er bitter von der 
„Willkuͤhr der fchlauen Minifter der Regenten, welche 


* Schreiben Woronzoff's an Sumarow vom 28. Septem: 
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bie Ruhe Europa's fo leicht herftellen koͤnnten“, von 
den „nicht Gutes verfprechenden und biöher beharrlich 
verfolgten Eroberungöplänen des Wiener Cabinets, die 
von feiner Seite Feine weitere Neigung zur Mitwirkung 
erfahren follten“. * 

Auch mit England war dad gute Einverftänbniß 
geftört; unter der wenig gefchicten Führung ded Her: 
3095 von York ſtockte, wie die bataviſche Flotte ab⸗ 
geführt war, die holländifche Expedition; flatt der ers 
warteten Snfurrection fah man die bewaffneten Bürger 
von Holland und Utrecht zum Kampf gegen die Anglos 
Ruſſen ausruͤcken. Nach dem Gefecht von Alkmar 
ſchloß der Herzog jene Convention, die, fo glaubten die 
Zeitgenoffen, unter preußifcher Vermittelung einige den 
demnächftigen Frieden vorbereitende geheime Artifel feft- 
feste. Offenkundig war nur, daß die fo mächtig be⸗ 
gonnene Unternehmung kein anderes Refultat hatte, ald 
daß England die batavifche Flotte, die ſich für den 
Dranier erhoben hatte, der eigenen Marine einverleibte; 
ed war in diefer Zeit, daß England die reichen bata- 
vifchen Colonien Surinam und Guyana nahm. 

Bald darauf verließ Kaifer Paul völlig die Sache 
der ECoalition, in der er, wie er fagte, nicht den ihm 
gebührenden Rang einnehme. 

Hatte die Goalition, ſich fo innerlich zerrüttend, den 
unwiederbringlihen Moment, Enticheidendes zu gewinnen, 


* Briefe vom 1. und 4. December 1799. 
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vorüberflichen laffen, fo durchfchritt eben jebt Frankreich 
mit glüdlichfter Kühnheit das gefahrvollſte Stadium 
feiner inneren Entwidelung. 

Wir haben früher gefehen, wie fi) dad Directorium 
durch den Sieg über die royaliftifchen Umtriebe eine 
Dictatur gründete. Aber wie unbehülflich und unerträg- 
lich war diefe Dictatur; ihre ganze Arbeit war, ſich 
felbft gegen die immer neuen Gefahren zu erhalten, die 
fih in Kraft der Verfaflung gegen fie erhoben; Unter: 
drüdung der Prefie, Unterbrüdung der fogenannten 
conftitutionellen Zirkel, willkuͤhrliche Verhaftnahmen, 
mannichfache Berlegungen der Berfaflung erwedten in 
ben Räthen wie in den Bürgern eine Oppofition, die 
in den Wahlen von 1798 zu bedrohlichen Refultaten 
zu führen fchien. Wie im Jahre zuvor gegen die 
Royaliſten, fo ward jebt gegen die „Anarchiften” — fo 
nannte das Dirertorium die Männer der Verfaſſung — 
ein Staatsſtreich geführt. Der 22. Kloreal (11. Mai) 
vernichtete die Wahlen von etwa 60 Anarchiften. 

Nicht als ob damit die DOppofition in den Räthen 
verftummt wäre. Das Directorium hatte den Staats- 
banferot gemacht, aber umſonſt; ed mußte die verhaß- 
tefle aller Steuern, eine Salzfteuer in Antrag bringen. 
Schon ward in den Räthen von Vergeudungen und 
Unterfchleifen gefprochen ; die Befehlshaber Elagten über 
Verwahrlofung aller Art, über fcheußliche Betruͤgereien 
der Lieferanten; aus den Xöchterrepublifen erfcholen 
die bitterften Befchwerben, nicht bloß über graufenhafte 
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Plünderungen hatte man zu Hagen, ed gefchahen Ge 
waltfamleiten gegen die Repräfentation und Verfaſſung, 
die man ald Vorſpiel zu ähnlichen Vornahmen in 
Stanfreich betrachten mußte. „Man muͤſſe“, ſprach 
Lucian Buonaparte, „bem Strom der Dedorganifation, 
die fie bedrohe, an feiner Quelle Einhalt thun.” 
Zunächft doch wieder in der Geftalt des ernflen und 
eifrigen Republicanismus trat diefe Oppofition gegen 
die Directortaldictatur auf. Und eben biefem Princip 
des Republicanidsmud mußte ja das Directorium felbft 
in dem Maaße beiftimmen, ja Vorſchub leiften, als es 
in Stalien, in der Schweiz, in Deutfchland mit dem 
Namen der Republik Wucher trieb; in den überfchweng- 
lichſten Phrafen, in der Grimaſſe der Freiheit und 
Gleichheit fand ſich dann feheinbar die ausübende und 
gefeßgebende Gewalt zufammen, und man beclamirte 
und grimaffirte von beiden Seiten um fo ärger, je 
ficherer -man die Lüge empfand, die man aufführte. 
Nichts bezeichnender als die Scene der Kriegderklärung 
gegen die Könige von Sardinien und Neapel. „Beide 
Könige haben die Reihe ihrer Verbrechen, ihrer Treu⸗ 
lofigkeiten gekrönt”, fagt die Botſchaft des Directoriumd; 
„fo dient die beifpiellofe Langmuth der franzöfifchen Re⸗ 
publit nur, die Frechheit ihrer Zeinde zu mehren.” Im 
Kath der Alten fpricht unter Andern Bordas: „nichts 
feße ihn mehr in Erfiaunen, ald daß nach dem letzten 
Kreuzzuge der Freiheit auf dem Boden Italiend noch 
ein Herr von Sclaven zu finden feiz die Zeit ber 
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Schonung fei voruͤber; nicht mehr genüge ed, die Könige 
zu überwinden; man dürfe es nicht länger verfchieben, 
die Völker zur Natur zurüdzuführen, die Tyrannen zu 
flürzen, ihre Scepter zu zerbrechen“. Ein allgemeines 
Srohloden der Berfammlung, ein Freubengefchrei der 
Galerien folgt diefer Rede. Man fendet bie Be: 
flätigung in den Rath der Fuͤnfhundert; wie fie kommt, 
erheben ſich alle Mitglieder von ihren Sigen: vive la 
republique! die gefüllten Galerien antworten mit Ap⸗ 
plaudiffements; die Seitenthüren öffnen fi; aus den 
Nebenfälen ertönen mit Sanitfcharenmufif, vom Lärm 
der Trommeln begleitet, die republicanifhen Melodien 
von der Marfeillaife an; beim ca ira erhebt ſich die 
begeifterte Verſammlung der Legidlatoren von Neuem 
und trampelt den Tact zu biefer Mufit. Endlich fchafft 
fih der Präfident Rube, man fchreitet zur Berathung; 
Herr Bigonnet fpriht: „die Könige, denen man ben 
Krieg zu erflären im Begriff ſtehe, feien nicht treulofer 
als alle andern Könige”; ein furchtbarer Lärm bed Wir 
derſpruchs, des Beifalls erhebt fih, Niemand kann zu 
Wort kommen, auch der Präfident nicht, er hebt bie 
Sigung auf und „die Zrommeln und Pfeifen und 
Schlachtgeſaͤnge haben wieder dad Wort”. 

Der üble Anfang ded Krieges von 1799 diente 
nicht dazu, die öffentliche Stimme für da8 Directorium zu 
gewinnen ; die neuen Wahlen verftärkten die Oppofition. 
Die weiteren Niederlagen der republicanifchen Deere, 
die allgemeine Erbitterung gegen das Gouvernement, 
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heftige Addreffen gegen die beftehende Ordnung der 
Dinge drängten zu entfchiedenen Maaßregeln. In bie 
erledigte Stelle ded Directoriumd ward Sieyes ger 
wählt, und er nahm dieß Mal die Wahl an im Ein- 
verftändnig mit Lucian Buonaparte, dem Führer ber 
Republicaner. Man begann damit, die Herftellung der 
Prepfreiheit zu erzwingen; die Räthe erklärten ſich bis 
zum Eingang der Antwort in Permanenz; wegen eines 
Formfehlers bei der Wahl ward Treilhard, der feit 
einem Jahre im Directorium war, abgefeßt. Im Zuge, 
wie man war, flürmte man weiter; „die Majorität des 
Directoriumd”, ſprach Bertrand, „ift ein Zriumvirat, 
welches die Nationalrepräfentation entwürdigt, die waders 
ften Patrioten moralifch gemordet, die trefflichften Ges 
nerale vor Gericht geftellt hat; ihr feid nicht mehr im 
Stande, Gutes zu thun, ihr habt kein Vertrauen mehr; 
nicht Dankenswerthes mehr Eönnt ihr thun ald eurem 
Amte entfagen*. Dem gewaltigen Sturm war nicht 
mehr zu trogen; es fchieden zu Zreilhard noch Merlin _ 
und Lareveilliere aud dem Directorium. Damit war 
die Dietatur durchbrochen; der 18. Kructidor und 
22. Zloreal war mit dem 30. Prairial (18. Suni) ges 
raͤcht; beide Gewalten hatten, ſich gegenfeitig miß- 
handelnd, die Eonftitution zum Gefpött gemacht. 

Aber wad nun? 

Man hatte das volle Gefühl der Unerträglichkeit 
des biöherigen Zuſtandes; in dem höchft trefflichen Aus⸗ 
fchußbericht über Regeneration der Verfaſſung, den 
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Francois von Nantes ausgearbeitet, heißt ed: „unter 
den Händen einer gewaltthätigen Abminiftration, Die 
feinen Zügel und feine Schranke Fannte und bie fi 
ſtark genug fühlte, um felbft auf eine gewiffe Scham, 
womit befcheibnere oder geſchicktere Ufurpatoren ihre 
Anmaaßungen zu bededen pflegen, Verzicht zu thun, 
mußte nothwendig Alles in Verfall, Alles in Faulnig 
übergehen”; er weißt dann nach, daß ed Feine politifche, 
Feine bürgerliche Freiheit, Feine Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums, feine vetigibfe und Gedanken⸗ 
freiheit mehr gegeben. 

Wie das Alles herſtellen? 

Die Directorialverfaffung hatte gezeigt, daß fie mit 
ihrem kuͤnſtlichen Balanciren der gefeßgebenden und 
vollziehenden Gewalt nichts ald eine Mafchine war, 
deren ganze Kraft darin aufging, die Störungen und 
Hemmungen, die fie felbft immer wieder erzeugte und 
erzeugen mußte, aufzuheben. Indem fie nur eine 
vollziehende Gewalt wollte, fam man zu Feiner Regie: 
rung, deren Franfreih um fo mehr bedurfte, je ſchwie⸗ 
riger feine inneren und äußeren Lagen waren. 

Und doh, man fand nicht über die mechanifche 
Trennung der Gewalten, Über dad Directorium und die 
zwei Räthe hinaus: man ftellte an Sieyed’ und Bar: 
ra8’ Seite drei unbedeutende Männer. Man hatte Feine 
neue Idee; einige Perfonalveränderungen, einige Machts 
befchränfungen war die ganze Wandelung , die ber 
30. Prairial brachte. Im beften Falle mochte ſich die 
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übergreifende Gewalt der Legidlation, die fich eben 
durchgefeßt hatte, in dem Maaße fortfegen und aus⸗ 
dehnen, daß fie, wie einft die Nationalverfammlung, 
auch die ausuͤbende Gewalt ſubſumirte; Dann waren 
die Zeiten des Convents, der Auöfchüfje, des Schredend 
von Neuem zu erleben. 

Die freie Preffe, die im Club der Reitbahn vers 
einten Republicaner, die Majorität der Zünfhundert 
forderten vor Allem erneute Energie gegen dad Aus⸗ 
land, Sicherungen der Freiheit. „So müßt ihr der Ne 
gierung Kraft geben und die Parteien bannen”,. fagte 
Lucian Buonaparte im Rath der Fünfhundert; aber 
dem Zuruf: „Ihaf uns denn einen Dictator!* ent- 
gegnete er mit dem emphatifchen Wort: „ed ift Feiner 
unter und, der nicht bereit wäre, Dem den Dolch durch 
die Bruft zu flogen, der Frankreichs Dictator zu fein 
wagte”. Hatte er Wafhington’d hohes Bild vor Augen? 
er verftändigte fich mit Sieyes. 

Merdingd war Sieyes nicht weniger ald der Mei- 
nung, daß die Verfaffung, wie fie nun war, Beſtand 
haben fönne; er trug fich mit neuen Berfaffungsplänen. 
Aber wie fie hinausführen? Bor Allem, er muß jene 
zu heftigen NRepublicaner ſtille haben, Die die graufige 
Snfchrift: „Freiheit und Gleichheit oder der Tod“ wieder 
an die Häufer zu feßen befchließen und die Acten des 
Proceffeds Baboeuf revidiren. Frankreichs Stimmung 
ift nicht mehr für diefe Jacobiner: der Rath der Alten, 
die große Menge zwifchen dem Jacobinismus und dem 
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Royalismus iſt es, auf die Sieyes rechnet. Er entläßt 
Bernabotte und ſetzt Fouché in feine Stelle; am Jah⸗ 
reötag des 10. Auguft fpricht er als Präfident des 
Directortumd auf dem Maröfelde: „dad Directorium 
fenne Alle, die gegen die Verfaſſung confpirirten, es 
werde fie ohne Schwäche, raftlos befämpfen‘. Drei 
Tage darauf ſchloß Fouché den Sacobinerclub; aber 
weiter zu gehen gegen den Schemen ber beftehenden 
Verfaſſung vermochte Sieyes nicht; „ich brauche einen 
Degen”, fagte er. 

Es war Mar, daß Frankreich, in welcher Form auch 
immer, Einigung gewinnen müfle. Wieder fchlich fich 
der Royalismus heran; Barrad trat, den Sturz der 
Republik erwartend, mit Ludwig XVII. in geheime 
Unterhandlung; fchon regte ſich die Chouanerie von 
Neuem; an der unteren Garonne und um Limoged 
rotteten fich große Haufen von Royaliften zufammen. 
Der Bürgerkrieg drohte fich zu erneuen. 

Und gleichzeitig machte die Coalition reißende Fort⸗ 
fchritte; ed war in den glänzenden Tagen Suwarow's; 
immer weiter wurden die Heere der Republif zuruͤck⸗ 
geworfen, Italien war verloren, die batavifche Flotte 
ward abgeführt, die Schweiz fhien nicht mehr zu retten. 
Test erhob fih auch Preußen, feine alten Gebiete Gels 
dern und Cleve wieder zu befeßen, die ja die Republik 
doch nicht mehr behaupten könne; „wir Tonnen nicht 
zugeben”, erklärte Haugwig dem franzöfifchen Geſand⸗ 
tn im Auguft 1799, „daß unfere Provinzen ben 
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Verwüftungen einer ruffifhen Armee ausgeſetzt werben”; 
— „die Republit*, fügte er hinzu, „liegt in den lebten 
Zügen, fie hält fih Feinen Monat mehr“. 

Man war in der gefahrvollften Lage; Niemand, ber 
Hülfe gewußt hätte; der Einzige, von dem man fid 
immer das Unerhörte verfah, von dem man auch jebt 
allein noch Rettung erwartet hätte, er war ja fern im 
Orient, ohne Flotte, durch die Flotten Englands dort 
abgefperrt; laut befchuldigte man das Directorium, ed 
habe Buonaparte nach Aegypten „Deportirt”. Wenig⸗ 
ftend jebt wandte ed fi an ihn: „dad Directorium 
bedauert Ihre Abwefenheit, wuͤnſcht fehnlichft Ihre 
Nüdkehr”. * 

Eben jest kam er, man kann fagen wie durch ein 
Wunder, heim. 

Er hat wohl gefagt: „ohne St. Jean d'Acre wäre 
ich Kaifer ded Morgenlandes". Das Mißlingen an 
jener forifchen Küfte verfchloß ihm den Euphrat und 
den Zaurud, zwang ihn nad Aegypten zurüd, — in 
eben der Zeit, da in Indien Zippo Sahib erlag. Schon 
landete ein Zürfenheer von 20,000 Mann auf der Küfte 
des Delta, — der glänzende Tag von Abukir (25. Zuli) 
gab 6000 Republicanern den Sieg uͤber jene Webers 
macht; fie wurde völlig vernichtet. Mit dem Antrag 
zu unterhandeln,, fandte Sir Sidney Smith dem 


* Schreiben vom 28. September, mitgetheilt von Mignet 
in dem Auffag: Sieyes. 
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Dbergeneral Zeitungen, aus benen er, feit lange ohne 
Kunde von Franfreih, flaunend die Lage Europa’s 
und der Republif erſah. Er entſchloß fi nicht, wie 
Sir Sidney zu bewirken gehofft hatte, Aegypten zu 
räumen, wohl aber allein heim zu eilen. 

Mit zwei Fregatten — fie trugen Cäfar und fein 
Gluͤck — in wunderbar glüdlicher Eile erreichte er am 
9. October den Hafen von Frejus; auf die Kunde, 
wer da fei, fuhren Hunderte von Boͤten an die Schiffe, 
den Erfehnten einzuholen; das Geſetz der Quarantaine 
ſchwieg. Unendlicher Zubel, Slodengeläute, wo ed noch 
Soden in den Thürmen gab, Freudenfeuer auf den 
Bergen begleiteten die weitere Reife; fie war ein un: 
unterbrochener Triumphzug bis Paris. Der Obergeneral 
eilte fofort zum Palaft der Directorenz die Thorwache 
— Leute, die bei Arcole gefämpft — erkannten ihren 
petit corporal; ihr Subelgefchrei verfündete den Directos 
ren feine Ankunft. Paris war in höchflem Entzüden; 
die Fünfhundert ernannten ihm zu Ehren feinen Bruder 
Lucian zum Präfidenten im Brumaire; Alles blickte auf 
ihn, jebe Partei fuchte ihn zu gewinnen; man empfand, 
daß in feiner Hand Frankreich Geſchicke lagen. 

Nicht lange, und fein Plan war gefaßt. 

Durch Talleyrand's Vermittelung näherte er fich 
Sieyed; dem ward ja nun der Degen, den er brauchte. 
Der General war der Truppen, war ded Volkes gewiß; 


ed galt nicht bloß, die beftehende Verfaffung aufzuheben, 


fondern von ihren Organen die Befugniſſe formell 
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übertragen zu erhalten, denen fie felbft nicht mehr ges 
wachen waren. 

Dad war die Aufgabe der unblutigen Revolution 
vom 18. und 19. Brumaire. Den Borwand gab das 
Gerücht von Gewaltplänen der Sacobiner; vor ihnen 
fiher zu fein, befchloß der Rath der Alten die Ver⸗ 
legung der Räthe nach St. Cloud, beauftragte Buonas 
parte mit der Ausführung und der nöthigen Sicher⸗ 
ftelung der Berfammlungen. So ward ihm Gelegenheit, 
die Milittärmacht von Parid unter ſich zu vereinen; der 
erite Schritt war, daß zwei Directoren, Sieyes und 
Royer Ducos, ihre Entlaffung nahmen; den drei andern 
weigerte ihre Garde den Gehorfam; Barrad reichte 
feine Entlaffung ein, die executive Gewalt war aufs 
gelöft. Der Rath der Zünfhundert verfuchte Wider 
ftand; durch jene Gewaltfcene in St. Cloud ward er 
momentan zerfprengt, um, unter Lucian's Präfidents 
[haft wieder verfammelt, 61 Mitglieder auszuftoßen, 
Buonaparte mit Sieyed und Royer Ducos zu Confuln 
zu ernennen, fich felbit biß zum Februar zu vertagen; 
„in drei Monaten”, fagte Lucian, nachdem er den 
Schwur der Gonfuln empfangen, „in drei Monaten 
erwartet euch die öffentliche Meinung”. 

Freilich, ed war eine Lüge, eine Ufurpation, mit 
ber der 18. Brumaire gemacht wurde; wie, wenn der 
kluge Spruch des Stalienerd auch hier fich beftätigen 
folte, daß jede Herrihaft mit den Mitteln erhalten 
wird, die fie gegründet haben. Als im Rathe der Alten 
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nad) den Beweifen für jene Sonfpiration gefragt wurde, 
die fo unerhörte Maafnahmen rechtfertigen follte, hieß 
es: „fie follten einen andern Zeitpunct abwarten, um 
diefe Beweife zu fordern”. Freilich, man befchulbigte 
die Sacobiner einer Verfhwörung gegen die Gonftitus 
tion und man erflärte eben diefe Eonftitution für volls 
fommen unbrauchbar; man zerflürte fie, um Andere 
dafür zu ſtrafen, daß fie fie hatten zerftören wollen. 
Lügenhaft, wie alle Verhältniffe der Republik geworben 
waren, verwidelten fie den Feldherrn in ein Labyrinth 
von Lügen und Fictionen, mit denen er die Wahrheit 
der factifhen Gewalt fchlecht verhüllte. 

Nichts bezeichnender ald die Aeußerungen Buona- 
parte's im Rath der Alten am 19. Brumaire (10. No⸗ 
vember); „Repräfentanten”, ſprach er, „ihr befindet euch 
“auf einem Vulcan; erlaubt mir, mit ber Freimüthigfeit 
eined Soldaten, eines fir das Wohl des Vaterlandes 
beforgten Bürgerd zu forechen. Sch war ruhig in 
Paris ald mich euer Decret von der Gefahr der Res 
publik unterrichtete. Ich fuchte augenblicklich meine 
Waffengefährten auf; wir Famen, euch beizuftehen; wir 
famen, euch die Arme der Nation anzubieten, da ihr 
der Kopf derfelben waret. Unfere Abfichten waren rein 
und uneigennüßig, aber fehon heute werden wir von | 
Berleumdungen überhäuft; man fpricht von einem neuen 
Säfar, einem neuen Cromwell; man verbreitet, ich wolle 
eine militärifhe Negierung errichten. Wenn ich die 
Freiheit des Vaterlandes hätte unterdruͤcken, die Gewalt 
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ufurpiren wollen — mehr ald einmal unter ben guͤn⸗ 
ftigften Umftänden bin ich aufgefordert worden, mid 
ihrer zu bemächtigen — ich würde mich nicht unter 
euren Befehl geftellt haben. Repraͤſentanten, ich ſchwoͤre 
ed euch, dad Vaterland bat Feinen eifrigeren Verthei⸗ 
biger als mich; ich gebe mich ganz hin, jetzt eure Bes 
fehle zu vollziehen, von euch allein hängt jetzt die Ret⸗ 
tung bed Vaterlandes ab; es giebt Fein Directorium 
mehr. Beugt großen Spaltungen vor, laßt und forg- 
fältig wachen, daß wir: die beiden Gegenftände nicht 
verlieren, denen wir fo viele Opfer gebracht haben, die 
Freiheit und bie Gleichheit ....* Hier unterbricht ihn 
die Frage: „und die Conſtitution?“ — Der General 
antwortet: „die Conftitution! ihr habt fie am 18. Fructi- 
dor verlegt, verlegt am 22. Floreal, am 30. Prairial! 
Die Eonftitution! fie wird von allen Factionen anges 
rufen und fie ift von allen verlebt worden, fie wird 
von allen verachtet;. fie kann für und fein Rettungs⸗ 
mittel mehr geben, weil fie Niemand mehr refpectirt; 
da ed nicht mehr in unferer Gewalt ſteht, diefer Con⸗ 
flitution die Achtung, Die fie genießen follte, zu fchaffen, 
fo müffen wir wenigftend die Grundpfeiler, worauf fie 
ruht, Freiheit und Gleichheit, retten; wir müffen bie 
Mittel fuchen, einem Zeven. Die Freiheit zu fichern, die 
ihm gebührt und die die Eonftitution ihm nicht mehr 
zu garantiren vermag." Nach einigen Zwifchenreden 
fährt er fort: „ich wiederhole, die Gonftitution bietet 
ben Bürgern Feine Garantie mehr dar; fie Tann bie 
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Harmonie nicht mehr erhalten, weil ed ihr am Diapafon 
fehlt. Ich führe nicht diefe Sprache, um mid nad) 
Vernichtung der conftituirten Autoritäten der Herrfchaft 
zu bemädtigen. Sie ift mir noch nach meiner Rüd- 
fehr angetragen worden, bie verfchiedbenem Factionen 
haben an meine Thür geklopft; aber ich gehöre zu Feiner 
Goterie, ich gehöre zu der großen Partei des fran⸗ 
zöfifchen Volkes. Auf den Rath der Alten habe ich 
gerechnet, nicht auf den der Fünfhundert, in welchem 
Spaltungen berrfchen, in welchem fi) Menfchen be- 
finden, welche den Convent, die Ausſchuͤſſe, die Blut⸗ 
gerüfte wieder einführen möchten, ja von welchem 
Emiffäre nad) Parid geſchickt worden find, den Aufruhr 
zu organifiren. Erfchredt nicht über Diefe gefährlichen 
Dläne; umringt von meinen braven Waffenbrüdern, 
werde ich euch ſchuͤtzen; ich gelobe e3 bei eurem Muth, 
brave Grenadiere, deren Bajonnette ich erblicke, die ihr 
fo oft zur Schmach der Feinde, zur Demüthigung der 
Könige gebraucht habt, mit denen ich Republifen ge⸗ 
fliftet habe. Und follte irgend ein vom Ausland bes 
zahlter Redner mich zu Achten beantragen, fo mag er 
fih hüten, daß er nicht das Urtheil über fich felber 
fpreche; ich würde an euch appelliren, brave Soldaten, 
brave Vertheidiger der Republik! * 

Klar genug war die Milttärdictatur. Sie hatte 
nun die Auflöfung der bisherigen Verfaſſung vollbracht; 
der 18. Brumaire hatte, wie kein Tag der Revolution 
feit dem Schwur im Ballhaufe, die allgemeine Stimme 
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für fih. Jetzt galt ed, ein Neues zu gründen. Wird 
man wieder durch eine äußerlich angebrachte Mafchine 
ein Problem zu löfen fuchen, deflen Wefen darin bes 
fteht, organifch geftaltendem Leben Raum zu fchaffen? 

Charafteriftifch iſt dieſe Confularcommiffion , welche 
bie neue Verfaſſung entwerfen wird. Dem Mann der 
That gegenüber der Verfaffungstünftler, zwifchen Beiden 
ein rechtichaffener, aber wenig bedeutender Mann aus 
der Provinz. Er begrüßt gleich in der erften Sitzung 
den General ald Präfidenten der Berathung. Sieyes 
nimmt ed hin; er denft nun, wo es auf die Intelligenz 
antommt, feine Rolle zu fpielen; er fühlt in fich die 
Ueberlegenheit politifcher Ideen, doctrinärer Erfahrungen, 
eben jenes fünftelnden Nationalismus, der feit den 
Gahierd von 1789 Frankreich zu beherrfchen verfucht hat. 

Seft ftehen muß vor Allem dad Princip der Volks⸗ 
fouveränetät; aber eben fo gewiß ift, daß man ben 
immer wieder dedorganifirenden Einfluß, ben fie dur 
die Wahlen ausübt, hemmen muß; richtiger: ed gilt 
nicht mehr die ausübende und gefeßgebende Gewalt, es 
gilt den tieferen Inhalt beider, die Macht der’ Regierung 
und den Willen der Negierten, die Idee des Staates 
mit dem Weſen ded Volkes in Gleichgewicht zu ſetzen 
und die Erhaltung dieſes Gleichgewichtö in einem be; 
fonderen Inftitut zu organifiren. in wunderfeines 
Kunſtwerk war Steyes’ Entwurf, ein Staat wie der 
homunculus im Fauſt. Die Grundlage der Verfaſſung 
ift Die Wahl von Notablen, da8 heißt Derer, die von 
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den Wählern ald befähigt für die Nepräfentation, die Res 
gierung und dad Gericht Der Gemeinden, der Departements 
und der Republik bezeichnet werden. Die vollziehende 
Gewalt befteht aus dem Großwahlherrn, dem Staats⸗ 
rath und den verantwortlichen Miniften. Der Groß- 
wahlberr erhält 6 Millionen Francs Gehalt; er reprä- 
fentirt Frankreich nach Außen hin; er bildet Die Regierung, 
ohne felbft zu regieren; er ernennt aus den Notablen 
der drei Reihen die verwaltenden und richterlihen Bes 
börben vom Friedendgericht bis zum Gaffationdhof, von 
der Bezirfövermwaltung bis zu den Miniftern. Die öffent: 
liche Gewalt wird vom Staatsrath geleitet, von zwei 
Confuln (dem des Krieges und Friedens) und den Mis 
niftern ausgeuͤbt, von dem Erhaltungdfenat uͤberwacht, 
der für die Abminiftration das iſt, was für die Juſtiz 
der Caſſationshof. Diefer Erhaltungsfenat mit lebens: 
laͤnglichen Mitgliedern ift der rechte Areopag biefer 
Verfaſſung; er erwählt aus Den Notablen des Staated 
die beiden gefeßgebenden Körperfchaften. Das Zribunat 
discutirt über die von den Miniftern vorgelegten Gefebe 
und fendet dann drei Redner an das legiälative Corps, 
von dem ohne irgend weitere Debatte in geheimer Ab: 
fimmung angenommen ober verworfen wird. Die Legid- 
lation ift fomit eine Art procefjualiihen Verfahrens ges 
worden, in dem Minifterium und Zribunat als Parteien 
und das legidlative Corps ald Jury agirt. Schließlich 
war jener Erhaltungsfenat beftimmt, zu mächtige Ma: 
giftrate zu abforbiren. 
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So das kunſtvolle Syſtem von Gegengewichten, 
Hemmungen und Controlen, welches dieſe „Verfaſſung 
des organiſirten Mißtrauens“ auszeichnet. Und zum 
Großwahlherrn hatte Sieyes Niemand anders als Buona⸗ 
parte erſehen, der eben ſein dreißigſtes Jahr erreicht 
hatte; lachend ſprach der: „wie er denken koͤnne, daß 
ein Mann von Ehre ſich dazu hergeben werde, dieſe 
Rolle eines Maſtſchweins, das auf einigen Millionen 
liege, zu ſpielen“. Nach Buonaparte's Willen ward 
ſtatt deſſen ein erſter Conſul zunaͤchſt auf zehn Jahre 
geſetzt; in den Befugniſſen, die ihm zugewandt wurden: 
Ernennung des Staatsrathes, der Miniſter, Geſandten, 
Officiere der Land⸗ und Seemacht, der Adminiſtrations⸗ 
beamteten, aller Griminals und Civilrichter mit Aus⸗ 
nahme der Friedens⸗ und Caflationdrichter — in dieſen 
Befugniffen lag die Summe monardifcher Gewalten. 

Sieyes fagte: „wir haben einen Herrn, er vermag 
Alles, er verfteht Alles und er will Alled‘. Bor Aus⸗ 
gang Decemberd war die Gonfularverfaffung fertig; fie 
ward ber Nation zur Annahme vorgelegt und von mehr 
ald 3 Millionen Bürgern angenommen, während die 
Directorialverfaffung 1,800,918, die Conventöverfaflung 
nur 1,057,380 Stimmen gehabt hatte. 

Sp entfchieden dem Berlangen bed franzöfiichen 
Volkes entfprechend war fie. Und do, fie hob bie 
ganze Fülle politifcher Thätigkeiten auf, die feit 1789 
in die Hände bed Volkes übergegangen waren; fie ließ 
demfelben Feinerlei Selbftregierung, Teinerlei Handhabung 
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enticheidender Wahlen, Feinerlei Theilnahme an der Les 
gislation; die Annahme der Eonfularconftitution und 
der mit ihr zugleich in Antrag gebrachten drei Gonfuln, 
Buonaparte, Gambacered und Lebrun, war der lebte 
Act der Bolfsfouveränetät. Indem ed noch Feine No: 
tablenliften gab, wurde der Senat nad dem Willen 
des erften Conſuls befebt, und indem bdiefer Senat die 
Mitglieder des Tribunats und des legislativen Corps 
ernannte, war bie ganze Legislation mittelbar an bie 
Allgewalt des erfien Confuld geknüpft. 

Er war Monarch; freilich nicht in der bequemen 
Weiſe der Könige ded alten Europa; er war Monarch 
der NRepublif, der Revolution; auf der tabula rasa der 
Revolution, aus den ftaatlichen Rudimenten, welche bie 
Republik gefchaffen, hatte er eine Monarchie zu ges 
ftalten, die, nicht getragen durch ein alted und heiliges 
Herkommen, nicht befugt durch irgend einen Vorgang 
überirdifcher Weihe, Peine andere Kegitimität hatte und 
haben fonnte ald fih durch Kraft, Würde, Erfprieß- 
lichkeit, Entwicelungsfähigkeit in jedem Augenblid von 
Neuem zu rechtfertigen. 

Wundervoll, wie Buonaparte diefen monardifchen 
Staat organifirte; nie in der Gefchichte hat fich menſch⸗ 
licher Verftand in umfaffenderer und durchgreifenderer 
Meile ordnend und formend gezeigt. Denn bier galt 
ed, eine völlig neue Ordnung der Dinge zu fehaffen, 
aus todten Bruchftüden ein wieder Lebendige, aus 
verwilderten und zerftörten Eriftenzen eine neue Zuftänds 


126 Die Sonfularverfaffung. 


lichkeit, — man könnte fagen einen Staat ohne hiftos 
rifche Bafirung, ganz dem Hier und Sebt zugehörend, 
wenn nicht die nivellirende Revolution felbft feine Vor⸗ 
audfegung geweſen wäre. | 

Was ift es denn, das diefen neuen Staat als 
Princip beftimmt? Gegen bie Souveränetät feudalen 
Urfprungd, gegen die den verwandelten Gedanken der 
Zeit völlig fremd gewordenen Formen ded alten Staates 
hatte fih das Princip der Volksſouveraͤnetaͤt erhoben, 
— aber die volont& de tous war nimmermehr der ents 
fprechende Ausdruck für dad, was den Sieg errungen. 
Man hatte den vernünftigen Staat gefucht und war 
zur Herrfchaft der Majoritäten, zur Anarchie, zu einem 
Chaos gekommen, dem nur die Gefahr von Außen eine 
Art äußerer Krufte bereitete. In immer neuen Um⸗ 
wälzungen und Ufurpationen hatte ſich dad Beduͤrfniß 
des Volkes, regiert zu werden, zu befriedigen gefucht. 
Lest endlich trat eine Machtfouveränetät mit Kuͤhnheit, 
Entfchiedenheit, Seibfigewißheit in die Mitte und kry⸗ 
ſtalliſirte um fich ber den neuen Staat. 

Die Hellenen pflegten die Idee ihres Staates und 
deſſen Vorbildlichkeit ſich in der Geftalt eines fliftenden 
Heroen zu vergegenwärtigen. So ein Grimder Frank⸗ 
reichs ift Buonaparte; er felbfl, der noch mit den Ja⸗ 
cobinern gefchwärmt, der Stalien republicanifirt und 
dann feinen Namen in den Wunderglan; morgenländi- 
fchen Ruhmes getaucht hat, er identificirt fi und fein 
perfönliches Weſen mit diefer neuen Ordnung der Dinge; 
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er ift der Heros diefer neuen Weltorbnung, dieſes neuen 
vernunftgemäßen Staates, und in diefem Princip hat 
er die Gewißheit feiner Herrſchaft, feiner Siege; er 
weiß ſich und macht ſich geltend ald den Inbegriff des 
allgemeinen Willend, ald die Allgewalt ber leitenden, 
berrfchenden, fich felbft und nur felbit fich beftimmenden 
Gefammtvernunft. 

Und ausgerüftet iſt diefe Monarchie mit allen den 
Gewalten, welche die Revolution erwedt und entbunben 
bat; alle Kräfte, alle Mittel, alle Anfprüche find nun 
in vollfommenfter Eoncentration in diefer einen imperas 
torifchen Hand; fie bewältigt die Parteien, fie erzwingt 
und fichert den innern Frieden, fie fubfumirt bie civilen 
Gewalten, fie ift allmaͤchtig. 

Mit einem Wort, Hier ift die Vollendung der Mo⸗ 
narchie, wie fie feit dem Zeitalter der Reformation fich 
zu erheben verfucht hat, — ein l’etat c’est moi, voll; 
flandiger und energifcher als es je Ludwig XIV. mög- 
ih gehalten haben mochte. Die Nation mit allen ihren 
alten Unterfchteden und Gliederungen war ja abforbirt 
worden in jene Republit der Einheit, Xreiheit und 
Gleichheit, die nun eben fo vollfommen der neue Mo- 
narch abforbirte, beginnend in ber Form eines colle- 
gialiſchen Conſulates, bald ald einziger lebenslänglicher 
Conſul, endlich ald Kaiſer — ein Cäfar im vollften 
Sinne ded Wortes. 

Belennen wir ed, ed mußte der vollfommenfte Ab- 
folutiömud werden, den die Welt noch gefehen, nicht 
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der der ungeglieberten morgenländifchen Despotte, nicht 
der ber hiftorifch heraufgebildeten Zerritorialgewalt, fon- 
. bern der Abfolutismus, der im Namen des Staates 
alle lebendigen Kräfte des Volkes, der Gefellfchaft, des 
Buͤrgerthums, die öffentlihen und privaten Berhältniffe 
in ftraffiter Ordnung, widerſtandslos, in jedem Augenblid 
zur alleinigen Verfügung hat, — der Despotismus der 
Staatöidee. 

Und eben darin lag die Kraft und dad Recht diefer 
neuen revolutionären Monarchie, die friedlofen Throne 
des alten Europa’d zu flürzen. Bisher hatte die Re⸗ 
publik, fobald fie über die Wertheidigung hinausgegans 
gen war, in den Völkern Bundeögenoffen gegen die 
Fürften gehabt; jebt war fie in dem Stadium, diefelbe 
monarchifche Gewalt zu gründen, mit ber jene ihre 
Völker fich entfrembet hatten, nur in unendlich volls 
fommnerer Weife; fie überholte fie in ihrem eigenen 
Princip. Auch diefe neue Monarchie unterdrüdte in 
ihrem Innern die nationalen Organe der Mitregierung ; 
der Senat, dad Tribunat wurden zu bloßer Berathung, 
die Summe der Legidlation ward ded Monarchen. 
Gleich den alten Monarchien verfchlang fie die Organe 
nationaler Selbftregierung ; die Präfecten, die Unter- 
präfecten, die Maired der 48,000 Gemeinden wurden 
Beamtete, die der Chef des Staates ernannte. Es bil- 
dete fich die vollfommenfte Beamtenhierardhie, und ihre 
Befähigung war keineswegs eine felbftftändige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, fondern nur Hingebung und Geſchick, 
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und wer beides beſaß, dem ftanden alle Ausſichten 
offen. 

Nicht ſtark genug kann man hervorheben, daß biefe 
neue Monarchie recht eigentlich Frankreich wieder ges 
gründet hat. In der Revolution waren wie in einem 
ungeheuren Bankbruch alle materiellen und fittlichen 
Werthe untergegangen; durch den Staat und aus der 
Idee des Staated hervor warb nun Alled neu erzeugt. 
Wohl hatte fchon die frühere Monarchie Aehnliched ers 
firebt; aber theils widerftanden ihr die noch in fich ges 
gründeten ftändifchen Autonomien, theils mißverftand 
fie ihre Mittel und ihre Ziele, und in dem einen wie 
andern Kalle hatte fie Fein Recht auf dad Bertrauen 
Derer, für die und wider die fie im Namen eines 
höheren Rechtes Rechte zu verlegen unternahm. Bier 
aber ift ein Staat, der das Gefammtvertrauen im voll» 
fin Maaße hat, haben muß, denn er ift nach fo vielen 
Fehlgeburten der einzig mögliche; er ift nicht die will: 
führliche Ausweitung landeöherrlicher Rechte, fondern das 
Refultat einer völlig allgemeinen Volksbewegung. Mit 
wahrem Wetteifer hat man ihm alle Machtvollkommen⸗ 
heiten anvertraut, bie irdifher Weiſe denkbar find; 
denn er ift die volonte generale, die Vernunft, die 
Gerechtigkeit, die Weisheit, deren in allen Einzelnen 
nur Farbenbrechungen, nur Möglichkeiten vorhanden 
find, in einiger Klarheit, in lebendiger Kraft. 

Wir fprechen bier noch nicht davon, welche unend- 
liche Berarmung darin liegt, daß nur aus der Staatsidee 
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alleb Untergegangene wieder geboren ward. Vor Allem, 
ed warb nun und ward mit Kühnheit und Entfchiebens 
beit die Summe aller Dafeinsformen erneut. Der 
Staat greift bis in das feinfte Geäder der gefelligen, 
ber Privatverhältniffe hinab; er forgt für Alles in ums 
faſſendſter Bevormundung; „er weiß Alles, er kann 
Alles und will Alles“. Er gründet die Kirche wieder, 
aber er beherrfcht fie auch; er fchafft eine neue Erzie⸗ 
bung, aber er beflimmt auch ihr Biel, ihre Mittel, ihre 
Methode; er bereitet der Wiffenfchaft die glänzendfte 
Repräfentation, die ftolzefte Anerfennung, aber auch in 
dad File Heiligthum der Wahrheit flellt er feine unis 
formen Anfprüde und felbft die Ideen dürfen nicht 
mehr ein Reich für fi) bilden wollen; er gründet das 
Gewerbe, die Induftrie, den Aderbau von Neuem und 
großen Theils in neuer Weiſe, aber nicht um ihnen 
dann ein möglichft meited Feld eigenen felbftgefuchten 
Gedeihens zu überlaffen, fondern alle Zeit von Perfonen 
und Sachen blinde Aufopferung für feine hoch über 
der Maſſe fchwebenden Zwecke gebieterifch fordernd. 
Erinnern wir und jened Gegenfabed zwifchen Staat 
und Voll, zwiſchen Privatem und Deffentlihem. Er 
tft überwunden und zwar fo überwunden, daß nur der 
Staat, nur dad Deffentliche ift und gilt, — aber nicht 
wie in dem Preußen Friedrich's des Großen nur da3 
Private als gleichgültigen Bodenfaß liegen laſſend, — 
noch wie in dem Franfreich der beginnenden Revolution 
08 verzehrend, binwegnivellirend, — fondern der Staat 
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bier feßt es erft, ſchafft es erft wieder, in jedem Augen⸗ 
bi darüber Herr zu fein. Und damit kommt «8 eben 
body nicht zu feinem Recht, gewinnt ed Fein eigenes 
Leben, Beine Autonomie; ed wird der ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Sphäre der Sittlichkeit nimmermehr theilhaftig. 

So feltiam hatte ſich der Verlauf der mit ber Res 
volution erwachenden oder fie ermedenden Ideen um⸗ 
gewandelt. Es hatte fich gegen dad ancien regime 
und deſſen feudales Gerüft dad Volk erhoben, fih, fo 
unflar immer biefe Vorftelung war, als Souveränetät 
confkituirt, ald Staat ausgeprägt, hatte mit bintigfter 
Conſequenz dieß Princip nach Außen hin vertreten, im 
Innern durchgeſetzt, — und das Refultat war num, 
daß von aller deg Freiheit, Gleichheit und Einheit nur 
der Staat und deſſen Träger übrig war, daß dad Volt 
nur ein ftatiftifched Material, nur eine Fiction war, die 
beibehalten wurde, um diefe Monarchie zu legalifiren, 
die ſich bald die einzige Repräfentation des Volkes 
nannte. Die Welt ſchien um feinen Schritt weiter 
gefommen, um feinen Gedanken reicher geworden zu 
fein; alles Blut der Revolution, alle Sündenfchuld des 
entfeflelten Wahned und der felbftfüchtigen Bethörung 
— fie fehienen nur ald ein neuer Beweis des alten 
und demiüthigenden Satzes da zu fein, daß eine gute 
Regierung die befte Verfaſſung ift. 

Sp die Wandelungen, die der 18. Brumaire über 
Frankreich brachte ımd zu bringen möglich machte. Es 
bedarf in dem Zufammenhang unferer Beſprechungen 
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fhon nicht mehr der Frage, warum Frankreich nicht zu 
jener füderaliftifchen Geftaltung hat fommen können, die 
nach nordamerifanifchem Vorbilde einft der Gironde als 
ein Herrlichfted vorfchwebte. Die Revolution ift doch 
nur eine Bethätigung eben derjenigen Gedanfen, eben 
derjenigen Bildung, die feit einem Jahrhundert Frank⸗ 
reich erarbeitet hatte; nun erft in der erneuten Monarchie 
fam die Revolution zu dem vollen Befiß und zu der 
wahren Deconomie ihrer ungeheuren Kräfte; nun erft 
ward fie fähig um die Weltherrfchaft zu ringen. 

Gegen England zu ringen. Beachten wir wohl, 
wie fi England in eben der Zeit, da in Frankreich 
die Monarchie ded 18. Sahrhunderts zu ihrer Voll 
endung geführt wird, in feinem Prigcip parlamentaris 
ſcher Allmacht vollendet. 

Wir haben von dem ungluͤcklichen Irland zu ſprechen. 
Freilich, es war Verſchwoͤrung und Empoͤrung, was 
Irland ſeit drei, vier Jahren durchſchuͤtterte; es ges 
ſchahen blutige, entſetzliche Verbrechen in Maſſe; aber 
Empoͤrungen gegen welchen ſtaatlichen Zuſtand, gegen 
welche Regierung, gegen welche und wie lange geuͤbte 
Schmach? Das iſt der ſchwerſte Fluch ſolcher Miß⸗ 
verhaͤltniſſe, daß ſie, altes Unrecht zu Recht und unver⸗ 
gaͤngliches Recht zu Unrecht verkehrend, auch redlichſtes 
Streben verwirren und verwildern und der haltloſen 
Maſſe nun die Wahl laſſen zwiſchen ſtumpfſinnigem 
Dulden und ſinnbethoͤrendem Frevel. Freilich, ſeit dem 
amerikaniſchen Siege hatte die Regierung mannichfache 
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Zugeftändniffe gemacht; daß fie Feine Ruhe brachten, 
war nur ein Beweis von den tiefen Schäden, an denen 
die Infel krankte. Wir haben fie nicht noch einmal 
aufzuzählen. Die Summe war, daß ed bier ein Volf 
gab, dad, fort und fort unterbrüct, immer wieder und 
endlich flärker denn je eine ftaatliche Eriftenz forderte, 
ein Bolt, dad fich feinem Urfprung, feiner Religion, ja 
feiner Sprache nad) noch immer unterſchied von feinen 
Unterbrüdern, dem freien Bolfe Britanniend. Wohl 
mochte Ganning fagen: „die jebige Generation fei glüd- 
ich genug, daß fie von der Schuld diefer Unterbrüdung 
nur wenig zu verantworten habe”; * aber nicht bloß dieß 
Wenige war ohne Rechtfertigung. 

Seit der „Morgenftern der irifchen Freiheit”, wie 
Wolfe Tone die franzöfifche Revolution nannte, auf: 
gegangen war, hatte Srland auf zwei Fragen unverrüdt 
den Blick gerichtet: die Fatholifche Emancipation und 
die Reform des Dubliner Parlaments. Einen Augenblid 
in Fitzwilliam's Gouvernement fchien man der fried- 
lichen Zöfung nahe zu fein; feine plößliche Abberufung 
batte alle Hoffnung vernichtet; e5 begann der Buͤr⸗ 
gerkrieg. 

Gegen dad Gouvernement fland eine Verſchwoͤrung 
von mächtiger Organifation und völligfter Verſchwiegen⸗ 
beit. Weber dad ganze Land hin waren Fleine Gefell- 
ſchaſten von 12 bis 36 Perfonen verbreitet, jede mit 
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ihrem Secretär und Schatzmeiſter; die Secretäre von 
je fünf diefer Urverfammlungen, wie man fie nennen 
tönnte, bildeten einen niederen Ausſchuß, der die Thä- 
tigkeit der Verfammlungen dirigirte; er empfing feine 
Befehle von dem Diftrictdausfchuß, gebildet aus den 
Delegirten der niederen Ausfchüffe; über beiden fanden 
die Grafſchaftsausſchuͤſſe, Liber Diefen die vier Provin⸗ 
zialdirectorien SIrlandd; das Ganze leitete endlich da 
Directorium der Union, beftehend aus fünf Perfonen. 
Es war ein förmlicher revolutionärer Staat; die Ge⸗ 
fammtheit feiner Xheilnehmer war in entfprechender 
Weiſe militärifch organifirt, die Union verfügte über 
große Streitkräfte, in Ulfter allein zählte fie der waffen⸗ 
fähigen Xheilnehmer 150,000 Mann; fie fland in leb⸗ 
hafter Verbindung mit der franzöfifchen Republik. Der 
Schweizer Zufammenktunft ded Lord Fibgerald und Ars 
thur O'Connor's mit General Hoche folgte die frans 
zöfifche Erpedition von 1796. Als fie mißglüdt war, 
eilte Dr. Samed M'Nevin nach Paris; er forderte Un; 
terffüßung an Waffen und Geld, fo wie daß Frankreich 
bei den damals fehwebenden Unterhandlungen von Lille 
die Trennung Irlands von England zur Friedensbedin- 
gung machen folle. * Diefe Unterhandlungen zerfchlugen 
fih; die Iren hatten namentli eine Beihülfe - von 
10,000 Mann gefordert; Frankreich wollte 50,000 
Mann hinüberfenden, um flatt Englands über das 
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republicanifirte Irland zu herrſchen. Dumcan’d Seeſieg 
vernichtete diefe Hoffnungen. Zugleich waren einige 
niedere Auöfchüffe durch dad Gouvernement aufgehoben 
worden; man begann zu ahnen, welche furchtbare Vers 
breittung die Confpiration habe, aber dad hartnädigfte 
Dunkel verbarg ihre weiteren Faden, ihre Organifation, 
ihre Leiter. Noch einmal, am 19. Februar 1798, ward 
im trifhen Parlament der Verſuch gemacht, eine fried⸗ 
liche Loͤſung einzuleiten; im einer ergreifenden Rede 
ſchilderte Lord Moira dem Oberhaufe die Graufamteiten, 
mit denen Geitend des Souvernementd verfahren fei: 
„man babe Häufer niedergebrannt auf bloßen Verdacht 
gegen ihre Bewohner, man habe Menfchen gefoltert, 
um Ausfagen gegen ihre Nachbarn von ihnen zu er⸗ 
preflen; an allem Elend Irlands feien bie Irrthuͤmer 
der britifchen Regierung allein Schuld; unzweifelhaft 
fet eine Berfchwörung vorhanden, aber was fie zu ers 
zwingen firebe, fei nichts als die Forderung der Ges 
rechtigkeit ; nur durch Emancipation und Reform könne 
man Irland retten”. Sein Antrag fiel durd). 

Deflelben Tages ward in den Ausſchuͤſſen ber vers 
einten Iren befchloffen, ſich auf Feine weiteren Unters 
bandlungen einzulaffen, fie brachten denn völlige Tren⸗ 
nung Irlands von England. Man rüftete fih zum 
entfcheidenden Kampfe. 

Ehe er losbrach, warb der Plan dur Thomas 
Reynolds, einen Seibenhändler von Kildare, der Bes 
börde verratben: am 12. März würden die Häupter 
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der Verſchwoͤrung in Oliver Bond's Haus in Dublin 
bei einander ſin. So gelang ed, O'Connor, MNevin, 
Fitzgerald und Andere feſtzunehmen. Nach einer kurzen, 
furchtbaren Stille begann der Ausbruch der Empoͤrung 
im Monat Mai. Entſetzlich, mit welcher Wuth und 
Unmenſchlichkeit von beiden Seiten geraſ't wurde; am 
entſetzlichſten der Kampf um Vinegar Hill unter dem 
Prieſter John Murphy auf der einen und General 
Lake auf der andern Seite. Es war der letzte Kampf, 
mit ihm die Empoͤrung erſtickt; man rechnete 50,000 
Iren, die theils in Gefechten gefallen, theils hingerichtet 
oder ermordet worden. Nun freilich ſandte Pitt einen 
neuen Vicekoͤnig in der Perſon des Marquis Cornwallis, 
der Amneſtie verkuͤndete; es war ſchon Ruhe im In⸗ 
nern, als die franzoͤſiſche Expedition unter General 
Humbert erſchien (Auguſt 1798), dieſelbe, die mit der 
aͤgyptiſchen Expedition Buonaparte's im Zuſammenhange 
haͤtte operiren ſollen; aber ſie ſo gut wie eine zweite, 
im October verſuchte Landung ward leicht zuruͤckgewie⸗ 
ſen; Irlands Kraft war gebrochen. 

Ob fuͤr immer? mit kluger Umſicht benutzte das 
engliſche Gouvernement den Augenblick, eine Maaßregel 
durchzufuͤhren, welche aller Erneuerung der Gefahr 
vorbeugte. 

Dieſe Maaßregel war dieſelbe, die man faſt hundert 
Jahre fruͤher auf Schottland angewendet hatte, die 
Union Irlands mit Großbritannien. 
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So lebhafte Billigung diefer Antrag im englifchen 
Parlament fand, eben fo heftig ward er im irifchen 
Unterhaufe angegriffen und mit einer Majorität von fünf 
Stimmen verworfen (25. Sanuar 1799); im folgenden 
Sahre wurden die Verhandlungen in Irland und England 
wieder aufgenommen ; das Gouvernement hatte für einen 
befferen Ausfall der Debatten geforgt; das irifche Uns 
terhaud nahm die Union mit 161 gegen 115 Stimmen an. 

Es war 'ein Ereigniß von größter Bedeutfamfeit. 
Sortan gab ed feinen eigenen Staat Irland, Fein iri- 
ches Parläment mehr; 100 Gemeine und 32 Peers 
und Prälaten faßen fortan in dem vereinten Parlament 
der drei Reiche. Allerdingd gewann die Regierung an 
Einheit, der Gefammtftaat an Sicherheit; Irland nahm 
an allen Handelövortheilen Englands Theil, ohne deffen 
Staatöfhuld mitzulbernehmen. Aber — und das ift 
ed befonderd, was den Zufammenhang unferer Betrach⸗ 
tungen angeht — einem Volke mehr fchmand die Hoff: 
nung auf ftaatlich felbftftändige Entwidelung. Und wenn 
die Katholiten Irlands hatten hoffen mögen, von dem 
einheimifchen Parlament nach fo vielen Zugeftändniffen 
auch noch das der politifchen Gleichflelung und Mit: 
beredhtigung zu ertrogen, fo waren fie nun unter die 
durch die Vereinigung doppelt flarfe Regierung und 
unter ein Parlament geflellt, in dem die Stimmen Ir⸗ 
lands kaum den fechöten Theil ausmachten. Aber war 
ed nicht Pitt's ausgefprochene Abfiht, der Union die 
Emantipation folgen zu laffen? gab er, ald er im 
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März 1804 feine Entlaffung nahm, nicht eben als 
Grund an, daß er ded Königs Bedenken gegen bie 
Emancipation nicht zu überwinden im Stande fei? 
Man hat docy nicht hinreichenden Grund, an der Auf: 
richtigkeit dieſer Abficht zu zweifeln, obfehon Pitt weder 
bei feinem Wiedereintritt ins Minifterium die Emans 
cipation zur Bedingung gemacht, noch den deöhalb an 
ihn gerichteten Forderungen Gehör geſchenkt hat. Es ift 
nicht zu zweifeln, daß er unter den frifchen Eindrüden 
des irifchen WBürgerfrieged die Emancipation für eine 
Nothwendigkeit hielt, welche nur durch die Union mög- 
lichſt unſchaͤdlich gemacht werben koͤnne; und vieleicht 
hat diefe Betrachtung mehr ald irgend eine andere ihn 
veranlaßt, eine Maaßregel zu befchleunigen, mit ber er 
die britiſche Macht an ihrem verlegbarften Puncte vor 
den Plänen Frankreichs ficher zu fielen hoffen Fonnte. 

So im Innern gefichert, dur Zippo Sahib's Fall 
(Suni 1799) um neue große Gebiete in Indien reicher, 
durch Einnahme von Minorca und Gozzo im Mittel 
meer der dauernden Uebermacht, die bei Abukir ent- 
fhieden war, gewiß, war England entſchloſſen, den 
Krieg gegen Frankreich fortzufegen, beffen Sammer der 
wohl bezahlte Continent tragen mochte. 

So ſtehen die beiden gewaltigen Kämpfer gegen 
einander, „zu ringen um der Welt alleinigen Befiß”, 
wie unfer Dichter, dad neue Jahrhundert begrüßend, 
fagt: „aller Völker Freiheit zu verfehlingen, fchwingen 
fie den Dreigad und den Bü”. 
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Wohl haben wir ihre gegenfeitige Stellung, ihre 
inneren Machtverhältniffe kennen lernen; aber es bleibt 
auf Seiten Frankreichs noch em Etwa übrig, das von 
eigenthümlichfter Bedeutung gewefen ift, ploͤtzlich, uns 
widerftehlih gewirkt hat. 

Es war nicht bloß, daß fi Frankreich monarchiſch 
verwandelte; vergegenwärtigen wir und das wundervoll 
impofante Auftreten ded „großen Mannes”; „wie ein 
Gott unter Menfchen”, fagt Ariftoteles, „it ein folcher”. 

Umftrahlt von dem Glanze des Sieged an ben 
Pyramiden und der Tuͤrkenſchlacht bet Abulir, landet 
er unerwartet in der Heimath; er erfcheint ihr ald ein 
Retter; fein Kommen ift wie ein Sonnenaufgang über 
Franfreih. Mit einem Male ift ganz Frankreich voll 
Muth, Sreudigkeit, Kampfluft, Siegesgewißheit, einig. 
Begeifternd wirft, was er fpricht und was er thut; 
ftatt der alten fchwülftigen Phrafen nun ber hohe 
Schwung großer Gedanken, kühner Pläne, ungeirrter 
Zuverfidt. In dem SHauptorte jedes Departements 
verewigen Säulen die Namen der im Kampf für dad 
Vaterland gefallenen Krieger; die Freiheit der neuen 
Welt und dad Gedaͤchtniß ihred großen Gruͤnders ehrt 
jener Tagsbefehl bei der Nachricht von Wafhington’s 
Tod, „zehn Tage die Fahnen der Republif mit dem 
Zrauerflor zu umhüllen“. Der Hader ift abgethan; 
nach allen Richtungen hin bereitet der erfte Conſul Vers 
fühnungen ; jener Schwur: „Haß dem Köntgthum” hört 
auf; die Leiche Pius’ VI — feit ſechs Monaten fteht 
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fie ohne die Ehren ded Grabed in Valence — wird 
feierlichft zur Gruft gebracht; die in Rhé und Dleron 
verhafteten Geiftlichen werben entlaffen; in wenigen 
Wochen folgt der Befehl an alle Behörden, den freien 
Cultus zu geftatten. Welche Männer hat die Verwil⸗ 
derung Frankreichs ind Elend getrieben? nicht jene 
Gavaliere, die nach dem A. Auguft mit Artoid die Sache 
des Vaterlandes verließen, wohl aber die Opfer fpäterer 
Berfolgungen ruft der erfte Conful heim; unter den 
etwa 20,000, die in nächfter Friſt wiederfehrten, war 
auch Latour Maubourg, auch Lafayette. 

So überall; nie hat eine Regierung mit mehr Ein; 
ficht und großem Sinn begonnen ald die des erften 
Conſuls; oder war ed Klugheit, Berechnung, Abficht, 
mit der er verfuhr, fo erfchien er nur um fo bewun- 
drungdwiürdiger; und fein Sntereffe, mit dem Sranfreiche 
fih völlig verfchmelzend, war eine Bürgfchaft mehr, 
daß er das kuͤhn Begonnene glüdlih hinaus führen 
werde. Wohl mochte Europa mit Staunen auf den 
Helden bliden, der Franfreih wie mit Zaubergewalt 
umſchuf, dem fich der Stolz der Stolzeften beugte, der 
mit dem Winfe feines Blickes die Verwilderten zügelte, 
die Zagenden entflammte, Alle beherrfchte. „Er iſt“, 
fagte der preußifhe König, da er Duroc feinem Hofe 
vorftellte, „er ift der größte Mann, den ich kenne“. 

Und nun, um dad Erftaunen der Welt zu voll 
enden, bot er den Frieden in London, in Wien an. 
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Er jelbft fchrieb den Brief an König Georg (26. Des 
cember 1799); „fol diefer furchtbare Krieg ewig währen ? 
können die aufgeklärteften Nationen Europa’ den Ges 
danken eitler Größe den Handel, das innere Wohl, 
dad Gluͤck der Familien opfern wollen? dad Schidjal 
aller civilifirten Völker ift an dad Ende diefed Krieges, 
der die ganze Welt umfaßt, gebunden”. Im Namen 
des Königs antwortete Lord Grenville an Talleyrand: 
„Se. britifhe Majeftät könne Feine freundfchaftliche 
Verbindung mit Frankreich anknüpfen, fo lange daſſelbe 
unter der Derrfchaft einer, jede gefellfchaftliche Ordnung 
umfloßenden Regierungsgewalt ſtehe; die befte und 
fiherfte Garantie würde die Herftelung jenes Fürftens 
gefchlechtd fein, das fo viele Sahrhunderte lang der 
franzöfifhen Nation im Innern Gluͤck und nach Außen 
Achtung und Größe bewahrt hätte. Dann forderten 
die Minifier vom Parlament eine Dankaddreſſe an ben 
König für dieſe ſchnoͤde Zuruͤckweiſung; fo erbittert 
fprachen fie, als gälte ed den großen Eindrud, den 
Buonaparte?d Maaßnahmen hervorgebracht, audzutilgen. 
„Wenn wir aufhören”, fagte Grenville im Oberhaufe, 
„eine Nation zu bekämpfen, welche allem Gultus, jeder 
Moralität und jeder Regierung feindfelig ift, fo arbeiten 
wir nicht für das allgemeine Gluͤck der Welt, fondern 
wir werben laß, dem Böfen Widerftand zu leiſten; wie 
fann man diefem General trauen, der fo viele Proben 
feiner Unaufrichtigfeit gegeben, fo oft die Rechte ber 
Neutralen empdrend verletzt hat? fo lange der Feind 
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keine verſoͤhnlicheren Grundſaͤtze zeigt, ſo lange werde 
ich mich, das erklaͤre ich vor dieſem Lande und ganz 
Europa, fuͤr den Krieg und alle ſeine Graͤuel entſchei⸗ 
ben.” Wohl entgegnete Lord Holland: „Frankreich 
zeige ja ſeine friedliche Geſinnung offen genug; die 
Animoſitaͤt der engliſchen Miniſter ſei es, die den Krieg 
fordere; in Mißhandlung der Neutralen habe England 
und deſſen Verbuͤndete mit Frankreich gewetteifert“. 
Der Schluß war, daß das Oberhaus mit 79 gegen 
6 Stimmen die beantragte Addreſſe beſchloß. Im Un⸗ 
terhauſe wiederholten ſich dieſelben Debatten; Pitt 
ſagte unter Anderm: „das franzoͤſiſche Volk wuͤrde zu 
großen Vortheil vom Frieden haben; ſein Handel wuͤrde 
wieder aufleben, ſeine Seemacht ſich wieder gruͤnden, 
feine Macht, die biöher fo glorreich auf dem Lande ger 
kaͤmpft, würde bald auf dem Meere furchtbar werben; 
welchen Vortheil könnte der Friede England bringen? 
find unfere Häfen blodirt, unfere Werfte gefährdet, 
unfer Handel unterbrochen? haben wir nicht während 
des Krieged ein ımpiderftehliched Uebergewicht auf den 
Meeren gewonnen? ift nicht der Handel der Welt völ- 
ligſt in die Hand unferer Kaufleute übergegangen? * 
Dad Schärffte und Bitterfte ſprach Canning: „wo ifl 
die Garantie diefer neuen Gewalt — eined Despotis⸗ 
mud ohne die Sanction der Verjährung und die Eins 
derung durch fefte Geſetze, Sitten und Gebräuche, eines 
Militaͤrdespotismus, ber fi durch einen allgemeinen 
Srieden erhalten will, — ober waltet über dad Geſchick 
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Buonaparted irgend ein hohes, geheimnißvolles Princip 
der Erhaltung, das der Pöbel und die Uneingeweihten 
nicht zu begreifen vermögen? wird, weil er feine Krone, 
wie Macbeth die feinige, „dem Scidfal und meta- 
phyſiſcher Huͤlfe“ verdankt, auch erwartet, daß die mer 
taphyſiſche Hülfe des Sieyed, die ihm die Krone 
gebracht, fie ihm auch unter allen Verhaͤltniſſen auf 
feinem Haupte fihern werde und daß diefer Hexen⸗ 
meifter von Abbe irgend einen Zauber erfunden habe, 
der alle Anflrengungen vereiteln müfle, die ein Menfch, 
vom Weibe geboren, gegen ihn machen könne?” Die 
Debatte ſchloß mit eimer Abflimmung, die 260 für, 
64 Stimmen gegen den Antrag ergab. 

Buonaparte hatte die Antwort aud England uns 
geduldig erwartet; „ald fie ankam”, hat er in fpäteren 
Jahren erklaͤrt, „erfüllte fie mich mit einer geheimen 
Befriedigung, fie konnte für mich nicht günftiger fen”; 
und ein andered Mal: „ber Friede würde in jener Zeit 
die Republil ind Verderben geftürzt haben, der Krieg 
war für fie nothwendig, um die Energie und Einheit 
in dem fchlecht organifirten Staate zu erhalten; das 
Volk würde eine große Herabfeßung der Abgaben und 
Entlaffung eined Theiles der Armee gefordert haben, 
fo dag Frankreich nach zwei Jahren des Friedens mit 
‚großem Nachteil auf dem Schlachtfelde hätte erfcheinen 
müffen.” 

Kuh in Wien wurden feine Anträge, auf Grund 
der Bedingungen von Campoformio den Frieden 
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herzuſtellen, abgewieſen; Thugut leitete ja das Cabinet; 
auf Erzherzog Karl's Mahnungen hatte man nicht 
hören wollen, — er legte fein Commando nieder. 

So mußte denn der Krieg von Neuem beginnen. 
Freilich, die Coalition war gar fehr verwandelt; Kaifer 
Paul war in bitterm Unmuth von ihr gefchieden; es 
ſchien als wetteiferten Deftreih und England, ihn zu 
erbittern; ja in Ancona wurde von den Deftreichern 
die ruffifche Flagge niedergeriffen, in den Koth getreten. 
Kaifer Paul arbeitete daran, die nordifhen Mächte zu 
einer bewaffneten Seeneutralität zu vereinen; er Pros 
clamirte in einem Bertrage der Pforte die Republif der 
jonifchen Inſeln, er, der Autofrat. In Italien ers 
druͤckten die habgierigen Anfprüche Deftreichd dad In⸗ 
tereffe der Fürften für den Krieg; Venedig fah, daß es 
ohne Hoffnung fei; wie Deftreich in der Schweiz bie 
Anhänger des Alten ohne rechte Stübe gelaffen, fo 
batte die englifche Erpedition den Reſt der oranifchen 
Partei in Holland enttäufht. In Deutfchland warb 
ftatt eined Reichsheeres — Hannover felbft erfreute fich 
unter feiner „großbritannifch-hannöverfchen Regierung" 
der Segnungen der preußifchen Neutralität — nur eine 
Truppenftelung von Baiern, Baden, Würtemberg, 
Mainz mit englifhem Gelde erkauft; es iſt lehrreich, 
daß im VBertrage mit Mainz England die Volksbewaff⸗ 
nung (milices) ſich ausbedang, daß ed in den Vers 
bandlungen mit Baiern bedauerte, die Integrität der 
churfuͤrſtlichen Gebiete auf dem rechten Rheinufer „wegen 
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anderweitiger Verbindlichkeiten“ nicht übernehmen zu 
koͤnnen. 

Der Kriegsplan der Coalition war, auf Grund der 
von Suwarow in Oberitalien errungenen Vortheile in 
Suͤdfrankreich einzudringen; vor Toulon ſollte gleich⸗ 
zeitig mit den kaiſerlichen Truppen eine engliſche Flotte 
erſcheinen. 

Mit bewundrungswuͤrdiger Raſchheit hatte der erſte 
Conſul Alles zum neuen Feldzuge bereitet; das Genie⸗ 
weſen, die Artillerie hatte er im unglaublichſten Verfall, 
an Pferden, an Waffen und Munition, an Kleidung 
und Vorraͤthen uͤberall den druͤckendſten Mangel vor⸗ 
gefunden; in drei Monaten war Alles vollſtaͤndig in 
ſchoͤnſter Ordnung da; „es war dieſelbe reißend ſchnelle 
Foͤrderung wieder, die man fuͤr eine kurze Zeit unter 
dem Wohlfahrtsausſchuß geſehen, aber jetzt fand fie 
durch natürliche Mittel, ohne alle Gewalt ftatt; bie 
wiedererwachte Begeifterung mar fo groß, daß fidh 
mehrere Heerhaufen von Freiwilligen bildeten, wie in 
den fchönften Tagen der Revolution”. * Namentlich 
dad gegen Deutfchland aufgeftellte Heer war auf das 
Glaͤnzendſte audgerüftet; 200,000 Mann ftarf, wollte 
der erfte Eonful gen Deutfchland einbrechen, dad Wiener 
Gabinet zum Frieden zwingen. War ed Stolz oder 
Borfiht, Moreau weigerte fich dieſes Pland: „wenn 
der erfte Conful den Oberbefehl übernimmt, werde ich 
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die Armee verlafien und meinen Degen zerbrechen”. 
Buonaparte überließ ihm den deutfchen Feldzug, über- 
nahm den Befehl der Heferven. 

Er hatte fie zu dem glänzgendften Unternehmen ber 
fiimmt. Während die Kaiferlichen ganz Oberitalien bie 
an den Bar einnahmen, auch Genua nach der höchft 
tapferen Gegenwehr Maſſena's zur Uebergabe zwangen, 
fammelten fich die Referven um Genf, felbit erflaunt, 
fih in wachlender Menge zufammenzufinden, und das 
bier am Fuß der unüberfteiglichen Alpen. Ueber fie 
führte Buonaparte fein Heer. Nun empfing ihn das 
Jauchzen Norditaliens; er ftand im Rüden der Kaifer- 
lichen; der Tag von Marengo (14. Suni 1800) ver- 
nichtete fie; den Reſt feines Heered zu retten, bat 
Melad um den Waffenftillffand von Aleflandria; Ita⸗ 
lien bis zum Mincio war frei. 

Faſt um diefelbe Zeit hatte Moreau fich, Ulm, den 
Mittelpunct der Faiferlichen Operationen, umgehend, auf 
Augsburg geworfen, die Donau gewonnen, München 
befegt. In Eile zog fih Kray auf den Inn zurüd, 
die Erbftaaten zu deden; fchon bebte man in Wien, 
da kam die Kunde von Marengo; man eilte, Waffen: 
ſtillſtand zu fuchen ; in Parsdorf geſchloſſen (15. Sul), 
fhien er die Einleitung zum Frieden zu fein. Es ver- 
dient erwähnt zu werden, daß der Kaifer in demfelben 
die vordern Kreife des Neiched „unter die Schutzwehr 
der Neblichkeit der franzöfifchen Armee” ftellte. 
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Aber am 20. uni, kurz vor Ankunft der Nach: 
richten von Marengo, hatte Thugut einen neuen Ver⸗ 
tag mit England geſchloſſen und fich gegen weitere 
Subſidien verpflichtet, keinen Separatfrieden zu fchließen. 
Die Unterhandlungen, die dad Wiener Gabinet in Paris 
duch den mit allen Bollmachten verfehenen Grafen 
St. Julien führen ließ (je ratifierai tout ce qu'il fera), 
dienten nur dazu, Zeit zu gewinnen; der von ihm uns 
tergeichnete Vertrag wurde von dem Wiener Gabinet 
verworfen: „er habe feine Vollmachten überfchritten” ; 
aber es drüdte den Wunſch aus, die Unterhandlungen 
fortzufegen, denen fib auch England anzufchließen 
wünfche. 

Buonfparte hoffte, um ODeſtreichs willen werbe 
England Zugeftändniffe mahen. Er hatte fir Malta, 
für Aegypten zu fürchten; Malta war eng eingefchloffen, 
es mußte fih, wenn es länger ohne Zufuhr blieb, er- 
geben. Und Aegypten bedurfte nicht minder der Ver⸗ 
ftärfung ; zwar hatte Kleber den von Syrien her ans 
rüdenden Großvezier gefchlagen, die Engländer aus 
Suez, die gelandeten Türken aus Damiette gejagt, die 
Empdrung in Kairo erftict, feine Lüden mit Griechen, 
Kopten, gekauften Schwarzen aus Darfur ergänzt, 
und er war der Mann, aller weiteren Gefahr Troß 
zu bieten, — aber am Tage von Marengo war er er- 
morbet worden; und nun bedrohten die Engländer 
und Zürfen Aegypten mit einem furchtbaren Angriffe- 
plan. 

10 * 
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So unterhandelten Frankreich, England und Oefls 
reich in Luneville; der erfte Conful forderte vor Allem 
einen Seewaffenftiliftand: „er müffe in der Art ftipulirt 
werden, daß er die bedeutenden Nachtheile audgleiche, 
weldye die unbegrenzte Fortdauer ded Gontinentalmaffen- 
ftiNftands für Frankreich habe’. Korb Grenville ante 
wortete: „er könne nicht zugeben, daß man von Eng- 
land Entſchaͤdigung für die Vortheile verlange, die fein 
Verbuͤndeter von der Fortdauer des Waffenftillftands 
haben koͤnne“. 


Am 5. September war Malta gefallen. Dennod) 
zeigte Deftreich ernftliche Bemühungen um den Frieden; 
e8 ward Lehrbach zuruͤckgerufen, Cobenzl, der Unter: 
händler von Gampoformio, an feine Stelle berufen; 
ja dad Wiener Cabinet erkaufte die Verlängerung des 
Waffenſtillſtands mit der Webergabe von Ulm, Ingol⸗ 
ftadt, Philipppoburg; — man fchmeichelte fich in Wien mit 
der Hoffnung, noch Rußland zu gewinnen; man wollte 
den Grafen Aueröperg fenden, die Vorgänge von Ancona 
zu entfchuldigen. Paul verbat überhaupt eine Wiener 
Geſandtſchaft und gar diefe; „der Graf habe fich Un- 
ſchicklichkeiten (grossidretes) über die Großfürftin Alexan⸗ 
dra zu fprechen erdreiftet”. * So fah fich denn dad 
Wiener Cabinet allein der Uebermacht Frankreichs ge- 
genüber; die Millionen, die England fpendete, mußten 


* Artikel ber Petersburger Zeitung vom 15. October 
1800 (in An. Reg. 1800, State papers p. 252). 
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für Alles tröften. Aber ed verfagte fih einem Se 
poratfrieden eben fo entfchieden, wie Buonaparte den 
Unterhandlungen mit England ohne den Seewaffen⸗ 
ſtillſtand. 

So treu war Oeſtreich der engliſchen Allianz, wenn 
man es Treue nennen darf. Es erneute den Krieg, 
— noch waren Mainz und Baiern dem Bunde treu, 
Baiern aus ſehr triftigen Gruͤnden der Selbſterhal⸗ 
tung die Separatantraͤge zuruͤckweiſend, die Moreau 
machte. 

In der zweiten Haͤlfte Novembers erneute ſich der 
Krieg; die großen Anſtrengungen, die das Wiener Ca⸗ 
binet gemacht hatte, vernichtete der Tag von Hohen⸗ 
linden (3. December 1800). Nach dieſem glänzenden 
Siege — felbft dag Erzherzog Karl nun dad Com⸗ 
mando übernahm, Tonnte nicht mehr retten — rüdte 
Moreau auf Wien zu; nur noch 20 Stunden ftand er 
von der Kaiferftadt; man mußte fich zu dem Waffen: 
ftinftand von Steyer (25. December), zum Frieden auch 
ohne England entfchließen. 

Am 1. Januar 1801 ward das Friedensprotocoll zu 
Luneville eröffnet, am 9. Zebruar war der Friede uns 
terzeichnet; vor Allem für Deutfchland war er verhäng- 
nißvol , wie bald darzulegen fein wird. Oeſtreich 
anerkannte die Nheingrenze, die Säcularifationen; das 
ehemals venetianifche Gebiet bis zur Etſch, Sflrien, 
Dalmatien mit den dazu gehörigen Infeln, die Müns 
dungen bed Gattaro bildeten für Deftreich eine in vielem 
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Betracht glüdliche Entſchaͤdigung für die Verluſte jen⸗ 
feitö des Nheind, im Breisgau, in Stalien. 

Die Coalition war zerriffen; England batte auf 
dem Continent feinen namhaften Verbündeten mehr. 
Es begann fidy vielmehr eine Coalition gegen England 
zu bilden. , 

Kaiſer Paul war feit der batavifchen Erpedition auf 
England erbittert; Buonaparte verftand, fih ihm zu 
nähern; die Heimfendung von 7000 ruffifchen Kriegs⸗ 
gefangenen entzudte den Zaaren um fo mehr, da fid 
England geweigert hatte, fie mit in die Auswechfelung 
der Gefangenen aufzunehmen; nun fandte fie der erfte 
Conſul ohne Köfegeld, wohl ausgerüftet, mit neuen 
Waffen, mit ihren Fahnen: „der Kaifer werde darin 
die Achtung erkennen, die er für diefe Tapferen hege“. 
Paul bewunderte den jugendlichen Helden von Mas 
rengo: „immer, wenn ich an ber Spitze eined Landes 
einen Dann ſehe, der zu regieren und ſich zu fchlagen 
weiß, wendet ſich ihm mein Herz zu”. Sie begegneten 
fih in der Frage um dad Seerecht der Neutralen. 

England verleßte ed mit fleigenbem Uebermuth. Der 
Zwei war Har genug; „dad Recht, neutrale Schiffe 
zu burchfuchen”, fagte Lord Grenville im Oberhaufe, 
„it für die Ueberlegenheit der englifchen Marine fo 
nothwenbig, daß ich, wenn ich daffelbe je aufgäbe, mich 
fhämen würde, je Anträge auf Subfidien für die Ma⸗ 
rine unterflüßt zu haben”, — ald wäre die Heberlegens 
heit Englands ein Nechtötitel, dem fich alle andern 
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Völker fügen müßten, als wäre fie um ein Haar beſſer 
als jenes „Recht der Kanonen”, dad emft Wilhelm HE 
im aͤhnlichen Fall in Anſpruch nahm, ober ald die 
factifche Gewalt ded revolutionären Frankreichs, gegen 
bie England felbft die „Freiheit der Voͤlker“ in Schub 
zu nehmen vorgab. Und Pitt fagte: „geben wir unfer 
Durchfuchungsrecht auf, fo würbe ed Frankreich gelin- 
gen, feinen Handel und feine Seemacht wieder empor; 
zubringen”, eine Anfichtöweile, die, etwa von dem 
Großtuͤrken gegen die Ungläubigen audgefprochen, die 
Rechtfertigung des Fanatismus fir fich haben wide, 
— wenn nicht England ed für gerecht hielt, dieſen 
gottiofen Franzofen der Revolution zur Strafe für 
immer dad zu verfagen, wad allein dad fromme und 
Ioyale England zu befigen und ganz zu befigen ver; 
dient. Und in einer andern Rede fagt derfelbe Minifter: 
„die von den Neutralen in Anfpruch genommenen Saͤtze 
find ein jacobinifeher Grundfab aus den Menſchen⸗ 
rechten, der und dahin bringen würde, auf alle Vor⸗ 
theile zu verzichten, in denen wir feit fo lange und mit 
unferem fo großen Nutzen die englifhe Xhatkraft an 
den ag legen“. 

Mas forderten denn jene Neutralen, daB der all- 
mächtige Minifter mit dem Namen „ber jacobinifchen 
Srundfäge aud den Menfchenrechten” brandmarken zu 
mürflen glaubte? 

Es find diefelben Grundfäße, welche bereitö die bes 
waffnete Neutralität im amerifanifchen Freiheitskriege 
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geltend gemacht hat. Es verfteht fih, daß neutrale 
Schiffe frei von Hafen zu Hafen und an den Küften 
ber im Kriege begriffenen Völker fahren koͤnnen. Nur 
das Zuführen folder Waaren, die zum unmittelbaren 
Behuf ded Krieged dienen (Kriegscontrebande), ift den 
Neutralen verfagt, indem fie damit den Feind unter- 
ſtuͤtzen würden; in allem Andern muß der Grundfak 
gelten, daß die Flagge die Waare dedt. Allerdings iſt 
ben Kriegführenden ein Unterfuchungsdrecht nicht zu vers 
fagen ; fie müffen fich der Rechtmäßigkeit der geführten 
Flagge vergewiffern. Wenn ein begleitended Kriegd- 
ſchiff die Rechtmäßigkeit der begleiteten Fahrzeuge und 
Ladungen garantirt, fo ift auch von dieſer Unterfuchung 
nicht mehr die Rede. 
England hatte dem gegenüber Grundſaͤtze aufgeftellt 
und practifch geltend gemacht, die in Wahrheit allen 
Handel der Neutralen endlich vernichten mußten; war 
ed doch fo weit gegangen, „wegen der ganz befondern 
Natur diefed Krieges’ felbft die Zufuhr von Getreide 
nad Frankreich hin für Gontrebande auszugeben, ja 
das Durchfuchungsrecht zu einer neuen Art von Ma- 
trofenpreffe zu benußen. Es ift wahr, der Convent 
und dad Directorium hatten mit noch unfinnigeren Be⸗ 
ftimmungen Vergeltung üben zu müffen geglaubt; aber 
fofort hatte der erfte Conful fie aufgehoben und eilte, 
dad tiefverleste Nordamerifa durch den Wertrag vom 
30. September 1800 zu verföhnen, in dem namentlich 
jene beiden Grundfäße, daß bie Flagge die Waare dedt 


England gegen Dänemark. 153 


und daß convopirte Fahrzeuge von jeder Unterfuchung 
frei feten , anerkannt wurden. 

Wie follte England, in dem Machtgefühl feiner 
Ueberlegenheit,, ſich ſolchen jacobinifchen Anſichten ans 
ſchließen. Die dänifche Fregatte Freia, die ſechs Dänifche 
Kauffahrer convoyirte, war, weil fie die Durchfuchung 
verfagte, aufgebracht worden: „wenn der Grundfaß ans 
genommen würde, daß eine bänifche Fregatte ſechs 
Schiffe geſetzlich gegen alle Unterfuchung fchüßen Tönne, 
fo folgt natürlich, daß diefelbe Macht oder irgend eine 
andere mit dem Eleinften SKriegöfchiff denfelben Schuß 
über allen Handel des Zeinded in allen Meeren ber 
Belt ausüben kann, und es ift nur nöthig, in dem 
ganzen Umfreis der Welt (in the whole circle of the 
universe) einen einzigen neutralen Staat zu finden, 
wie unbedeutend er fein mag, der unferm Feind ge- 
wogen genug ift, ihm feine Flagge zu leihen, um feinen 
ganzen Handel zu deden, ohne die geringfte Gefahr zu 
laufen”. * Das hieß nichtö Anderes — wie auch die 
Antwort ded Kopenhagener Gabinetd andeutete — als 
voraudfegen, daß fich jede neutrale Regierung zum 
offenbaren Betruge zu erniedrigen bereit fei. ** Aber 
unerwartet erfchien eine Flotte von 17 englifchen Schiffen 
vor Kopenhagen; ungerüftet, wie man war, verftand 
man fi in dem Vertrage vom 29. Auguft 1800 dazu, 
fünftig Feine eScortirenden Kriegdfchiffe mitzufenden. 


* Rote des Lord Withworth vom 21. Auguft 1800. 
»* Note bes Grafen Bernftorff vom 26. Auguft 1800. 
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Zuvor hatte fi das daͤniſche Cabinet mit feinen 
Beſchwerde gen Peteröburg gewandt, von wo aus feit 
dem Mai Unterhbandlungen wegen Erneuerung ber be- 
waffneten Neutralität von 1780 angefnüpft waren. 
Schon famen neue Klagen über Gewaltſamkeiten: zwei 
englifche Fregatten hatten vor Barcelona eine ſchwe⸗ 
diſche Galliote „Hoffnung? angehalten (4. September), 
und nachdem ihre PäApiere richtig befunden waren, 
wurde die „Hoffnung“ mit englifhen Truppen befegt, 
fuhr unter fehmwedifcher Flagge Abends ungehindert in 
den Hafen, überfiel dort zwei reich beladene fpanifche 
Fregatten, führte fie ald Beute hinweg, — für bie 
fchwebifche Flagge eine Entwürbigung ſchmachvollſter 
Art; aber Erigland antwortete nicht einmal auf die Bes 
fchwerde des Stodholmer Cabinets. Dazu fam, daß 
fi) England den Forderungen Paul’d, ihm ald Großs 
meifter des Maltheferordend dad eben genommene Malta 
zu Ubergeben, weigerte; Malta war für die Herrfchaft 
über dad Mittelmeer zu wichtig ald daß fich England 
durch den Vertrag vom 30. December 1798, auf den 
ſich Paul berief, hätte follen verpflichtet halten. 

Jetzt war des Zaaren Geduld erfchöpft; er legte 
Embargo auf alle englifhen Schiffe in ruffifchen Häfen 
— ed waren an 300; als fich einige aus dem Hafen 
von Narva flüchteten, wurde befohlen, die übrigen zu 
verbrennen, die Mannfchaften nach Sibirien zu trans⸗ 
portiren. Zugleich erging nah Berlin, Stodholm, 
Kopenhagen die definitive Aufforderung, ſich mit Rußland 
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zur Vertretung der Grundfäge der bewaffneten Reus 
tralitäg zu vereinen, wie fie Paul s. d. 17. November 
publicirte. 

Auch Preußend Flagge war befchimpft worden; den 
„Zriton“, mit Holz beladen, hatte ein englifched Kriegs: 
fahrzeug im Texel aufgebracht, war dann mit demfelben, 
von einem Sturm überfallen, in Eurhaven eingelaufen. 
Das Berliner Cabinet forderte nun von Hamburg den 
„Triton“; vergebend war, daß der Hamburger Senat 
die Priſe kaufte und zuruͤckgab; „zum Schuß der norb- 
deutfchen Neutralität” * ließ Preußen 18500 Mann Cux⸗ 
haven und Ritzebuͤttel befegen (Ende November). 

Der norddeutfchen Neutralität? Kaifer Paul war 
nicht gemeint, Preußen feines eigenen Weges gehen zu 
laffen; er trat in unmittelbare Verbindung mit dem 
erfien Conful. Da eilte Preußen, fi) der norbdifchen 
Neutralität anzufchließen; auch Dänemark wurde von 
Petersburg aus peremtorifch zum Beitritt aufgefordert ; 
der bedingte Beitritt ward verworfen, Dänemark fügte 
fih (Ianuar 1801). Mit größerer Bereitwilligkeit hatte 
fih Schweden angeſchloſſen. 

England erwiderte darauf mit einem Embargo auf 
alle ruffifhen, daͤniſchen und fchwebdifchen Schiffe 
(14. Sanuar) und mit dem Befehl an die weftindifchen 
Stationen, die daͤniſchen und fchwebifchen Infeln dort 
in Befis zu nehmen. Nur mit Preußen verfuhr man 


* Rote des Grafen Haugwis vom 20. Rovember 1800. 
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nicht in gleichem Styl; man fhrieb hoͤchſt freundliche 
Noten. Dad Berliner Cabinet antwortete: „England 
habe fich in gegenwärtigem Kriege mehr ald in allen 
friiheren der Oberherrfchaft der Meere angemaaßt, übe 
vermöge eines felbftgefchaffenen Seerechtes über die ans 
dern mit ihm befreundeten und neutralen Staaten eine 
ufurpirte Gerichtöbarkeit aus, deren Rechtmäßigkeit es 
fchlechthin behaupte und die ed für ein unverjährbares 
Recht audgeben wolle; Preußen fei in den Bund der 
bewaffneten Neutralität eingetreten und wenn England 
dad Embargo nicht widerrufe, werde der König jene 
Verpflichtungen gewiffenhaft erfüllen. * Trotz dem 
verhing England fein Embargo auf preußifhe Schiffe; 
„aber das Churfürftenthbum Hannover“, hieß ed, „fei 
natürlich bei den Srrungen Englands mit dem Norden 
ald neutral anzufehen und werde England nicht unters 
ftügen”. 

Aber Preußen ließ, von Rußland gedrängt, ein 
Corps von 24,000 Mann einriden, um die Münduns 
gen der Wefer, Elbe und Ems zu ſchließen; auch Ol⸗ 
denburg und Delmenhorft, au Bremen nahm preus 
Bifche Truppen auf, während man in London erklären 
ließ: „man beabfichtige Teine Eroberung, man wolle 
Hannover nur in Verwahrung nehmen, damit ed nicht 
von Anderen gefährdet werde“. Zu gleicher Zeit bes 
festen dänifche Truppen Hamburg und Lübed. 


” Note bes Grafen Haugwig vom 12. Februar 1801. 
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Und während dieß im Norden Europa’d gefchah, 
war der erſte Gonful in gleihem Sinn im Süden 
thätig. Unter allen Höfen war Neapel am beftigften 
gegen die Revolution. Nah dem Siege von Hohen 
Iinden rüdte Murat vor; der Vertrag von Treviſo gab 
ihm Ancona, zwang die neapolitanifche Befabung, Rom 
zu verlaffen; Papft Pins VII. kehrte nach Rom zurüd. 
Man bebte in Neapel; die Königin Caroline eilte nad) 
Petersburg; auf Kaifer Paul's Verwendung gemährte 
der erfte Conful den Vertrag von Foligno (18. Februar 
1801), kraft deflen die Häfen beider Sicilien den eng⸗ 
lifchen und türfifchen Schiffen gefchloffen, 10,000 Fran⸗ 
zofen der Einmarfch nach Zarent geflattet wurde, — 
fie ſollten bei nächfter Gelegenheit gen Aegypten gehen. 
Sp war ganz Italien Gen Engländern gefperrt. In 
berfelben Zeit ward Spanien durch Lucian Buonaparte 
beſtimmt, fi) gegen Portugal zu bewaffnen, um mit 
Frankreich gemeinfam bis zum allgemeinen Frieden 
Portugal zu befegen; Spanien aber beeilte feine Rüs 
ftungen, um die Beſetzung felbft auszuführen. 

Wie hatte dad erfte Zahr des Conſulats die Welt 
verwandelt. Schon ward zwifchen Paul und Buona⸗ 
parte der Plan eines großen Feldzuges nach Indien 
verhandelt; die officiellen Parifer Sournale ftellten die 
Möglichfeit eined Heereszuges die Donau hinab über 
Tagamog, Aſtrachan, Aftrabad, Derat dar; war er 
bo einft dem Macebonier Alerander geglüdt. Sa, in 
aller Stile batte Paul bereit 30,000 Mann Koſaken 
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an der untern Wolga verfammelt; mit dem März bes 
gannen diefe Halbnomaden von Drenburg aus ihren 
Zug durch die Kirgifenfteppe. Und verhieß nicht, was 
man ſchon erreicht hatte, das Gelingen auch bes Un⸗ 
erwartetfien? Wie tief war England in einem Sahre 
geſunken, troß der Aufopferungen Oeſtreichs, trotz der 
Einnahme Malta’! Der ganze Eontinent war vereint 
gegen die drüdende Seedeöpotie Englands; „wenn ich 
von Archangel bis zum Tajo und vom Tajo bis Ve⸗ 
nedig feinen freundlichen Hafen mehr finde, wo unfere 
Schiffe Schuß in Stürmen ſuchen tönnen, wenn id 
den allgemeinen Abfcheu, der zu Anfang ded Krieges 
gegen Frankreich gerichtet war, fich nun gegen England 
wenden fehe, fo darf ich doch wohl eine Unterfuchung 
unferer Lage fordern, fo Darf ich doch wohl verlangen, 
daß man fich erft umfehe, erft bedenke, bevor man neue 
Subfidien bewilligt, neues Vertrauen an eben die Mi⸗ 
nifter verfchwendet, welche von Jahr zu Jahr immer 
gleiche Anfprüche gemacht und gleiche Nefultate von 
Schande und Elend herbeigeführt und Die noch die 
Stirn haben, diefen Krieg den glüdlichften zu nennen, 
den wir je geführt. Wahr ift es, wir koͤnnen noch bie 
bänifchen Eolonien, wir fünnen noch ganz Amerika an 
und reißen, — bis wir endlich unter unferen eigenen 
Eroberungen erliegen und von ihrem Gewicht nieber- 
gedrüdt dahin fallen”. So ſprach Grey zu dem zum 
erften Male verfammelten vereinigten Parlantent von 
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Die Stimmung im Lande war nichtd weniger als 
beruhigend; man hatte fchlechte Ernte gehabt und num 
fchloffen ſich alle Häfen des Feſtlandes, aud denen man 
hätte Zufuhren erhalten Tönnen ; die Brodpreiſe fliegen 
hoͤchſt bedrohlich ; die plößlihe Stockung alles continen- 
talen Verkehrs lähmte die Thätigkeit der Fabriken. In 
Mitten fo ganz neuer Gefahren, wie fich jebt erhoben, 
ergriff Unruhe und Unficherheit dad Volk; der Ruf 
nach Frieden war allgemein. 


Freilich, der Majorität des Parlamentes war Pitt 
gewiß; in jemer Adbreßdebatte flimmten noch 245 für 
ihn, 63 gegen ihn. Und dennoch forderte er feine Ent: 
laſſung; die Frage der katholiſchen Emancipation war 
nur der Borwand. „Der Pilot, der dem Sturm ge- 
troßt”, * erfannte wohl, daß England nothwendig ben 
Frieden machen müffe; weniger die Conſequenz feiner 
bisherigen Stellung gegen die Revolution, al3 die Huge 
Vorausſicht deſſen, was dem Frieden folgen werde, 
veranlaßte ihn, feine Abfchließung nicht felbit zu ber 
werfftelligen ; „die Minifter”, fagte die Oppofition, 
„treten nur ab bis nach dem Frieden‘. Es war nicht 
einmal eine Aenderung des Syſtems, die nun eintrat; 
Denfelben, den Herr Pitt zum Sprecher feines Unter: 
hauſes empfohlen hatte, empfahl er dem Könige nun 
zu feinem Nachfolger im Schakamte; doch verzögerte 


* The Pilot that weather’d the storm, aus Canning's 
Lied zu Pitt’ Geburtstag 1802, 
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fih die Abgabe der Siegel wegen erneuter Krankheits⸗ 
anfälle des Königs vom 9. Februar bis in die Mitte 
bed März; dann erft trat dad Minifterium Addington 
ein. Im Weſentlichen erlitt die Leitung der britifchen 
Verhältniffe Feinerlei Unterbrechung. 

Man mußte die Macht der Neutralen bewältigen 
und ihren Bund fprengen, bevor fie ihre Flotten ver: 
einten. Man befchloß, fich zunachft auf Dänemark zu 
werfen; nachdem dad Kopenhagener Cabinet die Dros 
bungen fo gut wie die geheimen Anerbieten Englands 
zurüdgewiefen, erfchien die Flotte, 54 Segel ſtark, unter 
Parker und Nelfon vor dem Sund; ohne von der 
ſchwediſchen Küfte aus, der man fich nahe hielt, ges 
hindert zu werden, durchfuhr man ihn; „aus Delica- 
teffe”, hieß es nachher, „habe Schweden fich unthätig 
verhalten, um nicht durch energifche Mitwirkung feinen 
alten Anfprüchen auf den halben Sundzull neuen Grund 
zu geben”. * Am 1. April lag das englifhe Geſchwa⸗ 
der vor Kopenhagen, Tags darauf erfolgte jener furcht⸗ 
bare Kampf, den Nelfon das blutigfte unter den 105 
Seegefechten, die er mitgemacht habe, nannte. Schwer 
war der Berluft Dänemarks, aber nicht minder ber 
der Engländer; fie lernten bier eine Marine Tennen, 
auf deren Vernichtung fie fortan nicht müde wurden 
zu denken; der Raubzug von 1807 ift die Fortſetzung 
des Kampfes von 1801. 


" Allgem. Beitung 1801, Nr. 174 und Rr. 128. 
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Noch unterhandelte der Kronprinz mit den englifchen 
Admiralen, ald die erfchütterndfte Kunde von Peterds 
burg fam. 

Kaifer Paul war ermordet worden. Die Verſchwor⸗ 
nen waren die Pahlen, Subof, Bennigfen, Uwarow, 
Männer vom hoͤchſten Adel, Generale und Minifter ; 
es waren bie Anhänger der englifhen Politit und mit 
Lord Whitworth, dem englifhen Gefandten am Zaaren- 
hofe, in naher Verbindung. Mit teuflifher Kunft 
leitete Pahlen den Plan; es galt, den Großfürften 
Alerander für die Entthronung des Vaters zu gewins 
nen; „er flürze dad Reich ind Verderben, er zeige 
Spuren von Wahnfinn, der Kaiferin, dem Großfürften 
und feinen Brüdern drohe Gefahr”. Der junge Groß- 
fürft gemann es über fich, ſolche Mittheilungen zu vers 
fchweigen, der Verhaftung und Entthronung ded Vaters 
feinen Namen zu leihen. Dann folgte jene fcheußliche 
Nacht: der Kaifer in feinem Schlafgemach überfallen, 
verwundet, erwürgt, unter dem Mordzimmer die Groß- 
fürften Alerander und Conftantin harrend; wohl mochten 
fie mit Entfegen und Zhränen die Kunde von dem 
Geſchehenen hören. Dann fommt die Mutter Hinzu: „fie 
fei mit Paul gefrönt, fei Kaiferin, ihr gebühre das 
Megiment* ; an des Waterd Leiche hadert der Sohn 
mit der Mutter um dad Reih. Und am andern Mors 
gen des jungen Kaiferd Prockamation: „es hat bem 
Rathe des Allmächtigen gefallen, das Leben Unſeres 


geliebten Waters, des Kaiferd Paul Petrowitfch, zu 
Dropfen Freiheitskriege. IT. 11 


1623 Die Höllenmafdine. 


endigen, der in dieſer Nacht plöblich an einem apoplecti- 
fhen Anfall geftorben ift u. f. w.“ 

Das ift der Anfang des Kaiferd Alerander; eine 
Dame des Palafted befchrieb einen Aufzug ded neuen 
Hofes: „dem jungen Kaifer vorauf gingen die Mörder 
feined Großvaters, hinter ihm die Mörder feines Va⸗ 
terö, zu feiner Seite feine eigenen Mörder”. 

Was Fonnten die Höfe und Xriftofratien nad) 
Pauls, nach Guſtav's IH. Mord noch dem Gonvent 
vorwerfen ?höchitend daß fein Koͤnigsmord öffentlich, 
mit den Formen der Gefeßlichkeit gefchehen war. 

Zu jenen dreien ein vierter Mordverfudh war mißs 
lungen: es war bie Höllenmafchine vom Weihnacht: 
abend 1800; wie durch ein Wunder ward dad Leben 
des erften Conſuls gerettet. Wer waren die Verbrecher? 
Fouché erklärte: „Emigranten und englifche Agenten, 
in London liefen die Faden der Verfchwörung zuſam⸗ 
men’; — „die Sdeologen, die Anarchiſten, die Jaco⸗ 
biner”, behauptete der erfte Conful; er benußte die 
Gelegenheit, den 18. Brumaire zu vervollftändigen ; 
130 Berbächtige wurden verbannt. Aber Kouche hatte 
Recht gehabt; unter den Betheiligten war Georges 
Cadoudal, Limvelan, Hyde de Neufville; die zwei, deren 
man habhaft wurde, traf Zodeöftrafe. 

„Am 3. Nivofe”, fagte der erfte Conful bei der Nach» 
sicht von Paul’ Ermordung, „verfehlten fie mich, aber 
in Peteröburg haben fie mich getroffen”. Denn allers 
dings hob der junge Kaiſer fofort die Feindfeligkeiten 
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gegen England auf, unterhandelte, gab in dem Vertrage 
vom 17. Suni die Grundfäße der neutralen Flagge, 
um Die e8 fich gehandelt hatte, auf. Der Bund der 
Rentralen Iöfte ſich; die Grundfäße, die er vertreten 
wollen, wichen der Diplomatie. Im Grunde; „ed gab 
feine Neutralen mehr". 

Wohl hatte England am 21. März Friedendunter- 
bandlungen in Parid angetragen, Abbington wenige 
Zage darauf im Unterhaufe erklärt: „die Regierungd- 
form in Frankreich werde bei den Unterhandlungen die 
mindeften Schwierigkeiten machen ; finde der König bei 
feiner friedlichen Gefinnung jenfeitd eine gleiche Auf- 
richtigkeit, fo werde ein günftiger Erfolg leicht zu er⸗ 
reichen fein’. Aber der Monat April veränderte Vieles, 
der Mai Allee. Es landeten von Indien und von 
Europa her neue englifhe Truppen in Aegypten; es 
rüdte von Syrien her die Tuͤrkenmacht heran; in Mitte 
Juni räumten die Franzofen Cairo, bald war ihre ganze 
Macht auf Alerandrien zurüdgedrängt, begann bort um⸗ 
fagert zu werben. | 

Die Unterhandlungen hatten bis zur Mitte uni 
geſtockt; dann nahm fie Buonaparte wieder auf, gleich- 
zeitig in allen Nordhäfen mit Oftentation zu einer 
Landung in England rüftend. Allerdings war man 
dort in Sorge; man erneute die Landesbewafinung. 
Die mit flolzen Morten angekündigten und mit Erbit- 
terung. audgeführten Angriffe Nelfon’d auf Boulogne 
— im Auguft — blieben ohne allen Erfolg. 

11* 
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Bis zum 2. September hatte fi) Menou in Alerans 
drien gehalten, dann capitulirtz auch die Auslieferung 
jener Schäbe für Kunft und Wiſſenſchaft, welche die 
Künftler und Gelehrten der Erpedition gefammelt, war 
von den Engländern gefordert worden; „lieber werbe 
man fie vernichten”, war die Antwort. So blieb die 
einfache Räumung Aegyptend ; 24,000 Sranzofen wurden 
auf englifchen Schiffen heimgeführt. 

Schon hatte auch der erfte Conful Aegypten aufs 
gegeben; in den am 1. October gefchloffenen Prälimis 
narien verpflichtete ſich England, alle eroberten Colonien 
außer Geylon und Zrinidad zu räumen; Frankreich, 
feine Truppen aud Neapel und Rom zurüdzuziehen; 
Aegypten folte an die Pforte, Malta an den Johan⸗ 
niterorden zurüdfallen. Die fehwierigeren Fragen über 
Piemont, über die neutrale Flagge überging man; im 
März des folgenden Jahres folgte der definitive Friede, 
ber in Amiens gefchloffen wurde. 

Sn derfelben Zwifchenzeit — ed war die allfeitiger 
Sriedendfchlüffe — ward namentlich zwifchen Rußland 
und Frankreich eine Vereinbarung getroffen, deren ges 
beime Artikel vom 11. October eine befondere Bedeut⸗ 
famkeit haben. Nicht, wohin die Mörder feines Vaters 
ihn zogen, der englifhen Politik fchien ſich Alerander 
anfchliegen zu wollen; vielleicht fuchte er Buonaparte, 
um fih nür erft Denen zu entziehen, welchen er den 
Thron dankte. Oder richtiger: dem Peteröburger Gas 
binet fonnte in dieſem Augenblid Zranfreich mehr 
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gewähren ald England, und ber erſte Conſul erfaufte 
mit nicht geringen Opfern die Freundfchaft Rußlande, 
ba er dem Frieden mit England nicht trauen konnte. 
Beide Staaten verpflichteten fi, die Entichädigungen 
in Deutfchland und die Angelegenheiten Staliend ges 
meinfam zu leiten, namentlich auf die Wergrößerung 
von Baiern, Baden und Würtemberg bedacht zu fein, 
fih freumdfchaftlich über Die Intereſſen des Königd von 
Sardinien zu vereinen, endlich im Verein zu handeln, 
um ben allgemeinen Frieden und ein richtiges Gleich⸗ 
gewicht in ben verfchiedenen Theilen der Welt bers 
zuftelen und bie Freiheit der Meere zu fichern. 

Handelt ed ſich noch um die Weltherrfchaft? freilich 
nicht mehr zwifchen Frankreich und England allein; 
auch Rußland fordert feinen Theil, — wie feltfam 
fpringt es von der einen zur andern Seite hinüber, je 
nach dem Bortheil des Augenblicks; nicht lange und 
es wird wieder zu England halten, um dann eben fo 
ſchnell wieder fehwärmerifche Freundfchaft mit Buonas 
parte zu gründen, mit jedem MWechfel neuen Einfluß, 
neue Provinzen, neue Anmaafung zu gewinnen. 

„Ein richtiges Gleihgewicht in allen Theilen der 
Belt." Alſo die Mächte machen ed, fchneiden und 
wägen ed zurecht, und dad Maaß, nad) dem fie meffen, 
ift ihre Willkühr, ihr Vortheil und ihre Eiferfucht; daß 
die Völker da find und daß fie, Pleine wie große, ein 
Recht flaatlicher Eriftenz haben und zwar ein abfolut 
unverjährbared, diefer große Grundſatz der Revolution, 
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den fie gegen bie alte Diplomatie mit Enthuſiasmus 
vertrat, — er ift längft vom Convent, vom Directos 
rium zur Lüge verkehrt; nun wird er von dem Ötaate 
der Revolution völlig dahingeworfen, die alte Lehre vom 
Sleihgewicht tritt wieder in ben Vordergrund, um 
bald frecher und nichtöwürbiger ald je zuvor über die 
Voͤlker und Länder und Staaten zu ſchalten. Auch 
bier fcheint die Revolution, flatt eine neue Zeit beraufs 
zuführen, nur dad 18. Jahrhundert zu vollenden; auch 
in der außern Politik, in der Verfaflung des Staatens 
ſyſtems ift die Welt um keinen Schritt weiter gekommen. 

Hier iſt die Stelle, wo wir die durch den Zuneviller 
Frieden begonnenen Unterhandlungen über Deutfchland 
aufzunehmen haben. Sie find zu lehrreich, als daß 
wir ihnen nicht gern den Vorzug audführlicherer Be⸗ 
forechung gewähren follten, auf den die Schidfale des 
Baterlandes überdieß Anfpruch haben. Verſuchen wir 
von dieſem Uebermaaß von Schmach, Erbärmlichkeit, 
Betrug und Verrath — was in Raftatt gleichfam theo⸗ 
vetifch dDurchprobirt war, wurde nun zur efelhafteften 
Praxis — ohne Bitterfeit und mit derjenigen Ruͤckſicht 
zu fprehen, melde ber erſte enticheidende Schritt, 
Deutfchland, fo wie ed heut zu Tage ift, zu conflituiren, 
fordert. 

Den Luneviller Srieden hatte der Kaifer, des Reiches 
ungefragt und ohne Auftrag, auch im Namen bes Reis 
ches abgefchloffen; am 25. Februar 1801 hatte er den 
Abſchluß in Regensburg vorlegen lafjen, und, unerhört, 
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in Einer Sigung, einflimmig warb das Reichögntachten 
angenommen „ehrerbietigfi mit dem lebhafteften Dank 
für alle reichöpatriotifchen thätigen Bemuͤhungen und 
Verwendungen”; fhon am 9. März war ed vom Kaifer 
ratificirt. Der Friede beftimmte definitive Abtretung 
bed linken Rheinufer, für den Herzog von Modena 
den Breidgau, fiir den von Toscana andere Entfehädi- 
gungen in Deutfchland ; „da den Verluſt auf dem linken 


Rheinufer das Reich im Ganzen (colleclivement) zu 


tragen habe, fo folle dad Reich gehalten fein, den erb⸗ 
lichen Zürften Entfchädigung nach den in Raſtatt feſt⸗ 


geflellten Grunbfägen zu geben’ (Art. 7.). Sollten. 


die geiftlichen Stände noch Hoffnungen auf jenes col- 
lectivement gründen? oder war ihr Reich zu Ende? 
war nicht des Kaiferd Einfluß befonderd auf ihre Ers 
haltung gegründet? Die erblichen Fürſten fahen die 
Iodende Beute ganz nahe; durch weflen Hülfe fie ge- 
winnen? E8 begann die fehnöbefte Gunftbuhlerei und 
Beftehung in Paris; Jeder gegen eben. 

Immer hat Buonaparte's größte biplomatifche Virs 
tuofität darin beftanden, feine Gegner von dem Boden 
bed Mechted binwegzuloden, fie durch zmeideutige Vor⸗ 
theile zu koͤdern, ihnen fo die Baſis rechtlicher und fitts 
licher Kraft zu entreißen und fie dann, nachdem er fie 
moralifch entwürbigt hat, an feine Willkuͤhr zu feſſeln 
oder mit den Waffen niederzumerfen. War die alte 
Fuͤrſtenpolitik jeden Augenblid beyeit, habgierig aus⸗ 
zugreifen, fo gab fie, mit Buonaparte die Beute theilend, 


000. — — — — — — — 
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den einzigen wahrhaften Rechtstitel zum Kampf gegen 
Frankreich auf, und jede Schmach, die fie hinfort litt, 
war verdient. Wie leicht ward ihm diefe, man darf 
fagen, diabolifhe Kunft in Deutfchland. 

Nach mehrfacher Berathung erfuchte der Reichstag 
den Kaifer, auch „die gänzliche Berichtigung des Reichs⸗ 
friedendgefchäftes einzuleiten”; zwei Monate zögerte die 
Antwort; endlihd am 26. Juni hieß ed: „Kaiferliche 
Majeſtaͤt koͤnne fich nicht entfchließen, den Antrag der 
allgemeinen Reichsverſammlung anzunehmen”; Frank⸗ 
reich wollte ed nicht fo, Frankreich wollte Hader und 
Mißgunſt zwifchen den Führern des deutſchen Volkes 
fteigern und audbeuten. 

Le länger die Entſcheidung audblieb, deſto mürber 
wurben die Reichöftände, deſto hochmüthiger tadelte ber 
franzöfifche Gefandte in Regensburg die Verzögerung, 
„die das franzöfifche Gouvernement in Erftaunen feße”, 
defto eifriger waren die zahlreichen Unterhändler in 
Paris, da nur noch die Gunft dort irgend etwas hoffen - 
ließ. Denn feit dem 30. April hatte Preußen die 
norddeutfche Neutralitätöverbindung für aufgehoben ers 
Plärt, hatte Hannover befeßt; auch Norbdeutfchland 
ſchien mit in die allgemeine Auflöfung hineingerifien 
zu werden. 

Eben jest, im Quli 1801, farb der Churfürft 
Marimilian; Churcöln und Münfter waren damit er: 
ledigt ; von Frankreich und Preußen kamen an die beiden 
Sapitel Mahnungen: „man möge bei der bevorſtehenden 
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Beränderung ber beutfchen Verfaſſung mit ber Wahl 
anſtehen“. Man fabh plöglich, daß fich Preußen und 
Frankreich verflanden, daß felbft die Churfürftenthürker 
von der Säcularifation bedroht feien, — Abfichten, bie 
weiter gingen, ald ed Deftreich8 Abficht war, dad nur 
Entfhädigungen für die wirklichen Verlufte wollen, am 
wenigiten die geiftlihen Stände ganz untergehen laffen 
tonnte. Um fo fchleuniger betrieb man von Wien aud 
die Mahl; ehe der vierte Theil der gefeßmäßigen Er; 
ledigungöfrift verftrihen, nahm man fie vor; fie fiel 
auf ded Kaiferd Bruder, Anton. Dem Proteft Preus 
Bend: „mehr noch als die höchlich befremdende Beeilung 
der Wahl fee den König die Nichtbeachtung feiner 
mwohlgemeinten Abficht und ber geringe Werth, den man 
auf die Erhaltung friedlichen Einverftändniffes mit ihm 
lege, in Erſtaunen und lege derfelbe förmliche Verwah⸗ 
rung gegen diefe Wahl ein, nehme von einem vermeints 
lihen Erzbifhof und Biſchof daſelbſt durchaus Feine 
Kenntniß“ — antwortete der Kaifer mit einem reichds 
oberhauptlichen Tadel „fo auffallender, gefährlicher und 
verfaffungdwidriger Neuerung’! — und diefe Faiferliche 
Erklaͤrung wurde in preußifchen Zeitungen durch bie 
Genfur geftrichen. Preußen fchien bereit, bis zu mili- 
tärifcher Beſetzung fortzufchreiten, ed war der franzoͤ⸗ 
fifchen Beiftimmung gewiß. So ließ man von Wien 
aus erklären; „worauf der Kaifer allein beharre; fei 
die Erhaltung der drei geiftlihen Churfürften, und ber 
Erzherzog werde für jetzt nicht feine Bisthuͤmer antreten“. 
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Damit war Preußen einverflanden: „Die Biſchofswahl 
ald bloße Förmlichkeit könne ed dulden ; über das Bes 
fiehen der drei geiftlichen Churfürften werde man fid 
einigen, wenn zuvor Die weltlihen Reichsſtaͤnde bedacht 
ſeien“. 

Endlich am 2. October war man in Regensburg zu 
einem Reichsgutachten gekommen, zur Verhandlung des 
Friedenswerkes eine Reichöbeputation * zu ernennen, die 
unumfchränfte Vollmacht erhielt, „einvernehmlich mit 
der franzöfifhen Regierung näher zu unterfuchen, zu 
prüfen und zu erledigen“ u. f. w. und „ald eine genau 
zu beobachtende Directionorm ſtets vor Augen haben 
folte, mit allen jenen Maaßregeln und befchräntenden. 
Borfichten, welche zur Erhaltung der Reichdconflitution 
in jeder Hinfiht, wie auch zur Wiederherftellung und 
Befefligung ded darauf gegründeten Wohles der Reichs⸗ 
flände, der Neichöritterfchaft und ber übrigen Reichs⸗ 
angebörigen erforderlich find, bei diefem Ausgleichungs⸗ 
gefchäft zu verfahren”. Der Kaifer ratificirte dieſes 
Reihögutachten erft am 7. November — mit Vorbehalt 
aller Faiferlihen „Prärogativen und Befugniffe”. 


Man fah wohl, wie fich die Intereffen überall un: 
auflöslich verwidelten. Der Kaifer hatte Frieden ge: 
fhloffen in der Hoffnung theild auf Koften des Reiches 


* Beftehend aus Churmainz, Churſachſen, Shurböhmen, 
Shurbrandenburg, Baiern, Würtemberg, Hoch⸗ und Deutſch⸗ 
meifter,, Heſſen⸗Gaſſel. 
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für die Prinzen feines Hauſes zu forgen, theild bie 
die Reichsverfaſſung und damit dem Öftreichifchen Eins 
flug möglichft zu bewahren. Franfreih und Rußland 
dagegen, die „unbetheiligten Mächte”, welche dad Ent- 
(hädigungdgefchäft in ihre Hand nahmen, Tonnten nur 
wuͤnſchen, die Ohnmacht und Schuglofigkeit Deutſch⸗ 
land& zu fleigern und vorerft Deftreih durch Hebung 
ber mittleren Staaten zu ſchwaͤchen. „Die Republif”, 
fagte Boulai am 28. November 1801 im Staatörath, 
„befolgt durchgängig den Grundfaß der Gerechtigkeit ge 
gen große Mächte und bed Edelmuthes gegen Schwache.” 
Mit Preußen war man bereitd im Einverftändniß, mit 
Baiern wurde am 24. Auguft ein Vertrag gefchloffen, 
in dem für die überrheinifchen Verluſte gelegene Ent- 
fhädigungen (Salzburg, Paſſau u. f. w.) zugefichert 
wurden. Am 11. October wurde der erwähnte geheime 
Vertrag zwiſchen Frankreich und Rußland gefchloffen, 
der namentlih für Baiern, MWürtemberg und Baden 
bedeutende Bortheile verhieß. 

Während die Reichsdeputation völlig unthätig war, 
ward die Sache in Paris ber und hin betrieben. Tal⸗ 
leyrand leitete fie; er hatte Herrn Matthieu aus Straß: 
burg, ehemaligen Rath des Prinzen von Hohenlohe, an 
ber Hand; „in feiner engen Dachflube wurden unfere 
Provinzen zerfchnitten”.* Diefer und Feder in Straßburg 
waren die Hauptmäfler. Eines Kundigen Befchreibung 


* 9. Bagern: Mein Antheil I. p. 111. 
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Damit war Preußen einverflanden: „bie Biſchofſswahl 
ald bloße Förmlichkeit könne ed dulden ; über das Bes 
fliehen der drei geiftlichen Churfürften werde man ſich 
einigen, wenn zuvor die weltlichen Reichsſtaͤnde bedacht 
feien“. 
Endlih am 2. October war man in Regensburg zu 
einem Reichögutachten gefummen, zur Verhandlung des 
Friedenswerkes eine Reichöpeputation * zu ernennen, bie 
unumfchränfte Vollmacht erhielt, „einvernehmlich mit 
der franzöfifchen Regierung näher zu 'unterfuchen, zu 
prüfen und zu erledigen” u. f. w. und „ald eine genau 
zu beobachtende Directionorm ſtets vor Augen haben 
follte, mit allen jenen Maaßregeln und befchränfenden. 
Vorfichten, welche zur Erhaltung der Reichsconſtitution 


-in jeder Hinfiht, wie auch zur Wieberherftelung und 


Befeftigung des darauf gegründeten Wohles der Reichs⸗ 
ftände, der Neichöritterfchaft und der übrigen Reichs⸗ 
angehörigen erforderlich find, bei biefem Ausgleichungs⸗ 
gefchäft zu verfahren”. Der Kaifer ratificirte dieſes 
Reichdgutachten erft am 7. November — mit Vorbehalt 
aller Eaiferlichen „Prärogativen und Befugniffe”. 


Man fah wohl, wie fi) die Intereſſen überall un 
auflöslich verwidelten. Der Kaifer hatte Frieden ges 
f&hloffen in der Hoffnung theild auf Koften des Neiches 


* Beftehend aus Churmainz, Churfachfen, Churböhmen, 
Shurbrandenburg, Baiern, Würtemberg, Hochs und Deutfd: 
meifter, Deffen: Gaffel. 
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für die Prinzen feined Haufes zu forgen, theild Die 
die Reihöverfaffung und damit den Öftreichifehen Eins 
fluß möglichft zu bewahren. Frankreich und Rußland 
dagegen, die „unbetheiligten Mächte”, welche dad Ent: 
fhädigungsgefchäft in ihre Hand nahmen, konnten nur 
wünfchen,, die Ohnmacht und Schutzloſigkeit Deutſch⸗ 
lands zu fleigern und vorerſt Deftreih durch Hebung 
der mittleren Staaten zu ſchwaͤchen. „Die Republif”, 
fagte Boulai am 28. November 1801 im Staatörath, 
„befolgt durchgängig den Grundfaß der Gerechtigkeit ges 
gen große Mächte und des Edelmuthes gegen Schwache." 
Mit Preußen war man bereitö im Einverfländniß, mit 
Baiern wurde am 24. Auguft ein Vertrag gefchloffen, 
in dem für die überrheinifchen Verluſte gelegene Ent- 
fehädigungen (Salzburg, Paffau u. f. w.) zugefichert 
wurden. Am 11. October wurde der erwähnte geheime 
Vertrag zwiſchen Frankreich und Rußland gefchloffen, 
der namentlih für Baiern, Würtemberg und Baden 
bedeutende Vortheile verhieß. 

Während bie Reichsdeputation völlig unthätig war, 
ward die Sache in Paris her und hin betrieben. Tal⸗ 
leyrand leitete fie; ex hatte Herrn Matthieu aus Straß: 
burg, ehemaligen Rath bed Prinzen von Hohenlohe, an 
der Hand; „in feiner engen Dachflube wurden unfere 
Provinzen zerfchnitten”.* Diefer und Feder in Straßburg 
waren die Hauptmäßler. Eines Kundigen Befchreibung 


?* 9. Sagern: Mein Antheil I. p. 111. 
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mag ben Gefchäftögang verbeutlichen: „bie Geldliefe⸗ 
rungen in Regendburg für die gefuchten Entfchäbigungen 
und Vergrößerungen gingen in erfler Hand an biefen 
Makler Geber, durch diefen an den Banquier Durand 
in Parid und durch diefen an Madame Legrand, nad: 
berige rau von Talleyrand; Naffau- Weilburg verfprach 
ben Sranzofen 600,000 Gulden, weil ed aber nur mit 
400,000 einhielt, wurden ihm bie fchon zugefagten 
Entfhädigungen um ein Drittel geftrihen; Heſſen⸗ 
Gaffel bot 20,000 Louisd'or, die mit Verachtung zus 
“ rüdgeriefen wurden; dagegen verſprach Heſſen⸗Darm⸗ 
fladt eine Million und dann Herm Matthieu noch 
infonderheit zmei Rittergüter; Wittgenftein zahlte 2000 
Louisſsd'or, um ſich damit eine Geldentfchädigung von 
300,000 Thalern zu verfchaffen; Würtemberg, wie ed 
fih in aufrichtigem Schmerzensruf felbft berühmte, lies 
ferte feine Summen centnerweife und ald geringen Abs 
fall überdieg noch Herrn Matthieu eine Rente von 
8000 Louisd'or baar, dem Geſandten 2aforet 1000 
Louisd'or baar und eine Dofe von 20,000 Gulden 
Werth; derfelbe Matthieu erhielt von Baden an Gold 
und Koſtbarkeiten 6000 Kouisd’or und der ruffifche 
Staatörath v. Buͤhler eine Dofe von 4000 Louisd'or; 
.... fo wurden Pagenftreihe am heiligen römifchen 
Reich verübt”. * 

» Kitter v. Lang, Denkwürdigkeiten II. p. 59, ber leider 
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wünſchen möchte. | 


Die erfie Theilung Deutſchlands. 173 


Neben diefer ftilen Gefchichte her Tief dann bie 
officiele der Verhandlungen in den Sigungen, bie bie 
deutfchen Abgeorbneten mit Talleyrand hielten; der 
öftreichifche zog fich bald zuruͤck; Kucchefini war befto 
eifriger; er war unermüdlich in Vorfchlägen zu preus 
ßiſchen Entfchädigungen: auch Bamberg und Wuͤrz⸗ 
burg, Münfter und Osnabruͤck, Meklenburg und Lauen- 
burg kamen in Antrag. Endlih am 24. Mai 1802 
ward ein Vertrag zwifchen Sranfreih, Preußen und 
Baiern geſchloſſen, in dem auch der Entfchädigung des 
Erbftatthalterd gedacht, namentlich beftimmt wurde, daß 
man mit der Befigergreifung nicht bis zum Abfchluß 
der Reichsdeputation warten wolle, daß Preußen ans 
fangen folle, daß, wenn fi) Schwierigkeiten zeigten, 
franzöfiiche Truppen hinzutreten ſollten. Aehnliche ges 
beime Vereinbarungen wurden mit Witrtemberg, Bar 
den, Heſſen⸗Caſſel gefchloffen, namentlich follte zu 
Gunften Badens das für den Herzog von Toscana 
beftimmte vorberöftreichifche Gebiet minder audgeftattet 
werben. 

Am 3. Juni wurden dieſe Pläne dem ruffifchen 
GSefandten, Herrn von Markof, vorgelegt; am 9. Juni 
hatte der preußifche König und feine Gemahlin eine 
Zufammenkunft mit dem jungen Kaifer Alerander in 
Memel; dann erklärte Preußen durch ein vom 6. Suni 
datirtes Manifeft, daß es die Hochflifter Hildesheim und 
Paderborn, fo wie die Reichsſtadt Goslar befeßen werbe. 
Saft gleichzeitig z0g Baiern Truppen zufammen, befegte 
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bie Städte am Lech; franzöfiiche Truppen fanmelten 
fid am Rhein. . 

Wohl mochte dad Wiener Cabinet Über diefe rafchen 
Schritte „tief bewegt und beftürzt* fein; ed galt einmal, 
rafch hineinzugreifen; der That wurden fchöne Worte 
porauögefandt: „die Ruhe und Wohlfahrt ded Water; 
landes hange davon ab, daß die Berichtigung ber Ent» 
ſchaͤdigungen mit der ermwänfchlichften Eintracht und 
wechfelfeitiger Rüdficht befonderd unter den vorzüglich 
ften Intereffenten vor fich gehe, und daß Alles auf dem 
verfaffungsmäßigen Wege und alle eigennüßigen Schritte 
und Gewaltthätigkeiten entfernt gehalten würden; fonfl 
wären auch andere, noch fo mäßig gefinnte Zheilnehmer 
ähnliche Wege einzufchlagen gezwungen, woraus die 
Gefahr einer allgemeinen Verwirrung und gänzlichen 
Auflöfung des Reichsverbandes entftehen würde; kaiſer⸗ 
liche Majeftät hoffe, man werde Seine Forderungen 
namentlich in Betreff des Großherzogd von Toscana 
mit Gerechtigkeitöliebe und Billigkeit erfüllen, und würde 
kaiſerliche Majeſtaͤt eine folche Bereitwilligkeit gern ers 
widern”. * 

Und damit braden auch Taiferlihe Truppen auf, 
befesten, ehe die Baiern ed erreichten, Paffau, befeßten 
auch Salzburg. 

Länger war die Reichsdeputationsverhandlung nicht 
wohl hinauszufcbieben; die Sachen waren fo weit 


* Gircularnote vom 14. Juli 1802. 
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gediehen,, daß ihre Scheinarbeit beginnen konnte. Am 
2. Auguft erklärten Kranfreih und Rußland, als Ver⸗ 
mittler des Reichöfriedendgefchäftes auftreten zu wollen. 
Am 17. Auguft überreichten Laforet und ruffifcher Seits 
Baron Bühler ihre Ereditiwe; die ded Barons Bühler 
war ruffifch mit Iateinifcher Ueberfegung: „cum videmus 
turbulentum statum hujus regionis" hatte der Zaar 
fhreiben lafien. Folgenden Tages legten fie den in 
Parid gefertigten Entſchaͤdigungsplan vor, „ber nad) 
den Berechnungen ber ftrengften Unparteilichkeit ab⸗ 
gefaßt fei und in welchem man fich befliffen babe, 
ſowohl den anerfannten Berluft zu erfeßen, ald aud) 
unter den erften Häufern Deutfchlande das Gleiche 
gewicht zu erhalten, wie ed vor dem Kriege beſtanden; 
in 60 Tagen -müfle dad Geſchaͤft beendet fein. Die 
beiden Regierungen begen die Zuverficht, Daß die Zeit, 
welche fie fefigefegt haben, zur Entfcheibung der deut: 
fhen Angelegenheiten binreichen muͤſſe, und fie werben 
in dem langen und dauernden Gluͤck, welches daraus 
für Deutfchland entfprimgt, eine füße umb ehrenvolle 
Belohnung für die Bemühungen finden, welche fie ans 
gewendet haben, es ihm zu verfchaffen.” * 

In der Eröffnungdfißung ſprach der Fatferliche Pleni⸗ 
potenttariud Baron Hügel: „der Kaifer habe mit Ber: 
gnuͤgen den guten Rath und die freundſchaftliche 


" Schlußworte in Talleyrand's Bericht am ben erſten 
Sonful im Senat, 21. Auguft 1802. 
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Verwendung jener beiden Mächte, die als dritte uns 
betheiligte Mächte hinzugetreten, entgegennehmen wollen; 
bie unverlegbaren Rechte eined unabhängigen Staates, 
wie der beutfche Staatskoͤrper, machten es fich von felbft 
verſtehend, daß jene ihm nicht einen Entſchaͤdigungs⸗ 
plan, noch einen Termin zu defien Annahme aufbringen 
wollten”. 

Man war am Anfang neuer Vermwidelungen ; Oeft: 
reich war nicht geneigt, in Betreff Paſſau's nachzugeben 
und doch war ed Baiern auddrüdlich zugewiefen. Der 
"Annahme des Entwurfed, welche die Deputation in 
ihrer dritten Sigung (8. September) befchloffen hatte, 
ward die Faiferliche Natification geweigert. 

Sollte der erfte Conful nachgeben? nicht bloß die 
Ehre, auch das Intereſſe verbot ed. Nachdem man 
fi mit Preußen und Baiern ſchnell geeint hatte, daß 
Beide nöthigenfalld mir Waffengewalt die bairifchen 
Entfhädigungen aufrecht erhalten würden, gab Zaforet 
eine Erklärung zur Dictatur, welche die Politit Defts 
reichs in einer fehr peinlichen Bloͤße zeigte: „fie habe 
die Grenzen Deftreihd bi8 an ben Lech vorrüden 
wollen; die Folge würde gewefen fein, daß Baiern aus 
der Reihe der Mächte gefhwunden wäre”. Dieſe In⸗ 
biöcretion mochte dem Wiener Cabinet allerdingd gar 
ungelegen kommen; „Kaiferliche Majeftät”, antwortete 
ed, „werde gern das Urtheil ded ganzen Europa's ers 
warten, ob man ihn der Ungerechtigkeit oder des Ehr⸗ 
geized befchuldigen werde, wenn er für die volle 
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Entfhädigung feines Bruders Sorge trage; übrigens 
fei nicht vom Lech, fondern nur von ber Iſar die Rebe, 
mit dem Borfchlage oͤſtreichiſcher Seitd, dem Chur- 
fürften noch ein Gebiet zu laffen, das hinreichend wäre, 
München von der Grenze zu entfernen”. * So viel 
fah das Wiener Cabinet, daß es nicht länger den ver- 
mittelnden Höfen entgegentreten Eönne; ed unterhanbelte 
mit dem erften Gonful unmittelbar, gab Paſſau auf, 
forderte und erhielt beſſere Entfchädigungen für bie 
Fürften feinede Haufed und die Churmürbe für ben 
Großherzog (26. December). 

Auf Grund eined mobdificirten Entwurfe® vom 
8. October kam endlich am 25. Februar 1803 der 
Reihödeputationdhauptfchluß zu Stande, warb dem 
Reichsſstag übergeben mit der Bitte: „durch eine fehnelle 
Annahme bad kinzige Zeichen von Erkenntlichkeit zu 
geben, weldyed man für fo viele Bemühungen erwarte”. 
Am 24. März erfolgte die Annahme, am 27. April 
die Faiferlihe Natification mit Vorbehalt in Betreff der 
neuen fürftlichen Virilſtimmen. 

Sp war dad fchimpflihfte, ungerechtefte und un⸗ 
gluͤcklichſte Werk vollbracht, das die deutfche Gefchichte 
aufzumeifen hat. 

Ein deutfcher Publicift fagt von der Deputation: 
„sie bat Beinen Reclamanten von ſich gewielen, fie hat 


° Un arrondissement convenable pour &loigner la ville 
de Munich de la frontiere. 
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Alle gehört, die Gefuche reiflich erwogen, gerecht ent⸗ 
fhieben und wo fie nicht helfen fonnte, doch Hülfe zu 
verfchaffen gefucht, Doch getröftet; immer milde, lang⸗ 
müthig fogar und nur gegen Gemwaltthaten ftrenge ;. fie 
bat den unfchuldig Leidenden in befonderen Schuß ge: 
nommen, väterlih für ihn geforgt und fi) den Segen 
von vielen Zaufenden, den Ruhm der Welt und Nach⸗ 
welt, den immerwährenden Dank bed eben fo unfchuldig 
leivenden beutfchen Vaterlandes erworben”. * So fpradh 
ein deutſcher Mann. 

Der britiihe Staatöfecretär für dad Auswärtige, 
Lord Hawkesbury, fagte: „wenn ed möglich gemefen 
wäre, gegen den Geift der Ehrfucht und Vergrößerung, 
befonderd in Rüdficht der deutfchen Entfchädigungs- 
fache, eine Barriere zu errichten, fo würden wir nicht® 
Vernünftiges unterlaflen haben; ba ich berfelben er⸗ 
wähnt habe, fo erkläre ich auch, daß nach meiner Meis 
nung nicht3 ungerechter gewefen ift“. ** 

Wenigſtens die Hauptpuncte der neuen Anordnung 
mögen hier aufgeführt werden. 

Das Reich hatte am linken Rheinufer etwa 1200 
Duadratmeilen mit 4 Millionen Seelen verloren. Als 
Entfhädigungdmaffe dienten fammtliche geiftliche Reichs⸗ 
ftände, — auch der Churerzfanzler verlor feine Chur: 
lande, fein Stuhl wurde nach Regensburg übertragen, 


* Gaspari, ber Deputationsreceß 1. p. 325. 
”" Zn der Abbreßdebatte, November 1802. 
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feine Ausflattung wurben die Fürftenthümer Afchaffen- 
burg und Regenöburg; neben ihm blieben von geiftlichen 
Sürften nur das Sohanniferpriorat und der Deutfchmeis 
fter, ein öftreichifcher Prinz. Kerner diente ald Entfcha- 
digung die Befugniß, alle Güter der fundirten Stifter, 
Abteien und Klöfter „fowohl in ben alten wie neuen 
Territorien Patholifcher fo gut wie augsburgifcher Con⸗ 
feffion , mittelbare wie unmittelbare, nach voller und 
freier Diöpofition den Landeöherren zur Erleichterung 
ihrer Finanzen zu überlaffen” 5; alfo auch die miftelbaren, 
auch in den alten Zerritorien, auch die evangelifchen, 
d. b. man plünderte von Staatöwegen troß der fran- 
zöfifchen Revolution die pia corpora. Ferner wurden 
alle freien Reihöftädte, mit Ausnahme von Augsburg, 
Nürnberg, Frankfurt und den drei hanfeatifchen, mit in 
die Entfchädigungdmaffe geworfen. Allen diefen me- 
diatifirten und fäcularifirten Zerritorien wurde ber Be- 
fland ihrer Rechte und Privilegien, „fo weit es bie 
Landesorganifation und die zum allgemeinen Beſten 
nöthigen Verfügungen geftatteten”, zugefichert, d. h. fic 
waren ber Willführ ihrer fünftigen Herren preiögegeben. 
Da diefe Entſchaͤdigungsmaſſe bei der unverhältniß- 
mäßigen Art der Bertheilung an die großen Haͤuſer 
nicht ausreichte auch die kleineren Dynaften für ihre 
wirklichen Gebietöverlufte zu entfchädigen, fo wurden 
fie theild mit Renten auf die ſchon vertheilten Gebiete, 
theild auf den Rheinfhifffahrtöoctroi angewiefen, den 
man nah Aufhebung aller Rheinzölle einzuführen für 
12 * 
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gut fand. Die Gefammtverwaltung erhielt der Chur⸗ 
erzkanzler, felbft dabei betheiligt mit 350,000 Gulden; 
„dad ift der verkehrte Kal von dem in ber Bibel, 
fagte Dalberg, „dort wurde ein Zöllner, Matthäus, 
zum Apoftel, jest ſoll ein apoftolifcher Fuͤrſt zum Zöllner 
werden”. Zür bie fäcularifirten geiftlichen Herren und 
ihre Diener und Beamteten wurben Penftonen ftipulirt 
und ihr Marimum und Minimum beftimmt u. f. w. 


Zwei Momente treten nun befonderd bedeutfam ber: 
vor: einmal die Vertheilung der Entfchädigungen und 
ihr Princip , fodann die Umgeftaltung der Reichs⸗ 
verfaffung. 

Wir haben fchon die „eigenen politifchen Rüdfichten 
und Grundfäße” * kennen lernen, die dem Entſchaͤdi⸗ 
gungswerk zum Grunde lagen. „Was war natürlicher 
ald daß fi Preußen die aufgewandten Kriegskoſten 
zum Velten Deutfchlands im allgemeinen Frieden wieder 
erftatten ließ”; ed hatte 48 Duadratmeilen mit 172,000 
Einwohnern verloren und befam nun 230 mit 600,000 
Einwohnern; Baden erhielt für 13% Duadratmeilen 
60, Heſſen⸗Darmſtadt für 33 Quadratmeilen an 90 
u. ſ. w. Merkwirdig, dag man bei der audgefprochenen 
Abfiht, die größeren Häufer zu mehren, allein bie 
fächfifhen und anhaltifchen ohne allen Gewinn Tieß, 
wie fie denn auch nicht verloren hatten. Einen großen 


* Ghurmainzifche Erklärung in der erften Deputations: 
figung. 
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Gontraft mit jenen überreichen Entfchädigungen bildet 
dad, mad ben Meineren Reichöftänden zu Theil warb; 
für wirklichen Xerritorialverluft erhielten fie Geld, und 
zwar wurden fie, wie bei einem fchlechten Concurs, 
mit 46 pCt. abgefunden. Allerdingd war nun eine 
bedeutende Zahl von Souveränetäten, alle geiftlichen 
bi8 auf drei und von 51 Neichöftädten 45, überfeitigt; 
aber geftärft wurde damit das Reich nicht, daß man 
die großen fürftlihen Häufer, die Längft fchon des 
Reiches ſich wenig kuͤmmerten, ihren Kigel der Selbit- 
ftandigkeit noch mehr reizte; Deutfchland wurde um fo 
tiefer geſchwaͤcht und zerrüttet, da alle diefe neuen 
Acquifitionen und Berhältniffe nicht im Recht, in ber 
nationalen Verfaffung, in der Ueberzeugung ded Volkes, 
fondern nur in der Gunft der unbetheiligten Mächte 
ihren Grund, in deren Garantie ihren Schuß hatten. 

Wichtiger noch als die territoriale war bie Ver⸗ 
faffungsänderung des Neiched. Bisher hatte doch noch 
die Möglichkeit einer nationalen Einigung beftanden; 
wie ſchwach auch die reichdoberhauptliche Gewalt war, 
fo gab es doch im Reichdtage eine Majorität von Stims 
men folder Stände, deren ganze Eriftenz auf die Er⸗ 
haltung der Einheit und Verfaffung gegründet war. 
Es wäre unhiftorifch, zu fagen, daß man, dad Nahen 
einer mächtigen, nationalen Zeit auch im deutfchen Volke 
ahnend, fich beeilt habe, die alten Formen zu brechen, 
in denen der endlich erwachte Zorn des einigen Volkes 
die Möglichkeit erneuter flaatliher Gemeinſamkeit und 
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Bewegung hätte finden können; aber daß ber Lauf ber 
Dinge fie brachte, nahm man ohne Bedenken hin und 
hat man ded Weiteren zu benußen verftanden. 

Bor Allem, man rebucirte den Stand bed reichd« 
freien Bürgerthbumd auf jene ſechs Städte — felbft 
Wetzlar und Negendburg wurden verfchlungen — mit 
der Beflimmung, daß fie bei NReichöfriegen eine abfolute 
Neutralität haben, von allen Kriegsſteuern befreit, daftır 
aber auch von aller Berathung über Krieg und Frieden 
ausgefchloffen fein follten. Ferner das Churfürften- 
collegium befteht fortan aus dem Churerzkanzler, ben 
alten fünf weltlichen Churfürften und den neu ernannten 
Salzburg (Zodcana), Würtemberg, Baden, Heflens 
Gaffel — alfo fechd evangelifche gegen vier Tatholifche ; 
„dad befte Mittel“, fo nannte die Vermittelungsacte diefe 
Mehrung der Ehurfürften, „um den beutfchen Staates 
förper zu confolidiren”, d. h. immer mehr und größere 
Unabhängigkeiten dem Reich und feinen einheitlichen 
Snftituten gegenüberzuftellen, wie denn unter Anderm 
diefe Churfürften alle und mit ihnen auch Heſſen⸗-Darm⸗ 
ftadt und dad Geſammthaus Naffau das privilegium 
de non appellando erhielten und damit ben Reichs⸗ 
gerichten entzogen waren. Befonderd merkwürdig wurbe 
die neue Geftalt ded Fürftencollegiumsd; indem die alten 
Stimmen facularifirter Stände auf die neuen Inhaber 
übertragen wurden, erhielten auch im Fürftenrath bie 
churfürftlihen Häufer dad Uebergewicht (78 gegen 
53 Stimmen); eben fo ungünftig für Oeſtreich mar 
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dad Verhaͤltniß der Religion, indem bie evangelifchen 
Fürften die Mojorität von 77 gegen 54 Stimmen 
hatten. 

Mit einem Wort, Deutfchlands yolitifche Theilung 
war vollbracht und der noch bewahrte Schein eines 
Zufammenhanged feiner Glieder diente nur dazu, die 
‚ weitere Schwächung und Kähmung der einzelnen deut⸗ 
(hen Staaten durdy einander möglich zu machen. Wie 
das alte Kranfreih, fo hat auch das alte Reich teutfcher 
Nation feine Revolution, nur daß ed dort der tiers état, 
bier die Landeöfürften waren, die fie machten; wie 
dort, fo bier wurde ber alte Rechts⸗ und Beſitzſtand 
völlig umgeftürzt, nur daß dort alle Frevelfchuld gegen 
dad Alte und alle Hoffnung ded Neuen bei dem Volke 
war, während bei und dad Wolf dem Einen und An- 
bern fremd blieb. Wie dort von dem Volk aus, fo. 
folte fi) bei und von den Fürften aus die politifche 
Neubildung Deutfchlands machen, und ihr Thun fonnte 
fih in manchem Betracht bald mit dem A. Auguft und 
andern glorreichen Wirkungen der Revolution melfen ; 
noh gab ed ja bed Srrationalen, Hemmenden, Vers 
rotteten in jebem deutfchen Staate uͤbergenug: alte 
Stände, Beine Reichdunmittelbarkeiten, ftäptifche und 
landfchaftliche Privilegien, reiche pia corpora u. f. w. 

Das nächfte Streben der Fürften ift dahin gerichtet, 
auch diefe zu entfernen. Bedeutendes ift fchon indirect 
dur die Säcularifationen gefchehen; in den Doms 
fliftern hatte der deutſche Adel einträgliche Stellen in 
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Maſſe und Ausſicht zu bedeutenden reichsſtaͤndiſchen 
Befugniſſen gehabt; man zaͤhlte 720 Mitglieder von 
Domſtiftern, deren Stellen nun ſchwanden; die Be; 
fugniß, auch die evangelifhen, auch die landfäffigen 
Stifter, Klöfter und Abteien zu fäcularifiren, vollendete 
den deutfchen Fürften die Analogie zu dem, mas man 
in Frankreich den „Brautfchag der Revolution” nannte. | 

Schon ging man weiter. Das Reihögutachten vom 
24. März 1803 hatte die Reichdunmittelbarfeit der 
Reichsritterſchaft unmittelbar anerkannt; aber fehon in 
den nächften Monaten begann Pfalzbaiern in ähnlicher 
Meife wie früher Preußen in Franfen, die in den neus 
erworbenen Gebieten von Bamberg und Würzburg ens 
clavirte Reichöritterfchaft zu bedrängen, ihre Gerichts⸗ 
barkeit an fich zu nehmen, ihre Schloßgüter zu befteuern 
u. ſ. w. Mitte October 1803 erfchien dann ein Publi- 
candum: „ed hätten fich in früheren Zeiten viele urs 
fprünglich landſaͤſſige Güter in den reichritterfchaftlichen 
Verband eingefchlihen; die Menge der Surisdictionen 
fer ein den Gang der Regierung lähmender Mißſtand; 
man müffe der beftehenden Verwirrung der Gewalten 
ein Ziel feßen und die Verfaffung der Ritterfchaft auf 
den Punct zurücdführen, von weldem fie fi auf eine 
rechtöbeftändige Weiſe nie babe entfernen koͤnnen“. 
Warum nicht eben fo die Verfaffung des Reiches, hätte 
man fragen koͤnnen, wenn das Recht hier nicht zum 
Schein genannt war. Bergebend waren alle Protefte 
ber Ritter, alle ihre Bitten „ihnen nicht etwas anzufinnen, 
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wad wider ihren Eid an Faiferliche Majeftät fei und fie 
vor ganz Deutfchland compromittire, ihr Ehrgefühl zu 
fhonen und ihre peinliche und traurige Lage gnaͤdigſt 
gerecht zu erwägen”. * Am 17. November ward ihnen 
angezeigt, daß ihnen zur Huldigung eine beftimmte 
Frift gefeßt fei, nach deren Ablauf ihre Guͤter militärifch 
befegt und fequeftrirt werden würden. Aehnliche Paz 
tente erfolgten bi zum Schluß des Jahres von Ora⸗ 
nien-$ulda, Churheffen, Darmftadt, Hohenlohe, Zeinin- 
gen, Iſenburg, Salm⸗Reiferſcheid: „man wolle bie 
reichöritterfchaftlichen Mechte nicht antaften, aber da 
Andere zugegriffen hätten, müßten auch fie ed thun”. 
Wohl beichwerten ſich die Ritter bei Faiferlicher Mas 
ieftät; am 6. December warb eine Paiferlihe Abmah⸗ 
nung gen München gefandt: „ed widerfpreche den Grund» 
fäßen einer humanen und liberalen Denkungsart, minder 
Mächtige durch das Gefühl der Uebermacht zu Auf: 
opferungen, ja bis zur Zernichtung der eigenen politifchen 
Eriftenz zu nöthigen, den edlen Empfindungen der 
Großmuth und Mäßigung, auf ältere Anfprühe und 
Eigenmadht ein Syſtem der Vergrößerung und ber 
Gonvenienz zu gründen, Partei und Richter in feiner 
eigenen Sache zu fein” u. f. w. Uebrigens verfuhr 
Deftreihh wie Baiern; ed trat mit einer Menge von 
Anſpruͤchen auf, die von „feinen inhärirenden Rechten 
herrührten”; fo mit den alten Anfprücen der Mark⸗ 


” Allgem. Beitung 1803 p. 1360. 
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grafſchaft Burgau, fo mit denen des alten Oberlehns⸗ 
bofed in Prag, von dem viele Büter der Oberpfalz 
dependirten, — man ließ Truppen einrüden. „Die 
Reunionskammern Ludwig's XIV. fah Deutfchlandb von 
feinem eigenen Kaifer erneut“; ja beträchtliche, in ber 
Wiener Bank niedergelegte Summen, welde bairifch 
gewordenen Stiftungen zugehörtn, wurden zurüds 
behalten; erft 1304—1805 kam das „monftröfe Heim⸗ 
falßrecht und dad „Audfaufen” in der Gegend des 
Bodenfeed bis zu den Hohenzollern bin zu feiner ganzen 
Blüthe. 

Mad war dad eine Zeit in deutfchen Landen! überall 
gewaltfame Beſetzungen, auch wohl gleichzeitig von 
verfchiedenen „Berechtigten“: fo collidirten bairifche 
und heffifche Truppen in den 13 Ortfchaften des Freis 
bern von Thüngen, und in bie reichdritterfchaftlichen 
Güter der Wetterau ließen gleichzeitig beide Heſſen und 
Dranien» Fulda Truppen rüden. Schon waren aud 
nicht mehr bie Herren von ber Reichögrafenbanf ficher: 
dem Reichögrafen Waldpott von Bafienheim ward feine 
Burggraffchaft Friedberg von heffifchen Truppen nächt- 
ich überfallen; er proteflirte „gegen diefen unerhörten 
gewaltfamen Landfriedenebruch”. Eben damals fchrieb 
der Freiherr von Stein feinen berühmten Proteft an 
den Fuͤrſten von Naffau: „Deutfchlands Unabhängigkeit 
und Selbftftändigfeit wird durch die Confolidation der 
reichöritterfchaftlichen Beſitzungen wenig gewinnen; follte 
diefer für die Nation großartige Zweck erreicht werben, 


Weitere Nebergriffe. 187 


fo muͤſſen bie kleineren Staaten mit den beiden großen 
Monardien, von deren Kortdauer die Eriftenzi des deut⸗ 
fhen Namens abhängt, vereinigt werden, und die Vor⸗ 
fehbung gebe, daß ich dieſes gluͤckliche Ereigniß noch 
erlebe; es ift hart, große Opfer nicht einem großen, 
edlem, dad Wohl ded Ganzen befördernden Zweck zu 
bringen“. Der Verſuch der Fürften von Hohenlohe, 
Dettingen, Iſenburg, Leiningen und einiger anderen 
minderen Fürften und Grafen, einen Verein zur Ers 
haltung und Garantie ihrer Beſitzungen und Rechte 
zu fchliegen und unter franzöfifche Garantie zu ftellen, 
f&heiterte in Paris an dem Proteft Preußende. So 
wirffam wie bdiefer, eben fo unmirffam war der ber 
Reichöritterichaften; hatte der Kaifer in der obigen Er- 
Härung an Pfalzbaiern von „hoͤchſt bedenklichen Bei⸗ 
fpielen anarchiſcher Gewaltſchritte“ gefprochen, fo ſchwieg 
man darauf in Münden, und ald der Reichöhofrath 
einfchritt, erflärte Preußen: „ein reichögerichtliches Pro- 
cediren fei hier nicht an ber Stelle, man müffe die 
Sache dem Reichötage (d. h. den diplomatifchen, nicht 
den rechtlichen Verhandlungen) übergeben; übrigens be: 
harre ed bei feinen, in Franken befolgten Grundſaͤtzen“. 
Seit dem Anfang 1804 mifchte fich der erfte Conful 
in diefen Streit der Reichöritterfchaft, feiner „lieben, 
guten Freunde“, bot feine und Rußlande VBermittelung 
an, und Preußen empfahl fie anzunehmen. Der wieber 
beginnende Kriegölärm Übertönte ihren Sammer und ben 
Wehruf der caffirten Reichsſtaͤdte und der vernichteten 


188 Weitere Uebergriffe. 


Stifter und das Zagen der Fleineren Kürften und Grafen 
vor der auch wider fie fchon anfchleichenden Habgier 
der größeren. Es gehört mit zu dem Sammerbilde 
jener Zeit, wie nun mit den fäcularifirten Klöftern und 
Kirchen gehauft, wie fie geplündert, an Juden vers 
fhleudert wurden, wie vornehme Liebhaber aus ihren 
Altarbildern und Reliquienkäften und gemalten Fenſtern 
ftattlide Sammlungen machten und alte Archive und 
Dergamente den Maculaturweg in die Krämerboutifen 
nahmen. 

Mir haben und bemüht, dad Körberliche und Por 
fitive felbft in den wildeften Bewegungen der frans 
zöfifchen Revolution noch zu erkennen; auch für Deutfch- 
land bat dieſe traurige „Reform”, die die Fürften 
fhufen oder hinnehmen ‚mußten, ihr Gutes gehabt; 
wie einmal die Zuftände unfered Waterlanded waren, 
mochte man fagen, „ed muß wohl Aergerniß in die 
Welt kommen“. 

Mahrlih, ed war ein Segen, daß fich die alte 
Reichsverfaſſung loͤſ'te; aber es geſchah auf die ſchmach⸗ 
vollſte und fuͤr die Nation entnervendſte Art. Es war 
ein Segen, daß dieſe verrotteten, laͤhmenden;, ſinnlos 
gewordenen Formen des Reiches zerbroͤckelt wurden; 
aber weß' war die Schuld, daß ſie ſo huͤlflos und 
leblos geworden waren? Sie mußten ſinken; aber 
warum wurde ihr Fall bloß im dynaſtiſchen Intereſſe 
benutzt? oder ſollen wir uns freuen, daß es doch unſere 
Fuͤrſten, deutſche Maͤnner waren, denen all' der Gewinn 
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warb? fo fei ed auch unfer Zroft und Stolz, daß, bis 
auf die bourbonifchen, alle Throne Europa's im Beſitz 
deutfcher Dynaftien find. Und wenn man einmal Ge- 
walt für Recht febte und neu geftalten wdllte, warum 
raumte man nicht völlig auf, fondern ließ diefe Truͤm⸗ 
mermaffe, die nur ein Brutneft neuer Bedruͤckungen 
und Gemaltthätigkeiten werben fonnte? Die Ueber- 
macht Rußlands und Frankreichs zmang dazu? als ob 
die 30 Millionen Deutfhe — und daß der alte Geift 
der Tapferkeit in ihnen nicht erftorben war, hatten bie 
Bauern ber vorderen Kreife gezeigt — nicht jedem 
Feinde zur Wertheidigung gewachſen gewefen wären; 
aber freilih, die 30 Millionen waren nicht Deutfche, 
fondern Deftreicher, Baiern, Preußen, Sfenburger, Lim⸗ 
burger, Erbacher u. f. w. „Es mußte noch tiefered 
Elend über das Vaterland kommen, ehe ed in aufrichs 
tiger Einheit ded Volkes feinen Halt und Schirm er: 
kennen lernte. 

Freilich, die beginnende Revolution hatten die deut: 
chen Völker zum Xheil mit Freude und Hoffnung 
begrüßt; aber es ift ein denkwuͤrdiges Factum, Daß 
eben diefe Revolution erft da, wo fie ihr monarchifches 
Stadium erreicht, pofitiven und dauernden Einfluß über 
Deutfchland gewann. Wie bald folgte der Rheinbund 
mit feinen abfoluten Souveränetäten, die lebten Reſte 
der Rechtsbaſis in der deutfchen Nation audzutilgen, 
und von .unferer ftaatlihen Vergangenheit durch eine 
tiefe und traurige Kluft zu trennen, über welche endlich 
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nichts als der Beſtand einiger Dynaftien herüberreichte, 
auf unfere Fürften jene napoleonifche Allgewalt zu über: 
tragen, die ſeitdem troß des Art. 13. und der nach⸗ 
folgenden Conſtitutionen als die petitio principii unferer 
politifhen Zuftände fanctionirt worden ifl. — 

Mit dem Ende des Jahres 1802 war dem Namen 
nach ein allgemeiner europäifcher Friede, der zehnjährige 
Revolutionskrieg hieß beendet. -Aber ed war ein Friede, 
dem Niemand traute, def’ Niemand frob ward; nur 
eine Paufe der Vorbereitung zu neuem, furdtbarerem 
Krieg. 

Solm wir die einzelnen Facta, Mißverfländniffe, 
Meigerungen, Xergerniffe bergählen, die demnächft in 
den Kriegderflärungen aufgeführt wurden? Gie waren 
nur Symptome des noch völlig ungebrodyenen Kran: 
heitöftoffes, der in dem Körper der Staaten und des 
Staatenfuftemd fort und fort wühlte. Verſuchen wir, 
und über diefen tieferen Grund des erneuten Krieges 
klar zu werden. 

Man pflegt wohl alle Schuld auf die grenzenlofe 
Herrſchgier Buonaparte?d zu werfen; Buonaparte habe 
ein Wafhington, ein Mont fein fönnen, aber vorgezogen, 
Autokrat zu fein. Als hätte er feiner Natur und ber 
Sachlage nach anders gekonnt. 

Was war es denn, das diefen gewaltigen Empor: 
koͤmmling gehoben hatte und nun trug? Ohne bie 
tiefen Wurzeln angeftammter Legitimität hatte er nur 
fich, feine Kraft und fein Gluͤck. Auf ihm allein ruhte 
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dieß neue Frankreich, — man hat das unichöne Bild 
einer Pyramide, die auf ihrer Spige ruhe, gebraudit; 
aber es bezeichnet anſchaulich genug die Rieſenlaſt, die 
nur em folcher Riejengeift zu tragen im Stande war. 


Auf ſich muß er alle Kräfte, alle Sntereflen zu richten, 


in diefem Einen Punct fie zufammenzubalten wilfen; 
von ihm muß alle Beftimmung, ale Bewegung, alled 
Wollen und Können ausgehen. Nichtd erftaunlicher, 
ald wie er die Geifter zu zwingen, an ſich zu fefleln, 
nah feinem Willen zu bewegen weiß; alle Tugenden 
und Schwächen ber großen Nation wie der Einzelnen 
verfieht er zu benugen, audzubeuten, je nach feinem 
Vortheil bald die Eitelkeit, die Geldluft, den Webers 
muth, bald das Ehrgefühl, die Glanzluft, die Ritter⸗ 
lichkeit Födernd und ſtachelnd; alle Fibern, alle Leidens 
ſchaften der Nation hält er in fteter Spannung, und 
fie felbft ift unermüdlich, fich mit immer neuen Phrafen, 
Selbftberuhmungen, Uebertreibungen in Diefem Außer: 
fihfein, in diefem Fiebertaumel zu erhalten. 

Aber Buonaparte will Frankreich zu einer dauern⸗ 
den, in fich beruhigten Zuftändlichkeit führen: er will 
eine Dynaftie gründen. Schon hat er fi zum lebenö- 
länglichen Conful ernennen laffen, bald wird die Erb- 
lichkeit, die Krone folgen. Wo nun die Bedingungen 
fiheren Beftandes finden? wie zu ihnen im Innern 
und nach Außen hin hinüberführen ? 

Einft als Thibeaudeau die franzöfifche Macht nun 
endlich (1801) ficher begründet nannte; „mit der Schlacht 


192 Der kurze Weltfriede, 


von Marengo habe fie die toga virilis erhalten”, ants 
wortete der erite Conful: „fie muß die erfte von allen 
fein oder fie geht unter”; und dazu fragt der Andere: 
„ſehen Sie kein anderes Mittel ald den Krieg?" „kein 
anderes“, ift feine Antwort. Wir nannten den Audgang 
feiner Gewalt die Machtfouveränetät; feine Gewalt 
drinnen wird in dem Maaße wachen, al5 er Frank⸗ 
reichs Macht nach Außen hin fteigert; und wieder dieſe 
Macht zu erhalten, ift der flete WBorwand zu immer 
neuen, immer fteileren Gewalterhöhungen im Inner, 
und wieder fie treiben zu immer neuen Schadloöhaltun- 
gen, Bethörungen und Verlockungen zur fteten Steis 
gerung ded Ruhmedtaumeld der großen Nation. * 


Und doch fehnt er ſich nach ruhigem, ficheren Beſitz. 
„Ich will Induſtrie, ich will Handel, ich will Colonien.“ 
Er Eennt zu gut die Natur der Menfchen und vor 
Allem feiner Franzoſen, ald daß er nicht wiffen follte, 
wie Geld und Genug am Ende die flärfflen und 
dauerndften Smpulfe find, die einzigen dauernden Siche- 
rungen einer Regierung, die ohne andere Berechtigung, 
als daß fie nun ift, fich fletd von Neuem rechtfertigen, 
fih nothwendig machen muß. Was hilft es, daß er 
die Revolution und ihre Gräuel abgethan, wenn er 
nicht die tiefen Schäden ausheilt, die fie gebracht; in 


* J’ai voulu l’empire du monde, et pour me l’assurer, 
un pouvoir sans bornes m’etail necessaire, fagte Napoleon im 
April 1815 zu Benjamin Conftant. 
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der Zeit des Königthumd war man reich, hatte man 
Handel und Colonien, und in ber Maffe, in den Pros 
vinzen wird man an die gute alte Zeit denken, fo lange 
nicht die neue fie und ihr Gutes vergeflen gemacht hat. 

Und eben da tritt: ihm England auf dad Entfchies 
denſte entgegen. 

Einft hatte ſich Altengland . durch die Ideen der 
Revolution gefährdet gefühlt; je weiter ſich Frankreich 
von ber Republik entfernte, defto überlegener wurde bie 
Kraft der englifchen Verfaſſung; welche Mängel fie 
auch hatte, fie gewährte Doch eine freie Preſſe, ein frei 
fprechended Parlament, unabhängige Gerichte, völlige 
Sicherung ded Privatlebend und der bürgerlichen Freis 
beit, alled dad, was in Frankreich feit dem 18. Brus 
maire dahinwelkte. Wie waren jene Männer Englands 
enttäufcht,, die einft die beginnende Revolution ald ein 
hohes Mufter für England begrüßt hatten; hören wir, 
wie felbft Sheridan jetzt ſprach: „Buonaparte fagt, er 
fei ein Werkzeug in der Hand der Vorfehung, ein Ges 
fandter Gotted, um die Schweiz dem Glüde wieder⸗ 
zugeben, um Italien wieder zu einer glänzenden. Bes 
deutfamkeit zu erheben; ich glaube, er ift ein Werkzeug 
in ber Hand der Vorfehung, um den Engländern mehr 
Liebe zu ihrer Verfaflung einzuflößen, daß fie fie fefter 
umklammern und ihr inniger anhangen. Ein Seder fühlt 
wohl, wenn er aud Frankreich zurüdtehrt, daß er aus 
einem Kerker fomme, um dad Licht und das Leben 


britifcher Unabhängigkeit zu genießen. Be Mißbraͤuche 
Drovſen Freiheitskriege. IT. 
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auch beſtehen, wir duͤrfen doch mit Stolz und mit 
Freude auf die weſentlichen Segnungen blicken, deren 
wir und erfreuen.” * 

Aber unverwandelt noch war ed die alte Kreiheit, 
die alte Verfaflung, die alte Politit Englands, unver- 
ändert beftanden neben den alten Vorzuͤgen bie alten 
Schäden, ja diefe waren in demfelben Maaße gewachfen, 
wie die Seemacht, das Colonialgebiet, die Staatsſchuld 
Englands ; diefe Freiheit war jene ausſchließliche anglis 
canifche, geftüst auf Uebermacht und die Gewaltbeherr⸗ 
fhung Indiens und Irlands, der Dceane und de 
Welthandels; dieſer blendende Wohlftand Englands 
vermochte nicht das Mitaufbluͤhen anderer Voͤlker zu 
ertragen, noch ihnen das friedliche Recht der neutralen 
Flagge zu gewaͤhren, am wenigſten Frankreich durfte 
es wieder ſich erheben laſſen. Es erſchien damals von 
einem Geiſtlichen, Edward Hankins, eine Brochuͤre, deren 
Titel ihren Inhalt ausſpricht: „ein ewiger Krieg als 
das einzige Mittel zur Sicherheit und Wohlfahrt Groß⸗ 
britanniens“; dort heißt es: „ſobald der Friede unter⸗ 
zeichnet iſt, faͤngt unſere Ueberlegenheit an zu ſinken; 
wenn wir noch einige Jahre hindurch die franzoͤſiſchen 
Seehaͤfen blockiren, ſo duͤrfen wir nicht ohne Grund 
hoffen, daß die Seemacht unſerer Feinde vollkommen 
und fuͤr immer zerſtoͤrt ſein wird; — bietet die fran⸗ 
zoͤſiſche Nation den Frieden, ſo muͤſſen wir antworten: 


* Bebe vom 8. December 1809. 
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„wir wollen euch Handel geftatten nur unter ber Ber 
dingung, daß ihre dazu weder franzöfifhe Schiffe, noch 
franzöfifche oder Frankreich unterthänige Seeleute ge: 
braucht; eure ganze Seemacht muß vernichtet werden”. 
Unzweifelbaft ſprach ſich in diefen Worten die nationale 
Anfiht Englands nicht minder ald die Weberzeugung, 
nach der bad Gouvernement verfuhr, aus. 

Aber hatte nicht die Entwidelung ded Sahrhunderts 
auf gar andere Vorftelungen von der Selbftftändigkeit 
und dem Anrecht unabhängiger Nationen geführt? follte 
für immer Rechtens fein, daß fie hinfiechten, um Eng- 
land in überfchwenglichftem Gütergenuß fchwelgen zu 
laſſen? ſollte Buonaparte, Herr einesd-faft doppelt fo 
zahlreichen Volkes ald von Britannien aus die Dceane 
Inechtete, ruhig folche Anmaaßungen mit anfehen? Die 
alten legitimen Fürften Europa’ vermochten es wohl, 
die materiellen Intereffen ihrer Unterthanen ihren dyna⸗ 
flifchen zu opfern, um fi Englands Gunft und Sub; 
fivien zu verdienen: er, ber Herrſcher dieſes neuen 
Frankreichs, mußte feinem Wolfe Wohlftand und Ber- 
kehr wiedergeben, ihm eben bad erwerben, mad England 
hartnadigft verfagte.e Es ift wohl der Beachtung 
wertb, daß ihm niemald auch nur der Gedanke gefoms 
men ift, durch Zugeftändniffe auf Koften Frankreichs 
fich Die Anerkennung Englands zu erkaufen, fi und 
feiner Dynaſtie die Sicherung einer entente cordiale 
zu erwerben. Ob er es je gefonnt? „Dad Londoner Ea⸗ 
binet”, fagt der Gefangene vom St. Helene, „bot mis 

13 °. 
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um bie Zeit bed Friedens von Amiend die Königdmürde 
an"! England hat diefen tiefen Haß erwidert, einen 
Haß, der eben fo aus dem Gegenfag der Intereffen 
und der Verfaffung,, wie dem der Volköcharaftere mit 
allen ihren Vorzuͤgen und Schwächen hervorging. 

Aber am naͤchſten und ftärkften wirkten die Inter⸗ 
effen. „Würden nicht”, fagte Lord Elliot im Unterhaufe, 
„diefelben Urfachen, welche die franzöfifche Regierung 
im Kriege fo furchtbar gemacht haben, diefelbe Wir⸗ 
fung zeigen, wenn fie auf Handelöunternehmungen ans 
gewendet würben? wehe und, wenn wir nicht Muth 
zeigen.” 

Wie folte da ein Friede Beſtand gewinnen? Und 
dazu Fam noch ein britte® Moment: die bynaftifche 
Politik des Eontinentd hatte den rechtlichen Boden, 
den fie im Beginn der Revolution mit der Verthei⸗ 
digung der Legitimität in Anfpruch nahm, völlig aufs 
gegeben; fie hatte auf die offenkundigfte Weife ihrer 
Selbſtſucht gefröhnt, hatte in Polen, in Deutfchland, 
in Stalien nationaled Necht zertreten, von der Beute 
der Revolution ihren Theil genommen. Sie hatte fi 
offen zum Princip der Gewalt befannt, — nur daß 
dann Frankreich überall gewaltiger war. Warum nun 
zufrieden fein? Nichts macht gieriger ald ungerechter 
Gewinn; die alte Diplomatie hat nie fehönere Gelegen⸗ 
beit gehabt, ihre gewiffenlofen Künfte zu üben. In 
jedem Augenblid ift fie bereit, die allgemeine Verwir⸗ 
rung zu erneuen, um im Truͤben zu fifchen oder frühere 
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Schuld mit neuer größerer Schuld zu übertünchen. 
Deftreich hofft immer noch einmal die alten Projecte 
gegen Baiern hinaudzuführen. Preußen ift lüftern, ſich 
mit Hannover zu arrondiren. Rußland fpinnt hin und 
ber, weit und weiter feine Nebe. Wie fol die königlich 
großbritannifch » hannöverfche Regierung dem Preußen- 


fünige den Embder Hafen gönnen? Die Pleinen deuts 


fhen Kürften brennen vor Begier, die noch Pleineren 


eben fo zu verfchlingen, wie fie die Reichsſtaͤdte und 


die geiftlihen Stände verfpeift haben. Und von den 
Unterthanen forderte man dieſe brutale Anhänglichkeit, 
für die „Ehre“ ihrer Fürften Gut und Blut mit Be: 
geifterung zu opfern, um dann bei naͤchſtem Anlaß aus⸗ 
getaufcht und verhandelt zu werben. 

Aus diefen drei Momenten erneute ſich der Krieg, 
mußte er fi immer wieder erneuen, mit wachfender 
Wuth, Zerftörung, Verwilderung dahinzurafen, wenn 
nicht endlich eine tiefe Ummandlung in den Grundlagen 


der europäifchen Verhältniffe, ein neues Princip eintrat. 


Freilich, Die Revolution hatte ein folched zu bringen 
gefchienen; ed war in der That eine Zeit, wo fich den 
alten Mächten und ihren ungefunden Grundlagen ge- 
genüber ein Staat im rechten Sinne des Worted zu 
gründen verfuchte, wo ein Volkskampf gegen die Ans 
griffe der Legitimität und die Lüge der Diplomatie ges 
führt ward. Aber eben dieſe Revolution hatte felbft 
erobert, auögefogen, Voͤlker zertreten und zerriſſen, 
hatte fich endlich zu dieſer Monarchie gegipfelt, bie 
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nun, faum entftanden, ohne die „geheimnißoolln Gas 
ben“ altheiliger Fürftengewalt, ohne die Magie einer 
Krone von Gottes Gnaden, fhon die alten Staaten 
in ihren alten Künften allzumal überholte. 

Wohl hatte die Legitimität Grund, diefen Parvenuͤ 
bed Kaifertbumd noch ärger zu verabfcheuen als die 
Revolution felbft. Diefe hatte fich ihrem biftorifchen 
und göttlichen Recht doch nur frech Täugnend gegenübers 
geftelt, und die Heiligkeit und Unerforfchlichfeit der 
Kronen frahlte um fo glänzender, je weniger der craffe , 
Pöbelverftand fie begriff und je mehr fein eigener Wahn 
ihn vermwilderte und in Elend flürzte. Aber diefer 
Buonaparte, vom Soudlieutenant zum Kaifer fich avans 
cirend, fchon der mädhtigfte Monarch des Gontinents, 
wie zerftörte er alle Illuſionen der -Legitimität, wenn 
er zeigte, wie ihre Künfte nicht bloß Fuͤrſtenkindern 
angeboren find, ja wenn er durch Verdienſt und eigene 
Kraft fi) errang, was ohne Kraft und Verdienſt doc 
fiher zu haben ein unveräußerliched Vorrecht der Legi⸗ 
timität iſt; wie gefährlich war nicht ſchon die Lehre, 
daß der Zürft der erfle Diener des Staates fein müffe, 
— und num wurde gar aus einem Diener ded Staates, 
aud armer Leute Kind ein Monarch, ein Allbewältiger ! 
wie demoralifirte er die Kronen, indem er mit ihnen 
ber und bin fihaltete, fie als Belohnung austheilte, ja 
allmaͤhlig Durch Furcht oder Vortheil unter den Sürften 
ſelbſt Abtruͤnnige genug auf feine Seite zog. Fürwahr, 
er war ein furchtbarer Vorkaͤmpfer jener allauflöfenden, 
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alle Unterfchiebe vernichtenden Aufklaͤrung, furchtbarer 
als felbft die Revolution: deren republicanifhe Muth 
hatte den Abel abfchaffen, die Religion verbieten, den 
König hinrichten können; aber indem Buonaparte nach 
Belieben neuen Adel fchuf oder den alten in feinen 
Karren fpannte, zum Gebrauch der Menge — il faut 
une religion au peuple — oder zum Prunk der Kais 
ferfrone die Religion auf abminiftrativem Wege wieder 
berfiellte, nach augenblidlichem Nutzen Kronen ertems 
porifirte, Dynaftien ſchuf oder aufhob, — erft da voll, 
endete die Aufklärung ihre Siege. _ 

Die Aufllärung! wie waren die zwei, drei Jahr⸗ 
zehnte vor der Revolution reich und ſchoͤn, vol edler 
Schwärmerei und Menfchenliebe, voller Bertrauen auf 
bad fliegende Kortfchreiten der Humanität, der Wahr; 
heit, des Menfchenwohles gewefen. Und nun? trauernd 
mochte der Menfchenfreund den Blick binwegwenben 
von dem wachjenden Unheil, feines Glaubend an bie 
Menfchheit enttäufht. Wie gefchändet waren jene 
bebren Ideen der Menfchenrechte, der Bernunftherrfchaft, 
der Bruderliebe aller Menfchen ; und wieder die Frevel, 
die unter ihren Namen gelibt worden, wedten. ven nicht 
minder heftigen Gegenfchlag ; bie alte Finflerniß, die 
längft bewältigt gefchienen, ber Aberglaube, die Pfaͤf⸗ 
ferei, der Haß der Stände, der Haß ber Völker kehrte 
wieder; jedes neue Kriegsjahr entzuͤndete wüftere Leis 
denfchaften; immer wilder aufgewühlt wurben bie tiefs 


. unterften Lagen der Geſellſchaft, eine voͤllige Verwilderung 
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ber europäifchen Menfchheit, eine neue Nacht der Bar⸗ 
barei fchien im Anzuge. — 

Hier, wo wir dem Wiederausbruch des Krieges 
nahe find, fei ed erlaubt, eine Epifode einzufchalten, 
die die Eonflicte diefer ungeheuren Zeiten im fchärfften 
Schlaglicht zeigen wird. 

Mar nicht St. Domingo unter allen europäifchen 
Golonien die reichfte und Eoftbarfte gemefen? die Re⸗ 
volution hatte fie empört und verheert, denn auch die 
Dflanzer dort forderten ihre Rechte ald Menfchen und 
Bürger, fandten aus eigener Befugniß 1789 Deputirte 
gen Werfailled, bildeten eine Nationalgarde, controlirten 
die Beamteten, feßten fie ab, — und fuhren fort, die 
Mulatten von aller Mitbefugniß auszufchließen und ihre 
Negerfclaven zu mißhandeln wie dad Vieh. Bald fan- 
den die Sarbigen bet den Machthabern in Paris Unter; 
ſtuͤtzung: „wenn auch die Colonien zu Grunde gehen, 
man muß confequent fein‘; * am 15. Mai 1791 wurde 
dad Volbürgerthbum ber Farbigen decretirt, aber die 
Golonialverfammlung verwarf das Decret.. Da begann 
bie Empörung der Zarbigen, — fie riefen die Neger: 
felaven auf; „Freihlit und Gleichheit” warb auch ihre 
Lofung; ed begann der furdtbarfte Sclavenfrieg, — 
auch ein Kampf um die Freiheit, auch eine Loͤſung 
ſcheußlichſt irrationaler Verhältniffe, wie fie deren das 
alte Europa unzählige gegründet hatte und für gute 

° Ein berühmter Ausbrud von Dupont von Nemours; 
auch auf Briffot’s, auf Robespierre's Namen erzählt. 
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Recht audgab. Ermordung ber Weißen, Vernichtung 
der Pflanzungen, Niederbrennen der Stäbte, völlige 
Bermilderung waren dad erfte Stadium dieſes Kam⸗ 
pfed. Dem Verfuch der Engländer, fich feſtzuſetzen, trat 
der Convent entgegen mit der Verkündigung der Ab⸗ 
ſchaffung aller Negerfclaverei (4. Februar 1794); „bis⸗ 
ber hatten wir die Freiheit für und allein decretirt“, 
fagte Danton, „heute proclamiren wir die allgemeine 
Freiheit im Angefiht Europa's“.* Schon fland ber 
Muge Zouffaint Rouverture, ein geborner Sclave, an 
der Spige der fämpfenden Haufen; er befreit den Ge- 
neral Zaveaur, der ihn zu feinem Stellvertreter bei ber 
Regierung von St. Domingo ernennt, feine Ernennung 
zum Obergeneral vom Directortum erreicht. Nun ver- 
anlaßt er, daß die Infel Kaveaur ald Abgeordneten 
wählt und nach Paris fendet; nun ift er Gebieter der 
Inſel. Freilich, den Farbigen ift er ein Dorn im 
Auge ; aber fie kaͤmpfen unglüdlic wider ihn, er brängt 
fie nach den Cayen zurüd, dem einzigen feſten Plaß, 
der ihnen bleibt; die fpanifche Hälfte der Inſel, die ber 
Friede von Bafel an Frankreich gebracht, nimmt er in 
Bells; den Agenten, die dad Mutterland fendet, ver: 
fagt er die Anerkennung, er verbannt fie; mit Nords 
amerika knuͤpft er für fi) Verbindungen an, auch den 
Engländern gemährt er in aller Stille Audfichten und 
Erleichterungen. 





* Worte Danton’s am 4. Pebruar 1794. 
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Der 18. Brumaire verwandelt feine Stellung nur 
ſcheinbar; unter dem Schein der Treue gegen die Res 
publik vollendet er die Vernichtung ber Zarbigen, und 
fo lange der Krieg mit England währt, kann ber erfte 
Conſul nit daran denken, irgend etwas für Domingo 
zu thun; die ägpptifche Erpebition zeigt, wie er Frank⸗ 
reich für jenen, wie es ſcheint, ſchon unvermeidlichen 
Verluft zu entfhäbigen verfuht. Der Neger gebt 
daran, feiner Inſel eine Verfaſſung zu geben; am 
9. Mai 1801 legt er fie den Deputirten der Infel zur 
Annahme vor; fie erflärt ihn zum Statthalter auf 
Lebenszeit, mit dem Recht, feinen Nachfolger zu ber 
flimmen; dann fendet er fie zur Genehmigung nad 
Frankreich: „bei der Gewißheit, daß diefe erfolgen 
werde, trete die Eonftitution fofort in Kraft”. 

Eben hatte der erfte Eonful die Präliminarien mit 
England unterzeichnen laffen, ald Obrift Vincent bie 
Gonftitution von Domingo überbrachte. Sie anerten- 
nen, hieß die wichtigfte Colonie aufgeben, die für Frank⸗ 
reich wiederzugewinnen vor Allem ben Abſchluß jened 
Friedens wuͤnſchenswerth gemacht hatte. 

Erinnern wir und, was jene Inſel für Frankreich 
bedeutet hatte. Bis zum Zahr 1789 hatte der fran- 
zöfifhe Theil berfelben allein mehr Golonialprobucte 
erzeugt ald alle englifhen Befigungen in Weſtindien 
zufammengenommen. Allein an Zuder wurden 672 Mil 
lionen Pfund, an Caffe 87 Millionen gewonnen; von 
den 200 Millionen Livres, die damals bie Ausfuhr des 
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franzoͤſifchen Weſtindiens betrug, kamen reichlich brei 
- Biertel auf St. Domingo; * der Saldo von 70 Mil: 
lionen Livres jährlich, den nach Neder der fran⸗ 
zöfifhe Handel aufzumeifen hatte, ftammte faft allein 
von biefer unvergleichlichen Colonie. Der Hanbel dort: 
bin befchäftigte im genannten Sahre 1680 Schiffe 
und mehr ald 27,000 Matrofen; er war zugleich eine 
Schule für die franzöfifhe Marine. Und nun war 
auch der fpanifche Antheil der Infel an Zrankreih ab- 
getreten; in ber That, wenn fie wieder gewonnen, 
wenn bie Schäden des zehnjährigen Krieged durch 
Sorgfalt der Regierung und den Fleiß freier Arbeiter 
auögeheilt wurden, fo hatte Frankreichs Handel und 
Seemacht eine Grundlage, die allerdings den Neid und 
bie Beforgnig Britanniend erregen mochte; fehon (Octo⸗ 
ber 1800) war von Spanien Louiſiana gegen Toscana 
zurückgegeben ; ein unfchäßbarer Stüßpunct für die fer⸗ 
nere Behauptung der Infel. Man konnte fagen, an 
St. Domingo's Wiedereinnahme hing ed, ob Frankreich 
eine See» nnd Handelsmacht fein oder zu einer bloßen 
Sandmacht herabfinfen werde. 

Sobald der erfte Gonful die Gewißheit des Friedens 
hatte, rüftete er mit der höchften Umficht und Sorgfalt 
eine Erpedition, deren Führung er feinem Schwager 
Leclerc anvertraute. Sie fuhr glüdlich hinuͤber; nach 


Nach Dufay’s Berechnung mitgetheilt im Rational: 
convent am 12. Zebruar 1795. 
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bergeblichen Unterhandlungen mit Rouffaint begannen 
die Feindfeligkeiten. Bald litt man Mangel; der eng⸗ 
lifche Gouverneur von Samaica, den Leclerc um Unter: 
flüßung anfprach, weigerte fie mit hoͤflicher Entſchuldi⸗ 
gung. Man fuchte fie in Nordamerika; die dortigen 
Kaufleute forderten baare Zahlung, die ihnen nur zum 
vierten Theil zugefagt werben konnte; der Credit des 
franzöfifchen Staates genügte ihnen nicht, die erfehnten 
Lieferungen zu ſchicken; die Gewaltmittel, die Leclerc 
gegen ameritanifche Schiffe anwandte, verfeheuchten fie 
gänzlich von Domingo. Die Unternehmung war in 
ihren erfien Monaten gelähmt; doch kam man im Mai 
1802 fo weit, daß die bedeutendften Bandenführer, 
endlich Zouffaint felbft, die Waffen niederlegten. Le⸗ 
clerc wagte nicht, wie Buonaparte ihm gebeißen, bie 
Anführer nach Frankreich zu fenden, die Schwarzen mit 
aller Gewalt niederzuhalten, ſich auf die Karbigen zu 
ſtuͤtzen. Er glaubte, ein verfühnlichered Verfahren ver: 
fuchen zu müffen, er berief Abgeordnete der Meißen, 
Farbigen und freien Neger zu einer VBerfammlung; 
mehrere Einrichtungen aus Touſſaint's Gonftitution 
wurden beibehalten, es wurde eine Ausfühnung der 
Parteien und ihrer Vorurtheile verfucht. „Der Anbau 
belebte ſich, der Handel wurde wieder thätig, bie zer⸗ 
flörten Wohnungen fliegen aus ihren Trümmern wieder 
auf, — Alled ließ mit Vertrauen in die Zukunft blicken.““ 


*Worte Bignon’s. 


‚St. Domingo. 205 


Da brach das gelbe Kieber los, withete gräßlich 
in den Reihen der Expedition; Touſſaint fah die aufs 
loͤſenden Fortſchritte der Seuche; er begann, feine alten 
Genoſſen zu fammeln, Alles zu einer neuen Erhebung 
der Neger zu rüften. Leclerc fing Briefe von ihm auf, 
die feine Pläne entdeckten, ließ ihn aufheben, fendete 
ihn nach Franfreih. Noch mehr ward die Wuth der 
Schwarzen durch dad gereizt, was in Guadeloupe ge- 
ſchah. Die Infel war durch den Frieden an Frankreich 
zurüdgelommen , vereint erheben fich die Farbigen und 
die Schwarzen; der Generel Richepanfe verbirgt den 
Negern die Freiheit, wenn fie die Waffen nieberlegen ; 
aber fie folgen nicht, fie werden überwältigt; den Sies 
ger rafft dad furchtbare Clima der Antillen hin, ehe er 
fein neues Syſtem allmähliger Befreiung durchführt ; 
feinem Tode folgt die Erneuerung der alten Sclaverei. 

Daffelde Schickſal fürchteten die Neger von Dos 
mingo. Wie, wenn fie nun losbrachen? Leclerc's Heer 
war furchtbar gelichtet, von 34,000 Mann hatte mehr- 
als 20,000 das Fieber getöbtet; er gedachte noch durch 
Entwaffnung dem Aufruhr zuvorzulommen; eben da 
brach die Tiegerwuth der Schwarzen los. Leclerc felbft 
ward zu Anfang Novemberd 1802 ein Opfer der Seuche; 
Rochambeau, der ihm folgte, erwiederte die Gräuel ber 
Neger mit doppelter Graufamkeit; die Gefangenen ließ 
er maſſenweiſe erfäufen; bie ganze Infel war in ſchau⸗ 
berhaftefter Verwilderung, verdbete. 
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Was war ed, daß den erften Eonful bewog, gerade 
jest Zouifiana an Amerifa zu verkaufen? wollte er eine 
Beſitzung los fein, die er bei Erneuerung bed ſchon 
unvermeidlichen Krieged mit England doch zu behaupten 
verzweifelte? oder war ed ein Act „ber antagoniflifchen 
Politik gegen England”, daß er ben Sreiflaaten Ames 
rika's Diefe wichtige Erweiterung ihrer Union zumandte? 
Eine andere Anficht von diefem Handel ſprach fi um 
die Zeit aus, da er gefchloffen wurde. Sollen, fagte 
man, die neuen Rüftungen, die in den Wintermonaten 
für St. Domingo bereitet wurden, Erfolg haben, fo 
müßten fie ihren Unterhalt von den vereinten Staaten 
erhalten, man müßte den Kaufleuten dort fichere Zah⸗ 
lung bieten. Im Sanuar wurde der Verkauf von 
£ouifiana verhandelt, von den SO Millionen Francs, 
die Amerika zahlte, wurden 20 Millionen zur Entfchäs 
digung der genommenen Güter verfügt. 

Hat diefe Wendung der Dinge mitgewirkt, der 
.englifchen Politif den Bruch des Friedens wünfchendr 
werth zu machen? Schon füllte fih das Meer der 
Antillen mit englifhen Kreugern; bald unterftüßten fie 
offen die Snfurgenten. Buonaparte's Anftrengungen 
waren umfonft ; die 12,000 Mann Berftärkung, die er 
fandte, erlagen der Seuche; mit bem Herbft 1803 war 
St. Domingo dem Mutterlande für immer verloren. 

Begleiten wir nicht weiter die fchauderhafte Ver⸗ 
wirrung und Veroͤdung der einft fo reihen Inſel, 
die immer neuen Umwälzungen des Negerftaates bort. 
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Nur zu fehr der Abfcheulichkeit des Syſtems ähnlich, 
dad die Kinder Afrika's zur Bereicherung Europa’s wie 
Waare kaufte, wie Thiere züchtete und arbeiten ließ, - 
war der Gegenſchlag, der ed dort zerbrach. 

Jenen Vertrag über Louifiana unterhandelte Monroe, 
derfelbe, den man ald den Gründer des „Amerikanis⸗ 
mus” bezeichnen kann. Die Erwerbung und Freiheit 
Louifiana’d war der erfte Schritt zu jenem großen 
Syſtem, kraft defien fich die Freiheit Nordamerika's 
zur Vertreterin der Unabhängigkeit des amerikanifchen 
Continents erheben follte, jened Syſtems, das endlich 
jegt, wie in der Frage über Texas factifch geltend ges 
macht, fo in der neueften Botſchaft des Präfidenten 
mit den flogen Worten audgefprochen ift: „die vers 
einigten Staaten fünnen auf dem amerifanifchen Con: 
tinent keinerlei Einmifhung .europäifcher Mächte ger 
ſtatten und find, follte eine folche verfucht werben, 
bereit, ihr zu widerſtehen, was auch daraus fommen 
möge; Amerika darf von feiner europäifchen Macht 
mehr ald Golonifationdobject behandelt werden”. * 

Kehren wir zurüd nach Europa. Der kurze Friede 
war nur ein Anlauf, mit deſto wilderer Gewalt ben 
Krieg zu erneuen. 

Hatte fi England nicht im Frieden von Amiens 
verpflichtet, Malta, Aegypten, dad Cap in drei Mos 
naten zu räumen? umfonft drängte der erfte Gonful. 


° Botichaft des Präfibenten Polk im Herbſt 1845, 
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Frankreich morden, aber einfchichtern wiemal8". Und 
zu dem fpanifchen und ruffifchen Gefandten gewandt: 
„Die Engländer wollen den ‚Krieg; aber wenn fie bie 
Erften find, dad Schwert zu ziehen, werbe ich der Letzte 
fein, es wieder einzuſtecken; fie adten die Vertraͤge 
nicht, fortan bedede man fie mit einem ſchwarzen 
Blor”. 

Noch folgten Verhandlungen her und bin. „Malta 
zu Sunften des Ordens zu räumen”, erklärte das Lon⸗ 
boner Cabinet, „fei unmöglich; Rußland fei jest bie 
einzige Macht, der man die einflweilige Bewahrung ber 
Anfel anvertrauen könne.” Duroc warb nah Berlin, 
Gaulincourt nach Peteröburg gefandt, die dortigen Gas 
binete zur Vermittelung aufzufordern; am 10. Mai er 
Härte Lord Whitworth, Rußland weigere die Ueber- 
nahme; Tags darauf Fam ein Courier aus Peteräburg : 
„der Kaifer fei geneigt, Malta zu übernehmen, wenn 
Srankreih und England ihn dazu aufforberten‘. Bur 
Fortſetzung der Unterhandlungen auf diefe Grundlagen 
eingeladen, antwortete der englifche Gefanbte mit ber 
Forderung feiner Paͤſſe. Schleunigft, noch am Abend 
bed 12. Mai, reifte er ab. 

Am 16. Mai, ehe der Krieg erfiärt war, wurbe 
vom Londoner Cabinet Embargo auf alle franzöfifchen 
und batavischen Schiffe gelegt, Kaperbriefe auögeftells, 
eine englifche Fregatte im Canal brachte fofort mehrere 
franzoͤſiſche Schiffe auf. Erſt am 18. Mai folgte das 
englifche Kriegömanifeft. 
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Am M. Mai erlärte Der erfle Conſul dem Senat, 
daß num der Krieg unvermeiblich fei; zwei Lage darauf 
erließ er den Befehl, alle in Frankreich eben anweſen⸗ 
den Engländer, die in der Miliz enrolirt feien, gefangen 
zu nehmen; ed traf über 7000 Perfonen. Schon waren 
bedeutende Zruppenmaffen in Holland comcentrirt; unter 
Mortier brachen fie nun auf, Hannover zu beſetzen. 

Man fieht, welche Rechtöverlegungen, welche Ge⸗ 
waltfamteiten aller Orten. Hannover war kein briti- 
ſches Land, war ein deutſches Churfuͤrſtenthum; die 
Reichöverfaffung und ber Friede von Luneville mußte 
es [hüsen. Was Fiimmerte dad Buonaparte? Preußen 
erbot fich in London, den Schuß Hamovers zu über- 
nehmen, aber die preußifche Flagge müfle dafür als 
unabhängig und frei anerfannt werden; England wies 
ben Antrag zuruͤck. Aber war denn Hannover wehrlos ? 
Feldmarſchall Walmoden war angewiefen, bei Annäbe: 
rung der Gefahr alle Truppen in ein Hebungdlager zu- 
fammenzuziehben, „um wenigftend für dad ganze Corp 
eine billige Sapitulation zu erhalten“ ; auf feine Anträge 
zu umfaffenderen Anftrengungen erhielt er die Antwort 
(22. April), alle Anftalten zu vermeiden, die „Ombrage“ 
machen fünnten, auch den Truppen nicht zu geilatten, 
zu feuern, und nur im dringendſten Nothfall von dem 
Bajonnet, jedoch mit Moderation, Gebrauch zu machen. 
Dann ermannte fih das hannöverfche Miniftertum zu 
der Proclamation vom 16. Mai; fie enthielt den Bes 
fehl, „von allen dienftfähigen Untertbanen, mit Ausnahme 

14 * 
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derer, die fchon fonft in Föniglichen Dienften fländen, 
ein volftändiged Verzeichniß in möglichfter Eile auf- 
zunehmen und felbige feierlichft zu verpflichten, im ein- 
tretenden Nothfall zur Rettung und Vertheidigung des 
Baterlandes auf To lange Zeit ald diefer Nothfall vor- 
handen fei, dahin fich unweigerlich ftellen zu wollen, 
wohin fie gefordert würden, bei Berluft des Vermögens”. 
Ganze Aemter weigerten den geforderten Handfchlag, 
Aeltern fchidften ihre wehrbaften Söhne ind Ausland. 
Inzwiſchen war das Entfcheidende ſchon gefchehen. An 
der Weſer ftanden wenigftend 14,000 Hannoveraner 
gegen 16,000 Sranzofen; nach dem „Gefecht bei Bor- 
ſtell“* (40 hanndverfche Dragoner gegen 200 Fran⸗ 
zofen) veranlaßten „Umfltände, Gründe und Betrach⸗ 
tungen” die Kandedregierung, eine Deputation in das 
feindliche Lager zu fchifen; ed ward bie fehnöde Gon- 
vention von Suhlingen gefchloffen, kraft deren dad 
Land der „Sroßmuth” des Feindes preiögegeben wurbe. 
Und ald der König Churfürft diefe Convention verwarf, 
weil Hannover neutraled Land und Reichsland fei, fo 
forderte Buonaparte zu allem Andern noch, daß das 
hannöverfche Corps, das ſich ſchon ind Lauenburgifche 
zuruͤckgezogen, die Waffen fireden, ſich auflöfen müffe. 
Umfonft murrten die braven Hannoveraner; nach ber 
Gapitulation von Artlenburg (5. Suli) wurden fie ent- 
waffnet, entlaffen, auch Lauenburg von den Franzoſen 


*Wachsmuth III. p. 273. 
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befegt. Auch die hamburgifchen Gebiete Eurhaven und 
Ritzebuͤttel wurden befeßt, von den Hanfeftädten Zwangs⸗ 
anleihen gefordert, die Mündungen der Elbe und Wefer 
gefperrt, alles englifche Eigenthum mit Beſchlag belegt, 
Hannover felbft mit immer neuen Lieferungen und Leis 
ftungen geplagt, foflematifch ausgefogen, — und das 
Alles gefhah ohne dag das Meich fich regte, ohne daß 
die ernfllich beforgten Nachbarftaaten irgend fich ver- 
fländigten, ohne daß Preußen, wohl beunruhigt und 
folhe Mißachtung feiner Bedeutung empfindend,, mehr 
ald Worte und Anträge zu haben fehien, ihr Achtung 
zu verfchaffen. 

Faſt gleichzeitig mit dieſer Beſetzung Norddeutfch- 
lands rüdte ein franzöfifched Heer in das Königreich 
Neapel ein; „Io lange England Malta behaupte, müffe 
Frankreich Dtranto und Brindifi befeßt halten“; die 
Infel Elba, im früheren Kriege von England mit fo 
großem Erfolg befeßt, warb nun dem Könige von 
Etrurien genommen und vom erften Conſul mit befons 
derer Aufmerkſamkeit befeftigt. 

Aber trafen alle diefe Gewaltfchritte die britifche 
Macht? Buonaparte rüftete eine Landung in England. 
Mit unglaublichen Eifer und mit wohlberechneter Often- 
tation wurden die Vorbereitungen getrieben; 150,000 
Mann fammelten fih an der Nordlüfte; feltfam, Ful⸗ 
ton’d Erfindung, dad Dampfichiff, warb von den Tech⸗ 
nifern, an deren Prüfung ed der Kaifer gewiefen, vers 
worfen. Die Umftände fchienen guͤnſtig; noch einmal 
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brach in Irland Empörung and; noch einmal mußte 
die Habead-CorpudsActe fuspendirt, dad Band unter 
Militärgefeb geftellt werben. 

Allerdingd war man in England beforgt; man ſah 
ber Landung der ungeheuren Streitmaffen, die fich bei 
Boulogne fammelten, mit beängftigender Gewißheit ent⸗ 
gegen. 

Und dad unter einem Minifterium, dad das Ver⸗ 
trauen der Nation keineswegs in hohem Grade befaß. 
Oberft Patten beantragte Unterfuchung über das Be 
nehmen der Minifter; felbft Canning unterftüßte ihn: 
„er erkläre auf dad Feierlichfte, daß er dad Vaterland 
nicht für ficher halte, fo lange die Leitung der Angeles 
genheiten folchen Händen anvertraut ſei“. Pitt erklärte, 
„dab die Minifter allen Tadel verdienten, der durch ein 
Votum ded Parlaments über fie audgefprodhen werben 
koͤnne; aber es fei größeres Unheil davon zu befürchten, 
als wenn man ſchweige“. Mit großer Majorität ging 
dad Haus nach feinem Urtheil zur Tagesordnung über. 
So erhielt fi) dad Miniftertum. 

Um fo mächtiger und freiwilliger war Die Bewegung 
in der Oefammtbevölferung ; des Königs Aufruf zur 
allgemeinen Bewaffnung (18. Juli) warb mit unglaub: 
lichem Jubel begrüßt; „wir werden hinter dem hoͤlzer⸗ 
nen Wal unferer Schiffe einen Eifenwall von Bewaff⸗ 
neten aufſtellen“. In den Schaaren ber Freiwilligen 
ftanden Männer aller Stände, aller Parteien, aller Bes 
kenntniſſe durch einander gemifcht ; eine Volksbewaffnung 
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im ebelften Sinne; — es war baffefbe Mittel der Abs 
wehr, das die Revolution unuͤberwindlich gemacht hatte. 
Aus dem Herzen der Nation gefprochen war Sheridan’s 
Bert: „eb iſt der unabänberliche Entfhluß ſowohl der 
Regierung wie bed Parlaments, Teinerlet Anträge zum 
Frieden anzınehmen, wenn und fo lange irgend eim 
franzoͤſiſcher Soldat auf britifchem Boden fieht".* So 
in fefter Haltung, mit wachfendem Selbftvertrauen ers 
wartete England den Feind. 

Das englifhe Gouvernement hielt noch andere Si⸗ 
cherungen fuͤr nothwendig, noch andere Mittel, den 
verhaßten Eorſen unſchaͤdlich zu machen, für erlaubt. 

Es galt einen großen Schlag. Dumouriez, Pichegru 
und Cadoudal entwarfen den Plan: heimliche Landung 
der Verſchwornen, Ermordung Buonaparte's, allgemei⸗ 
nen Umſturz der Verhaͤltniſſe. Die engliſche Regierung 
ſtellte den Verſchwornen Geld, Schiffe, Waffen zur 
Verfügung; fie befahl allen Emigrés, England zu vers 
laffen, fi) an den Rhein, namentlich nah Baden zu 
begeben. 

Seit dem Auguft 1803 landeten einzelne Vers 
ſchworne an der Küfte, fchlichen fich nach Paris, nas 
mentlich Cadoudal, Polignac, Pichegru; Mitte Januars 
waren ihrer 40 dort. Vor Allem verfuchte man Mos 
veau zu gewinnen; man mußte, wie er in der Armee 


* Rede am 10. Auguft 1803 über den Dank an bie Frei⸗ 
willigen. 
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viele Anhänger habe, man kannte feinen Ehrgeiz, feinen 
Haß gegen Buonaparte; die Anecdote von der Ehren: 
cafferolle, die er feinem Koch decretirte, hatte die Runde 
dur) die Welt gemacht. Es fanden Zuſammenkuͤnfte 
flatt, ed begannen Berftändigungen ; aber die Abfichten 
Moreau’d und Pichegru’d wichen weit von einander; 
ebe fie zum Schluß gefommen, wurde dad Complott 
entdedt. 

An der Eondoner Börfe war mehrmald im Januar 
dad Gerücht von Buonaparte?d Ermordung ; Aehnliches 
ward aus Madrid berichtet. Am 25. Januar 1804 ents 
deckte Buonaparte felbft die erften Spuren ded Berbres 
chend; allmählig erfuhr man, fand man alle Theilnehmer. 
Ihre Ausfagen ließen auf die Mitwiffenfchaft eines 
bourbonifchen Prinzen fchließen, ja vermuthen, daß er 
in Paris felbft gemwefen fei. Zu gleicher Zeit entdedte 
man, daß mehrere englifche Diplomaten, Drafe in 
Münden, Taylor in Caſſel, Wickham in der Schweiz, 
Spencer Smith in Stuttgart, ihre Stellung benusten, 
die royaliftifchen Einverftändniffe auszubreiten, Zuſam⸗ 
menfünfte der Emigrés zu veranlaffen, die Pläne gegen 
dad Leben des erflen Confuld zu zeitigen; „ed liegt 
wenig daran”, hieß es in einer Inftruction Drake's an 
feine Agenten, „durch wen das Thier hingeftredit wird, 
wenn nur Alle bereit find, fich der Jagd anzufchließen“. 
Noch hatte man nur erft die Verzweigungen der Ver: 
ſchwoͤrung, nicht ihr Centrum erfaßt. Da wandte fich 
der Blick Buonaparte's auf den Herzog von Enghien, 
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der fih in Ettenheim tim Badenfchen aufhielt; er hatte 
mehrmals incognito Straßburg befucht; nad) dem Bas 
denfchen hin hatte der englifche Geheimerathöbefehl Die 
Emigred gewiefen; der Herzog felbft hatte im Januar 
bei der franzöfifchen Sefandtichaft in Wien um einen 
Daß gebeten, ſich durch das franzöfifche Gebiet nach 
England zu begeben, — Anläffe genug, feine Schuld 
zu argwoͤhnen. 


So erfolgte denn jene traurige Kataſtrophe: zur 
Verhaftung geſandt warb Coulaincourt, * denn fein 
Vater hatte im Dienft von Enghien’d Vater geftanden, 
er felbft war mit dem Prinzen aufgewachlen; foldye 
Mittel liebte der Furchtbare, Menfchen an fich zu Fetten. 
Dann folgte die Verhaftung auf eines fremden Herrn 
Gebiet, mit der Luͤge: „ed geſchehe nach deſſen Billi- 
gung”; franzöfifche Genddarmen in badifcher Uniform 
vollbrachten fie. Gen Parid gefchleppt, warb ber junge 
Prinz nah einem Beſchluß der drei Confuln vor ein 
Militärgericht geftellt; umfonft bat er um eine Unter: 
redung mit Buonaparte; am 21. März ward er in den 


* Er felbft bat nicht bloß gleih nad dem Sturz Napo: 
leon’s proteftirt, fondern fhon 1808 fi) gegen Katfer Alerander 
gegen bie „abfcheuliche Werläumbung* gerechtfertigt und be: 
hauptet, daß er „nichts mit diefer unglüdlichen Angelegenheit 
zu thun gehabt habe*. Und doch liegt Zalleyrand’s officielles 
Schreiben (11. März 1804) an den badenfchen Minifter vor, 
daß „der General Saulincourt in biefer Hinfiht mit den Be: 
fehlen des erſten Conſuls beauftragt feir. 
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Gräben von Vincemnes erfhoffen. Es war am Mor; 
gen Deflelben Tages, da Buonaparte den code civil 
veröffentlichte, — Schnödefted neben Ruhnmollftem. 

In eben diefen Wochen geht der traurige Proceß 
ber Verſchwornen neben den Vorbereitungen zur Gruͤn⸗ 
dung ded Kaiferthums. Männer, wie der Eroberer 
Hollands, der Steger von Hobenlinden auf der Bank 
der Angellagten; der Selbſtmord Pichegru's im Ges 
fängniffe; endlih das Urtheil nicht der Geſchwornen, 
fondern einer Specialcommiffion; dann der Wettfireit 
der Brüder Polignac um den od, die Hinrichtung 
ber Zwölf, Moreau’d Deportation, — und gegenüber 
die knechtiſche Schmeichelei, der fragenhafte Enthuſias⸗ 
mud, mit dem die Behörden die Kaiferkrone antragen, 
„dad Einzige, wad noch zur Vollendung ber Revolution 
gefehlt habe”, fagt dad Tribunat, — einfam verhallte 
Carnot's hochherziger Widerſpruch: „ward denn bie 
Freiheit dem Menfchen nur gezeigt, Damit er fie nimmer 
genieße?“ 

Und ald nun im Moniteur die geheime Correſpon⸗ 
denz jener englifchen Gefandten — unter ihren Agenten 
waren franzöfifche Spione gewefen — veröffentlicht war 
und im Parlament die Miniſter zur Rede geftellt wurs 
den, erließ nad einer ohnmächtigen Verantwortung 
Lord Hawkesbury an die fremden Gefandten in London 
eine Gircularnote, welche ausdruͤcklich dad Mecht, die 
innern Zwiftigkeiten in Feinded Land zu nähren und 
auszubeuten, ald anerkanntes Recht ia Anſpruch nahm. 
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„Die Unzufriebenen ohne Ruͤckficht laſſen, nicht ihre 
Entwürfe hören, um ihr Vaterland von dem erniedris 
genden Joche der Sclaverei zu befreien, unter dem ed 
feufzt, das würde nichtd anders fein, ald die Rechte 
und Pflichten verſaͤumen, welche jede weile Regierung 
unter folchen Umftänden fich ſelbſt und ber Welt ſchul⸗ 
dig iſt.“* 

So weit kam man; ed fchien, ald ob in dieſem 
Hader nicht bloß dad Recht, fondern auch dad Gefühl 
für Recht und Unrecht aus der VBorftelung der Mäch« 
tigen ſchwinden folle. Fox hatte von dem Frieden von 
Amiend gefagt: „er habe ihn befonderd darum hoch 
willlommen gebeißen, weil er England von ben abs 
ſcheulichen Grundfägen befreie, nach denen ber lebte 
Krieg geführt fei; er hoffe künftig nie mehr von Kries 
gen fprechen zu bören, die man ald Kreuzzüge zum 
Schutz der Religion und der gefellfchaftlichen Ordnung 
betrachtet wiffen wolle; er hoffe, daß eine ſolche Heu⸗ 
chelei fire immer aufgehört habe“. Nun erft, feit das 
neue Frankreich) monarchifh und dynaftifch geworben 
war, erreichte auch die Cabinetöpolitif die Vollendung, 
die dad 18. Jahrhundert angeftrebt hatte. Welch ein 
Wetteifer nun zwilchen den Sabineten der großen Mächte, 
welche wirre Ameifeneile der Diplomaten, welche volls 
endete Heuchelei auf allen Seiten, ald follie das alte 
diplomatiſche Syſtem des Voͤlkerrechtes erſt vollflommen 


Eiroularnote vom 30. April 1804. 
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abgenußt werben, bevor ein Staatenfuftem fich auf dem 
Recht der Völker gründen koͤnne, — wenigftend als 
dad allein gerechte und Schuß bietende erkannt und 
erfehnt werde. 

Dem wirren Knäuel biplomatifcher Verhandlungen 
haben wir unfere Aufmerkfamkeit nicht zuzuwenden; 
fpinnen wir an den immer neuen Beifpielen von Ge 
walt, Züge, Unerträglichkeit unfere Erzählung fort. 

Die Hinrihtung Enghien’d — „ein Verbrechen, 
aber fein Fehler”, fagt der Gefangene auf St. Helena 
— hatte überall den tiefften Eindruck gemacht; aber 
freilich, außer Schweden und Rußland wagte fein Ca- 
binet fi) zu Außern; auch die fpanifhen Bourbonen 
verfagten ſich ein verwandtſchaftliches Mitgefühl; auch 
in Wien und Berlin that man Feine weiteren Schritte; 
dort nicht, weil man in Hoffnung auf das Glüden der 
Verſchwoͤrung bereitd Truppenbemegungen und Rüftuns 
gen gemacht hafte, die man nun verläugnen mußte; 
in Berlin nicht, weil dort je länger je mehr die Ans 
fihten über die Politit ded Staats ſchwankten und fich 
gegenfeitig laͤhmten. 

Defto entfchiedener trat Kaifer Alerander auf; „er 
finde”, ließ er in Paris erklären, „in jenem Ereigniß 
eine eben fo wohlfeile als offenbare Werlegung des 
Bölferrechtd und des neutralen Gebietes; er werbe als 
Bürge ded Friedend von Teſchen deshalb Schritte in 
Regensburg thun und hoffe, daß Frankreich den For: 
derungen Deutfchlande Genüge leiften werde. In 
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Regensburg warb eine böchft bittere Note überreicht, 
die einen feierlichen Proteft gegen dad Gefchehene ent- 
bielt und die Zuverficht ausſprach, Die Reihöverfamms- 
lung fo wie deren Oberhaupt werde „den fo uneigens 
nüßgigen und offenbar unerläßliden Bemühungen des 
Kaiſers Gerechtigkeit widerfahren laſſen und ſich mit 
vereinten Kräften ohne Säumen denfelben anfchließen”. * 
Aber Preußen ließ darauf entgegnen: „es fei gegen 
alles Herkommen, daß der Bürgichaft Leiflende ein⸗ 
ſchreite ohne von den Betheiligten aufgefordert zu fein”. 
Auch Baden weigerte ſich der Befchwerbe, entichuldigte 
dad Gefchehene, wies die Emigranten aus feinem Ges 
biet. Nach fo viel Schmach und Berfündigung an dem 
deutichen Baterland mochte man auch noch die Gebiets⸗ 
verletzung und hochmüthige Einmifchung der beiden „un⸗ 
betheiligten” Mächte hinnehmen. Napoleon konnte fehen, 
dag fein Einfluß in Deutfchland den Rußlands über- 
wiege.: Aber war bad Genugthuung für die tiefe 
Kraͤnkung, die ihm bereitet worden? er glaubte, diefe 
vergelten zu müflen; er mahnte den jungen Kaifer an 
feine Anfänge: „Rußlands Beſchwerde“, hieß ed in der 
franzöfiihen Note vom 14. Mai, „veranlaßt zu der 
Erage, wenn man Kenntnig davon gehabt hätte, daß 
England die Ermordung ded Kaiferd Paul beabfichtige 
und die Urheber ded Complotes fich eine Stunde von 
ber ruſſiſchen Grenze befunden hätten, ob man ba ſich 


” Note vom 7. Mai 1804, 
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nicht beeilt haben wuͤrde, dieſelben zu ergreifen und zur 
Strafe zu ziehen?” 

Um dieſelbe Zeit, dba Napoleon die Kaiferkrome, 
hatte Pitt wieder die Zeitung der englifchen Angelegens 
heiten übernommen (15. Mai 1804), nichtd weniger als 
der Majorität im Parlament gewiß; ſowohl Kor wie 
Grenville ftanden mit ihren Freunden wider ihn, wiber 
ihn auch der Prinz von Wale, — und das jekt, 
wo häufigere Geiſteszerruͤttung feines Eöniglichen Waters 
ihn zu größeren Befugniffen zu berufen ſchien. Aber 
feit der Friede Leine von den Segnungen, die man fich 
erwartet, gebracht hatte, fett ber „Iucrative Leichengerud) 
bed Krieges“ wieder feine Gewalt über die Gemuͤther 
ausübte, feit Napoleon die Küften Englands bebrohte, 
mandte fich dad Verlangen der Nation auf „ben Pilos 
ten im Stumm”, und er war entfchloffen, auch ohne 
Emancipation ber Katholiten, auch ohne ben gewuͤnſch⸗ 
ten Beiftand „der Talente aller Parteien“, ja ohne 
feine früheren &reunde dieß Amt zu behaupten, in dem 
nur er fein Vaterland retten zu koͤmen glaubte. „Sch 
weiß wohl”, fagte ee in ber Debatte über die Miliz, 
als fein Antrag, die freiwillige Bewaffnung zu mindern 
und die regelmäßigen Zruppen zu vermehren, durch⸗ 
zufallen drohte, „ich weiß wohl, daß der Widerſtand, 
welchen man diefer Bill entgegenfegt, firr mich ein Wink 
fein fol, abzutreten, aber id) kann den fehr ehrenwerthen 
Herren, die da winken, verfihern, daß ihr Wink noch 
nicht ftarf genug iſt und daB ich darauf keine Rüdficht 
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nehmen werde". * Und wie vor 20 Jahren erzmwang 
feine Hartmädigkeit unb Tuͤchtigkeit den Sieg. 

Sofort gewann unter Pitt's Händen die audwärtige 
Politik einen feſteren Bang; „fo lange unfer Krieg des 
feafiv und auf das Meer befchränkt bleibt, ifl-er eine 
ungeheure Gefahr für England; wir müflen das Feſt⸗ 
land wider Napoleon bewaffnen”. 

Es galt eine neue Goalition. 

Am frühelten ſchloß fih Schweden an England. 
Mit ruͤckſichtsloſem Enthufiadmus für die Sache der 
Legitimität hatte König Guſtav IV. wegen des Herzogs 
von Enghien feinen Hof Trauer anlegen laffen, wie 
früher gegen Die Umwälzungen des deutſchen Verritorial- 
beftanbes, fo gegen die Werlebung bed badenfchen Ge- 
bietes proteftirt; er brach alle weiteren Verhandlungen 
mit „Deren Napoleon Buonaparte” ab;** er fandte dem 
preußifchen Könige den ſchwarzen Adlerorden zurud, 
als derfelbe in acht Eremplaren nach Paris gefchict 
worden war. Solche Stimmungen waren dem eng- 
lichen Gabinet fehr genehm; ſchon am 3. December 
1804 wurde ein Buͤndniß geichloflen, in dem fi Eng- 
land gegen 80,000 Pf. St. Subfidien ausbedang, daß 
Stralfund ſtark befefligt und nebſt der Inſel Rügen 
ein Werbeplatz und Niederlage fir englifche Colonial⸗ 
waaren und Fabricate würde. *** 

* Debatte vom 18. Juni 1804. 


ee In der Note vom 7. September 1804. 
= Mertens, Bocueil suppl. IV. p. 158. 
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Eben fo bereitwillig war Rußland, wenn auch nicht 
aud denfelben Gründen. Es hatte bei ber Theilung 
Deutſchlands mit Frankreich den Machteinfluß zu theilen 
gehofft, nun war Napoleon um die Occupation Han⸗ 
noverd auch in Norddeutichland voraus. Schon Ende 
Auguft 1804 rief Alerander feinen Gefandten aus Paris 
zurüd: „der Kaifer werde, um das menſchliche Blut⸗ 
vergießen zu fchonen, bei diefer Maaßregel ſtehen blei⸗ 
ben; beide Mächte koͤnnten ohne allen Verkehr mit 
einander beftehen; folte aber Frankreich fich weitere 
Heraudforderungen ‚gegen Rußland oder deſſen Bundes⸗ 
genofien erlauben, oder Europa’d Sicherheit und Un⸗ 
abhängigfeit bedrohen, fo werde ber Kaifer feine Iebten 
Hülfsmittel mit der Kraft, die die gerechte Vertheidi⸗ 
gung nothwendig macht, aufbieten”. Bald darauf ging 
Novofilzom nah London, „in rein voiffenfchaftlichen 
Zweden®, verfiherte man von Berlin aus. 

Schon vermwidelten fi) auch die Erörterungen mit 
Deftreich; nicht wegen Hannoverd, ed konnte ald Ges 
winn gelten, daß Preußend unbequemem Ehrgeiz ein 
Riegel vorgefchoben worden; auch nicht wegen der fran- 
zöfifchen Kaiferfrone, wenn man ſich auch „zu ſolchem 
Kollegen nicht gerade Gluͤck wuͤnſchte“; Oeſtreich fors 
derte nur die gleiche Anerfennung bed Fatferlichen Titels 
für feine Erbflaaten, den es anzunehmen befchloffen 
habe, „damit ed nicht im Beſitz eined von Wahl ab» 
hängigen Kaiferthumd neben Sranfreich eine untergeords 
nete Stelle einnehme”. Aber dad Wiener Cabinet fah 


—— — 
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feinen Einflug wie in Deutfchland, fo in Italien fo 
gut wie vernichtet, und ed war mit nichten gewillt, dies 
fen länger ald unvermeidlich zu entbehren. Pitt's Wie⸗ 
bereintritt erneute bie Hoffnungen und die Kampfluft 
in Wien; umfonft warnte Erzherzog Karl; er legte 
feine Stelle im Hofkriegsrath nieder; um fo freiere 
Hand hatten nun die Freunde Pitt's, der mit glänzgen- 
den Audfichten auf Stalien zu reizen verfland. 

Wie wird fih Preußen entfcheiden? In der That, 
dad englifche Cabinet, vereint mit dem ruffiichen, ver: 
ſuchte alles Mögliche, den Beitritt einer Macht zu ges 
winnen, deren Heer und deren geograpbifche Lage der 
gemeinfamen Sache unendlich wichtig werden fonnte; 
man bot Hannover, man bot ganz Norbbeutfchland bi8 
zum Main, ja die belgifchen Provinzen ftellte man in 
Ausfiht, wenn Preußen nur thätig mithelfen wolle. 
Bon der andern Seite war da8 franzöfifche Cabinet 
nicht minder aufmerkffam und thätig; auch Napoleon 
bot Hannover, felbft mit dem Gedanken einer Faifers 
lichen Krone verfuchte er den König zu reizen. Aber 
um eben diefe Zeit warb Haugwitz, der Vertreter der 
franzöfifchen Alltanz, unter der Form eines unbeflimm- 
ten Urlaubs von den Gefchäften entfernt; Hardenberg 
übernahm allein die Leitung der auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffe, eine Veränderung, die man dem Einfluß der Koͤ⸗ 
nigin und ihrer Vorliebe für Kaifer Alerander zufchrieb. 
Dennoch bebarrte der König bei feinem Willen, eine 
Neutralität zu behaupten, die allein noch das verheerende 

Dropfen Freiheitskriege. IT. 15 
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Unheil des furchtbarften Krieges von Europa abmwehren 
zu können fchien. Ald wenn Preußen nach ber Rolle, 
die es unter Haugwitz' Keitung gefpielt, noch bie mos 
raliihe Kraft der Uneigennuͤtzigkeit und Gerechtigkeit 
hätte in die Wagfchaale werfen, mit dem suum cuique 
den Frieden ber Welt gebieten koͤnnen. Es hatte nicht 
in der gehaltneren Machtftelung Friedrich's II. zu bleis 
ben über fich gewonnen; e8 wagte nicht, die freche Ges 
walt bis zu dem Maaße zu treiben, daß es ſich neben 
den andern Großmächten zu gleicher Machtausdehnung 
erweiterte; es blieb auf halbem Wege ftehen. Nur zu 
bald wird Preußens Begehr, Die Neutralität zu bes 
haupten, ald Schwäche erfcheinen, und fein Bemühen, 
den Frieden zu vermitteln, von beiden Seiten mißbraucht 
werden. 

Der Coalition gegenüber fteht der fchon gewaltige 
Kreis napoleonifher Verbindungen. Des Kaiferd Hofs 
lager in Mainz (Juli 1804) hat unzweifelhaft gemacht, 
wo fortan die fiddeutfchen Fürften ihren Halt zu finden 
hoffen. Schon zeigen fih in den Werabredungen zwi⸗ 
(hen Baiern, Würtemberg und Baden, in der „Union“ 
vieler reichsfuͤrſtlichen und reichögräflihen Häufer jene 
Tendenzen einer Bereinigung von „Kleindeutfchland“, 
bie bald in dem Protectorat Frankreichs ihren Gipfel 
finden follten. 

Schon mar Spanien ganz; an ihn gefettet durch 
ein Attentat ded englifhen Cabinets, von dem felbft 
Alfon fagt, daß ein englifcher Geſchichtsſchreiber es 
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nur mit peinlichen Gefühlen erzählen Tonne. Spanien 
war feit dem geheimen Bertrage von Ildefonſo (Deto- 
ber 1803) im erneuten Einverftändnig mit Napoleon, 
rüftete in allen Häfen, zahlte bedeutende Subfidien, 
weigerte dem englifchen Gefandten bie näheren Erläus 
terungen, die wiederholt gefordert wurden. Statt die 
Unterbandlungen abzubrecyen und den Krieg zu erklären, 
ließ dad englifhe Cabinet nach Piratenart die vom 
La Plata kommenden vier fpanifchen Galeonen angreifen; 
die eine fanf, die drei anderen mit ihren Schäten 
wurden nad) England geführt; es hieß, „um ein Pfand 
für Spaniend Neutralität in Händen zu haben!" Was 
balfen die Klagen der Oppofition im Parlament: „lieber 
zehnmal den Werth diefer fpanifchen Piafter bezahlen, 
ald unfere Ehre fo befleden”; das Unterhaus billigte 
mit 313 gegen 106 Stimmen, dad Oberhaus mit 
114 gegen 36 das Gefchehene, und die öffentliche Mei⸗ 
nurig war mit einem Kriege gegen Spanien gar fehr 
zufrieden; „diefer Bruch wird eine neue brillante Epoche 
in unferm Handel fchaffen, die fhönen Provinzen von 
Südamerifa aus den umſtrickenden Neben eined fchän- 
denden Monopold befreien und fie aud dem Zuſtand 
der politifchen Kindheit hervorrufen“. 

Uebergehen wir, wie der Kaifer Batavien, Helve⸗ 
tien immer dichter an fich zu Fetten verfland, wie er 
die italienifche Republik in ein Königreich verwandelte 
und fi) (26. Mai 1805) in Mailand die eiferne Krone 
auffegte, wie er Genua, Parma, Piacenza dem „Reiche” 
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einverleibte. Xraurig war Papft Pius VII. von ber 
Kaifertrönung heimgekehrt, nicht einmal die Rückgabe 
ber Legationen hatte ihm jene allerheiligfte Weihe ges 
bracht, mit der Napoleon eben fo legitim gemacht war, 
wie einft Karl der Große. Und Neapel? un Rußs 
lands willen hatte Napoleon vor drei Jahren das Koͤ⸗ 
nigreich verfchont; wie nun, da Krieg mit Rußland 
bevorftand? Man erbat fi vom Papft die Erlaubniß, 
die Sefuiten zurüdzurufen, „damit felbige durch ihr 
eremplarifched Leben, durch ihre Werke der Frömmig- 
keit, durch ihren trefflichen Sugendunterricht den ges 
liebten Unterthanen nüglich werden möchten”. Rußland 
bat dad Verdienſt, den Orden während ber Zeit, daß 
der heilige Stuhl ihn aufgehoben hatte, gehegt, Kaifer 
Paul das Verdienft, deſſen Wiederherftellung 1801 von 
Dapft Pius erwirkt zu haben. 

Noch einmal bot Napoleon den Frieden; er fchrieb 
(2. Zanuar 1805) an König Georg: „nie war ein Zeit- 
punct geeigneter, die Leidenfchaften zu beruhigen und 
nur den Empfindungen der Humanität und Vernunft 
Gehör zu leihen; wenn diefe Gelegenheit unbenußt ver- 
foren geht, welche Grenze kann dann noch einem Kriege 
gefeßt werden, den zu enden alle meine Anftrengungen 
vergebend gewefen find; Ew. Majeftät "haben in ben 
legten zehn Sahren mehr ald dad ganze Europa beträgt, 
an Reichthiimern und Gebiet gewonnen, Dero Unters 
tbanen find in dem höchften Standpunct der Wohl⸗ 
fahrt ; was kann noch ein Krieg mehr bieten? Weiterer 
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Krieg ift ohne Zweck; wie traurig, bie Voͤlker gegen 
einander in den Kampf zu führen, bloß damit fie kaͤm⸗ 
pfen; die Welt ift groß genug, um es möglich zu 
machen, daß beide Nationen neben einander beftehen, 
und die Vernunft hat Derrfchaft genug, um Mittel 
finden zu fönnen, wodurch Alled ausgeglichen werde, 
wofern nur der Wille von beiden Seiten ernfllih und 
aufrichtig.” Die Antwort ded englifhen Gabinets „an 
den Chef des franzöfifhen Gouvernements“ erklärte, 
„man müffe ſich zunächft mit den Gontinentalmächten, 
mit welchen man im vertraulichften Einverftänpniß fei, 
namentlih mit dem Kaifer von Rußland befprechen”. 

Diefe Antwort war vom 14. Sanuar 1805, am 
19. reifte Nowoſilzow mit dem englifchen Entwurf der 
neuen Coalition nach Peteröburg ab. 

Mas war ed denn, dad man erreichen wollte? 

Hier ift die Stelle, von Rußlands Politik zu fpres 
hen; bier beginnt fie, mit Entfchiedenheit die Pläne 
anzufpinnen, die fie dann 1815 mit nur zu großem 
Gluͤck Hinausführen folte; denn in dem großen zwan⸗ 
zigjährigen Kampf zwifhen England und Frankreich 
bat Rußland endlich den Sieg davongetragen, — wie 
hundert Jahre früher in dem Kampf der Haböburger 
und der Bourbonen England. 

Seit der Theilung Polend ftand Weſteuropa den 
Ruſſen offen; Suwarow's Feldzug konnte lehren, wie 
man in Peteröburg die europaͤiſchen Verhältniffe anfah. 
Das Hauptaugenmerk der ruffifchen Politit war fortan 
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Deutfchland, nit um da Gebiet zu erobern, ed war 
zunächft wichtiger, auf bie völlige Zerrüttung der- beuts 
ſchen Verhaͤltniſſe Rußlands continentale Uebermacht 
dauernd zu gruͤnden. In der Zerruͤttung Deutſchlands 
war man um die Zeit des Luneviller Friedens mit 
Frankreich einverſtanden; aber die Beſetzung Hannovers 
gab Frankreich einen Vorſprung, den man mit allen 
Vetterſchaften in Nord⸗ und Suͤddeutſchland nicht auf⸗ 
zuwiegen vermochte. Daher Nowoſilzow's Sendung 
nach London; er kam mit ſehr umfaſſenden Vorſchlaͤ⸗ 
gen; die wichtigſten ſind die, welche Deutſchland be⸗ 
trafen. Deutſchland iſt wechſelsweiſe von Preußen 
und von Oeſtreich unterdruͤckt worden, welche ſich die 
Herrſchaft gegenſeitig ſtreitig machen; man muß“, ſagte 
Rußland, das ſich ſo gerne als Garant des deutſchen 
Reiches geltend machte, „man muß eine neue Verfaſſung 
für Deutſchland gründen, jene beiden Mächte muͤſſen 
aus dem Bunde entfernt werben, in dem fie nur bie 
Rolle ehrgeiziger Parteihäupter fpielen. Der beutfche 
Staatskoͤrper, bergeftalt fich felber überlaffen, um dieſe 
beiden großen Maffen vermindert, aber vergrößert um 
dad Königreich beider Niederlande und um die Schweiz, 
— befreit von jedem unerfreulichen Einfluß, nur auf 
bie heimifchen Intereſſen angewiefen, wirb nicht mehr 
in ungerechte, feinem wahren Intereffe fremde Kriege 
bineingezogen werben; flatt ber Kaiferkrone werden 
abwechjelnd die Hauptflaaten des Bundes deſſen oberfte 
Leitung führen; Baiern, Baben, MWürtemberg wird 
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man vergrößern” u. f. w. Es war die Rheinbunbibee, 
und Rußlands Protectorat hätte fich von felbfi ergeben. 

Pitt war ein zu guter Diplomat, ald daß er biefe 
und die weiteren wohlwollenden Anträge Rußlands ges 
radezu hätte verwerfen follen; ihm fam ed nur darauf 
an, feine Coalition zufammenzubringen; bie inneren 
Angelegenheiten Deutfchlands kuͤmmerten ihn nicht vie, 
Deftreih wußte er, fei mit Ausfichten auf italifche Er⸗ 
werbungen leicht zu koͤdern, feit ber beutfhe Markt 
durch Preußen verdorben war. Aber für Preußen — 
fhon glaubte Rußland „deffen Beitritt erzwingen zu 
koͤnnen“ — meinte er pofitivere Aufftelungen machen 
zu müflen. „Slauben Sie nicht”, fagte er zu Nowo⸗ 
filjow, „daß ich im mindeften diefem falfchen, verſchla⸗ 
genen, gierigeri Gabinet geneigt bin, das bald von 
Europa, bald von Napoleon den Preis feiner Treu⸗ 
lofigkeit fordert; aber auf Preußen beruht das Loos 
der Gegenwart und felbft der Zukunft; Preußen, eifer 
füchtig auf Deftreich, in Furcht vor Rußland, wird ſtets 
zu Napoleon hinneigen; man muß es von ihm trennen, 
fonft wird Preußen nicht aufhören, der Genoſſe unſeres 
unverföhnlichen Feindes zu fein; nur Preußen zu Lieb’ 
müflen wir von Ihren Ideen ber allgemeinen Uneigen- 
nüßigfeit etwad abweichen; wir müflen Preußen mehr 
geben ald Napoleon ihm bieten kann, muͤſſen ihm bes 
fonderd etwas geben, wodurch ed unwiderruflid mit 
Frankreich fich überwerfen muß.” So wurde beſchloſſen, 
Preußen für ben Beitritt die Rheinprovinzen zu bieten, 
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während gleichzeitig Rußlands Vorſchlag angenommen 
wurde, Belgien und Holland zu einer Krone zu vers 
einen und Sardiniend alte Zerritorien durch Genua, 
die Dauphine, ja Lyon zu erweitern; dann hatte man 
Frankreich hinlänglich eingeſchnuͤrt; Oeſtreich follte die 
Lombardei und die Gebiete bid zum Inn erhalten und, 
fo wohl arrondirt, von Deutfchland und der Pforte 
hinweg feinen Blid auf Italien ablenfen. Ein als 
gemeiner Congreß enblih am Schluffe des Krieges follte 
des Weiteren die europätfchen Verhaͤltniſſe und das 
neue Völkerrecht ordnen. 

Dieß war im MWefentlichen der Inhalt des Goncert- 
vertrageö, ber am 11. April 1805 in Peteröburg voll- 
zogen wurde. Es treten in demſelben fchon deutlich 
bie ruffifh-englifhen Motive von 1815 hervor, nur 
daß man dann noch zügellofer nach eben dem Ratio⸗ 
naliömus, will fagen, nad eben der felbftfüchtigen 
Klugheit verfuhr, die fih fo anſpruchslos hinter dem 
vieldeutigen Namen des Gleichgewichts der Mächte barg. 

Veberfehen wir nicht, diefe Eoalition fprach weder 
von der Herftelung der Bourbonen, noch von der ded 
Reiches, Venedigs, Genua’, ja fie beſchloß förmlich, 
in Beziehung auf Verfaffungdformen weder in Frank⸗ 
reich noch fonft mo den Volkswunſch befchränfen zu 
wollen; ihr Wille war nur, die Napoleonifche Macht 
zu breden um fie felbft zu üben, oder wie fie ed 
nannten, um auf eine feftere Baſis ald bisher die 
Grundſaͤtze des Wölkerrechtd feftzuftellen und beren 
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Beobachtung durch Einführung eined Foͤderativſyſtems 
zu ſichern. 

„Die großen Kronen”, fagt ein franzöfifcher Ges 
(hichtöfchreiber, „nahmen gemwaltfame und raubfüchtige 
Combinationen an, welche im gewöhnlichen Privatleben 

ihrem Urheber den Galgen gebracht haben würden.“ 
Er würde die ganze Wahrheit gefagt haben, wenn er 
hinzugefügt hätte, daß fie nichts Beſſeres und nichts 
Schlimmered thaten ald Napoleon. 

Den Beitritt des Wiener Cabinetd durfte man mit 
Zuverficht erwarten; vernehmen wir auch dad vertraus 
liche Zeugniß eines Deutfchen, der mehr als ein Anderer 
eingeweiht war in bie Gabinetöverhältniffe der Coalition. 
Herr von Gens fchreibt am 12. Auguft 1805: „ein fo 
verworfenes Minifterium (wie das dÖftreichifche) hat die 
Sonne noch nicht befchienen; alled Gefühl von Pflicht 
und Scham tft in diefen thierifchen Gemüthern erftidt, 
fie athmen nur für Niederträchtigfeit und ſchwitzen nichtd 
ald Schande aud, — fo lange dieß Minifterium nicht 
mit Stumpf und Stiel audgerottet ift, kann doch nichts 
Gutes geſchehen“. Es find „die Zichy, die Ugarte, die 
Gobenzl, die Collenbach, die Lamberti, die Dietrichftein 
u. f. w.“, die er meint. 

Der Kriegöplan der Coalition war groß genug an⸗ 
gelegt: Ruffen und Schweden follten von Schwediſch⸗ 
Pommern aud auf Hannover lodgehen, eben dahin die 
Engländer ein Heer fenden, dad in Weſer und Elbe 
landen wird, Ruſſen und Deftreicher über den Oberrhein 
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geben, Erzherzog Karl rücdt in Oberitalien vor, 30,090 
Mann Ruffen fammeln fi) auf den jonifchen Infeln, 
vereinen fich mit einem englifchen Corps und geben im 
Verein mit Neapel und dem Papft gen Oberitalien. 
Noch war ber Beitritt Deftreichd nicht auögefpros 
hen; Napoleon hoffte, daß Deftreih nicht vor dem 
Schluß des Jahres fchlagfertig fein werde; er hoffte, 
den Sommer zu dem großen Schlage gegen England, 
den er gerüftet hatte, benugen zu Tonnen. Sein Plan 
war groß und kuͤhn combinirt; es galt, in berfelben 
Zeit eine Uebermacht von Schiffen im Sanal zu cons 
centriren, um unter ihrem Schus die Ueberfahrt und 
Landung zu bewerkftelligen; 61 fpanifche und franzöfifche 
Einienfchiffe waren dazu beftimmt; unter ihrem Schutz 
folten die 2200 Zrandportfchiffe ein Landungsheer von 
176,000 Mann bindberführen; der Kaifer war gewiß, 
einmal an Albions Küfte, das Feld zu behaupten; „wir 
brauden nur ſechs Stunden Derren ded Meeres zu 
fein, und England hat aufgehört zu eriftiren”. * Im 
Wahrheit, ed galt die Weltherrfchaft. Die Flotten von 
Toulon und von Rochefort erhielten den Auftrag, nad 
ben Antillen zu fegeln und wenn ihnen die englifche 
aus dem Canal gefolgt wäre, zurüdzueilen nah dem 
Ganal. Der Plan gelang; beide Gefchwader kamen in 
die europäifchen Gewäffer zurüd; felbft der Angriff 
Calder's auf die Touloner Flotte bei Cap Finisterre 
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(32. Juli) werbarb noch nicht, da Calder die unent- 
ſchiedene Schlacht nicht erneute, fondern von bannen 
fuhr. Aber Villeneuve, flatt die Flotte von Breſt zu 
beblodiren und mit ihr gen Boulogne zu eilen, fäumte 
neun Toftbare Tage in Ferrol; mit peinlichfter Ungeduld 
erwartete ihn der Kaifer; wie feine Segel am Horizont 
auftauchten, war dad Schidfal Englands und der Welt 
entfchieden. Umfonfl. Schon kamen ungünftige Nach⸗ 
richten aud Wien; dort wurden Forderungen gemacht, 
die den Ausbruch bed Krieges unvermeidlich machten. 
Noch einen Augenblid hatte man Friſt. Villeneuse 
war am. 13. Auguft auögefegelt gen Norden bin; da 
meldeten ihm feine Avisfchiffe dad Nahen einer feinds 
lichen Flotte, ed waren 20 englifhe Segel, die Corn⸗ 
wallis unter Calder abgefandt hatte, den Feind zu 
vernichten, wo er ihn fände; vor ihm wandte ber frans 
zoͤſiſche Admiral, eilte ſuͤdwaͤrts, rettete fich mit feinen 
33 Schiffen in den Hafen von Cadix. 

So flürzte ein ungeheurer Plan in das Nichts. 

Napoleon mußte eilen, von den Dceanen feinen Blick 
und feine Xhatkraft auf den Kontinent zu wenden. 
Der Antrag Deftreichd, den Frieden vermitteln zu wols 
In, konnte nicht mehr täufchen; ſchon nahten ſich die 
ruffifhen Heere den Grenzen Galliziend; mit kuͤhner 
Entſchiedenheit ergriff der Kaifer den Krieg gegen Ruß» 
land und Deſtreich. Am 28. Auguft erhielt er jene 
Nachricht von Cadix, am 1. September war feine 
Armee von England auf dem Marfch zum Mhein. 
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Der Krieg war da, und noch wußte man weber 
wie fich Preußen, noch wie fih Baiern, Würtemberg, 
Baden entfcheiden würden. 

Wie follte Baiern den Anerbietungen Oeſtreichs 
trauen? wie fich ihrer erwehren? Am 24. Auguft bes 
reits ſchloß Montgelad einen proviforifchen Allianztractat 
mit Sranfreich ab; am 6. September Fam Fürft Schwars 
zenberg nah München, Vereinigung der bairifchen 
Truppen mit ben Öftreichifchen zu fordern, Schuß und 
Garantie des bairifchen Gebietes dafür zu bieten. Der 
Churfürft war in übelfter Lage; er fehrieb am 8. Sep; 
tember dem Kaifer eigenhändig, er habe diefen Morgen 
feinen Minifter beauftragt, den geforderten Vertrag ab» 
zufchlteßen „ald einen Beweis unverleßbarer Ergebens 
beit”; aber er flehe Tniefälig, ihm Neutralität zu ges 
währen, da fein Sohn in Sranfreich reife: „ein Vater, 
der fchredlichften Verzweiflung. preiögegeben, iſt's, der 
um Gnade zu Gunften feines Sohnes fleht”. Deflelben 
Abends eilte er aus München nah Würzburg, beorberte 
dorthin feine Truppen, — und beffelben Tages hatte 
die Öftreichifche Avantgarde bereitö die Inngrenze tıbers 
ſchritten; fie ruͤckte raſch vor, die „Ichöne Pofition 
von Ulm” zu erreichen, überall im Baiernlande requis 
rirend, mit oͤſtreichiſchem Papiergeld zahlend, dad in 
Deftreich felbft nicht 30 pCt. galt. 

Am 12. September überreichte Cobenzl in Paris 
das Öftreichifche Ultimatum : „nur um der angebotenen 
Vermittelung Gewicht zu geben, laſſe Deftreich feine 


Würtemberg. Baben. 237 


Truppen vorrüden”. Deffelben Tages hieß ed in Re⸗ 
gendburg: „die Abficht Rußlands und Oeſtreichs fei, 
den im teutfchen Reich gefeßmäßig eingeführten Zuftand 
aufrecht zu erhalten”. Gegen Ende ded Monat ant- 
wortete der franzöfifche Gefandte: „die ſchon vollzogene 
Invaſion Baiernd koͤnne zeigen, was Deftreich beabfich- 
tige; der Kaifer wolle kein einziged bdeutfched Gebiet, 
dad Maffengewalt unter feine Botmäßigkeit bringe, 
behalten, aber auch nicht eher ruhen, ald bis Deftreich 
aufhören werde, die Unabhängigkeit und Sicherheit 
Deutfchlands in Gefahr zu feßen”. 

Am 1. October brady Napoleon von Straßburg auf. 
Weder Baden noch Würtemberg hatten von Geiten 
Deftreichd Aufforderungen zur Theilnahme erhalten; auf 
eine Anfrage ward geantwortet: „zu feinem Bedauern 
koͤnne der Kaifer fie nicht ſchuͤtzen und ftelle ihnen an⸗ 
heim, was fie in diefem Nothfalle thun wollten”. Sebt 
rüdte Ney vor Stuttgart, forderte Contributionen und 
Lieferungen; war es aufrichtig gemeint, daß der Chur⸗ 
fürft mit Indignation antwortete, die vorgelegten Be⸗ 
dingungen koͤnne er nicht erfüllen? „Aber Ihr Land kann 
ed”, antwortete Napoleon, „und gegen Ihre Stände 
will ih Sie ſchuͤtzen“. Es war der Anfang jenes 
Spitemd der Vernichtung innerer Rechtözuftände, das 
bald der Rheinbund vollenden folte. 

Wie Würtemberg trat Baden auf Napoleon’s Seite; 
Baiern war ed ſchon; Hannover hielt er beſetzt; auch 
Preußen hoffte er noch zu gewinnen. 
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Schon im Auguft war dem Berliner Gabinet eine 
Allianz mit dem Befis von Hannover angetragen; 
Hardenberg erklärte: „perfönlich würde er einen Ruhm 
darin fuchen, fein Minifterium durch eine Operation 
außzuzeichnen , welche die monftröfe Mangelhaftigbeit 
des geographifchen Syſtems der Monarchie auögleichen 
würbe; aber der König wuͤnſche das Churfürftenthum 
auf eine Art zu erwerben, die Beinen Flecken auf feinen 
Charakter werfe. Alfo wünfchte ed doch, er, „der ber 
denkliche, gewiffenhafte Mann, der Feine andere Politik 
Fennt, als die, welche gegen feine Pflichten als Menſch 
nicht verftößt”. * Und dennoch wünfchte er ed und ber 
Zaumel der Dinge riß ihn dahin. Fluch diefer Politik! 
— aber wen trifft der Vorwurf? hat die Revolution 
fie erft erwedt, hat Napoleon fie erft geichaffen? Es 
ift die alte Fuͤrſtenpolitik, nur daß fie nun in der 
Blüthenpracht ihrer Lüge und Sünde ift, die Orgien 
ausfchweifendften Webermuthes feiert; — Fluch diefer 
Politit, die auch ein wadered Herz verwirrt und bes 
täubt; Fluch ihr, die mit der Gewiſſensruhe eined ehr⸗ 
lichen Mannes unvereinbar iſt! Es muß wohl Aergerniß 
fommen; — mohl, dann flürze dad ganze alte Europa 
mit feinen Mächten und Dynaftien in Trlmmer, ver 
fnechte fie der Furchtbare vom Aufgang bis zum Nie 
dergang, zertrete und ſchaͤnde und verſtuͤmmle er bie 
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Voͤlker; — einft werden fie ſich aufrichten, alle bie 
Lügengebilde zerreißen, ein neued Leben gründen und 
bie Palme des Friedens wird über ihre Hütten wehen 
und ihre Grenzen überfchatten. 

Einft! — und nun zurüd zu dem wuͤſten Luͤgen⸗ 
fpiel der Mächte, zu dem Sammer mißhanbelter Völker 
und den Sterbefeufzern umnachteter Schlachtfelder. 

Noch ſchwankte Preußen; weder mit ber Goalition 
noch mit Napoleon wollte es gehen; ed wollte mit 
Dänemark, Heffen und Sachſen einen Bund feftefter 
Neutralität ſchließen; „er werde fich gegen den erflären“, 
fagte der König, „der feine Neutralität anzutaften wage”. 
Er erbot fi gegen Napoleon, wenn er Hannover 
räume, das Churfürftenthum einftweilen zu befegen und 
zu deden, — man mochte an demnaͤchſtigen Austaufch 
gegen die weit vorgefchobenen fränfifchen Gebiete denken. 
Schon brechen die franzoͤſiſchen Truppen aus Hannover 
auf. Aber die Coalition hat auf Preußen gerechnet; 
am 21. September eröffnet Herr von Alopaus dem 
Berliner Cabinet, ein ruffifches Heer ftehe an der preus 
gifchen Grenze, werde durch preußifches Gebiet gen 
Deflreich ziehen. Ein Brief des Kaiferd fügt die Bitte 
um eine Bufammenfunft an der litthauifchen Grenze 
hinzuz es war, als verftände fich die Seflattung von 
ſelbſt. 

Wie, war Preußen mit einem Male ſo ohnmaͤchtig, 
ſo mißachtet, daß Fremde uͤber ſein Wollen und Nicht⸗ 
wollen verfuͤgten? Der preußiſche Stolz empfand auf 
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das Tiefſte dieſe Demuͤthigung. Der Koͤnig ſchlug mit 
Entſchiedenheit den Antrag ab. Ein Heer von 80,000 
Mann zog ſich zum Schutz der Oſtgrenze zuſammen; 
an Napoleon ward gemeldet, bei dem erſten Angriff 
Rußlands werde der Koͤnig den Allianzvertrag mit 
Frankreich unterzeichnen. 

Der Durchzug unterblieb. Die Gefahr erweckte 
eine aͤhnliche Sorge. Die fraͤnkiſchen Gebiete lagen in 
Mitten des Kriegsſchauplatzes; ſollte die preußiſche 
Warnungstafel an der Grenze ſie ſchuͤtzen? ſchon 1796 
und 1800 hatten die Kriegfuͤhrenden ſie nicht umgan⸗ 
gen; auch kuͤrzlich hatten die Baiern bei ihrem Zuge 
nach Wuͤrzburg ſie durchſchnitten; auch ein oͤſtreichiſches 
Detaſchement war hindurchgeeilt. Der König * ſchlug in 
feinem Gabinet vor: „die fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer allen 
Durchzuͤgen zu öffnen, unter der Bedingung, daß keiner 
dort eine feite Stellung nehme, jede Lieferung bezahlt 
werde”; aber feine Meinung ward beflritten, er gab 
fie auf. Und am 6. October 1805 führte Bernabotte 
die Armee von Hannover durch dad Fränfifche. 

Melch ein Uebermaaß von Mißachtung! ganz Ber- 
lin war entrüftetz die Militärs hofften endlich, ihren 
Waffenruhm zu erneuen. ine energifche Note vom 
14. October erklärte: „der Köntg Tonne aud dem Ges 
fchehenen die gewichtigften Schlüffe auf die Abfichten 
des Kaiferd machen, aber er beichränte fich darauf, zu 
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denken, daß Seine Kaiferlihe Majeftät Grund gehabt 
habe, feine ausdrüdtichen Engagements mit Preußen 
ald unter den gegenwärtigen Berhältniffen keinen Werth 
mehr habend, zu betrachten, und demgemaͤß fehe fich 
Hreußen wieder in den Stand gefebt, wo ed feine an- 
deren Verpflichtungen als die der eigenen Sicherheit 
und der allgemeinen Gerechtigkeit habe’. Sofort wird 
den Ruſſen der Durchzug durch Suͤdpreußen geftattet, 
von Bredlau her ihnen Berpflegung geſandt. Man 
fteigert die Aufregung, man fingt im Theater von „dem 
falihen Freund, der liflig Treue heuchelt, — der fred) 
den Frieden bricht”. Die Truppen, eben nod) auf dem 
Marich gen Often, erhalten Gontreordre, gehen weſtwaͤrts 
— gen Hannover. 

Schon ift ein erfter großer Schlag gefchehen. Nicht 
für nichtd war das anfpachifche Gebiet verlegt worden; 
mit Bernadotte's Anzug war die bewunderungswuͤrdige 
combinirte Umfchließung der öftreichifchen Armee bei 
Ulm vollendet; eine Reihe von Gefechten vom 8. bis 
15. October drängt den Reſt ded glänzenden Heeres 
von 100,000 Mann in Ulm zufammen; nur 6000 
Mann unter Erzherzog Ferdinand ziehen fih nach 
Böhmen zurüd. So fchloß Mad feine Kapitulation; 
am 20. October legten 30,000 Mann ihre Waffen und 
Trommeln und Fahnen vor dem rings aufgeftellten 
Heere ded Siegerd nieder, zogen andern Tages kriegs⸗ 
gefangen dem Nhein zu. „Ich will meinem Brubder, 
dem Kaifer, einen Rath geben”, fagte Napoleon zu 
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Mad, „er eile und mache Friede; es iſt eine Zeit, bie 
ihn ermnem kann, daß alle Reihe, wie mächtig fie 
aud find, ihr Ende haben; — ich will nichts auf dem 
Beftlande, ich will Schiffe, Eolonien, Handel, und das 
if ihm wie mir zum Bortheil.” Er ließ Giulai mit 
Unträgen zum Frieden gen Wien geben. 

„Der König von Preußen iſt jetzt Schiebsrichter 
über Leben und Tod von Europa; wenn er auch nur 
wankt, geht Alles zu Grunde.” * Erzherzog Anton 
eilt nah Berlin, auch Kaifer Alerander trifft ein; 
Alles befturmt den König; er entfchließt fich, noch eins 
‚mal feine Vermittlung bed Friedend unter Bedingung 
der Unabhängigkeit Bataviens, Italiens, Deutichlands 
anzutragen und falls fie zurücgewiefen wird, den Krieg 
zu erklären; dafür bedingt ſich der König den Aus⸗ 
taufch feiner weftphälifchen Herrichaften gegen Hannover. 
Nach Abfchluß diefer Convention von Potsdam (3. No⸗ 
vember) befucht der Kaifer, von dem König und ber 
Königin begleitet, dad Grab Friedrich's ded Großen; 
bort ſchwoͤren fie ficd ewige Freundfchaft. Tags darauf 
fagte der König einem feiner Minifter: „ich habe unter» 
zeichnet, lieber Graf, aber mein Gemüth ift in der 
äußerften Unruhe und ich zittere vor den Folgen”. War 
eö vielleicht darum, daß er niemand anderd ald Haugs 
wis wählte, fein Ultimatum zu überbringen? Die 
„Stände“ gaben „Fehr fprechende und rührende Beweiſe“ 


* Gent’ Brief an Deüller vom 8. November 1805. 
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von ihrem Eifer für das Baterland; fie erboten fich, 
alles Setraide und Mehl für die Armee unentgeltlich 
zu geben. * 


„sh wild Schiffe, Colonien, Handel”, hatte Napo- 
leon am 20. October gefagt. Tags darauf wurde feine 
Flotte vernichtet. Villeneuve lag mit 18 franzöfifchen 
und 35 fpanifchen inienfchiffen im Hafen von Cabdir: 
diefe Flotte follte gen Neapel gehen, wo bereitö 12,000 
Nuffen und 3000 Engländer gelandet waren. Bei 
Srafalgar traf man auf 27 engliihe Schiffe; aber 
Nelfon führte fie: „England erwartet, daß Jeder feine 
Pflicht thun wird*. Sterbend fah er den gläanzendften 
Sieg feiner Flagge; „nun bin ich’ zufrieden, Gott fei 
Dank, ich habe meine Pflicht gethan!“ 26 feindliche 
Schiffe waren vernichtet; Napoleon’d Seemacht war 
dahin, England Alleinherr der Dceane. 


Nur um fo riefiger ward Napoleon’d Kampf auf 
dem Feſtlande. Am 13. November war er in Wien. 
„Das Öftreichifche Gabinet ift in völlige Todeserſtarrung 
verfunten”, ſchreibt Gens, „etzt erfcheint die Unfähigs 
keit, die Nullität, ja die Infamie dieſes Minifteriums, 
die ich fo oft den verfchiedenen Cabineten Europa’s 
ald die einzige Quelle des gemeinfchaftlichen Verder⸗ 


bend bezeichnet hatte, in ihrem ganzen ſchreckensvollen 
Licht.“ 


»Brief Beyme's vom 21. November 18055 bei Merkel, 
Darkellangen und Gharalteriftiten I. p. 263. FA 
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Und Preußen? noch immer war Haugwitz nicht bei 
Napoleon. Allerdings, 30,000 Mann Schweden, Ruſſen 
und Englaͤnder gingen uͤber die Elbe, die Preußen ruͤck⸗ 
ten von Hannover gen Franken, andere der boͤhmiſchen 
Grenze zu; endlich mußten doch auch die engliſchen 
Landungen in der Elbe und Weſer erſcheinen; in Maͤh⸗ 
ren vereinten ſich die ruſſiſchen und oͤſtreichiſchen Heere; 
die Ankunft Alexander's erfriſchte den Muth. Wenn 
ſich nun Preußen mit Entſchiedenheit ausſprach, ſeine 
Streitkraͤfte in des Feindes Flanke und Ruͤcken vor⸗ 
ſchob, in der That, ſo war Napoleon's Lage bedenklich. 

Haugwitz zoͤgerte; erſt am 28. November hatte er 
eine kurze Audienz beim Kaifer; er empfand, dag man 
am Vorabend großer Begebenheiten ſtehe; follte er in 
diefem Augenblid Preußen in den Krieg verwideln, 
den der König erft am 15. December zu erflären ſich 
verpflichtet hatte? auf eigene Werantwortlichkeit bielt 
er mit feinen Aufträgen noch zurüd. * 

Und doch hatte Kaifer Franz ſchon in feiner Pros 
clamation vom 19. November Preußen ausdruͤcklich als 
Verbündeten genannt, König Georg in feiner hannd- 
verfchen Proclamation vom 14. November die Anwefens 
beit der Preußen „ald gegen den gemeinfchaftlichen 
Keind cooperirend” verkündet. Mußte man nicht Alles 
tbun, Preußend Zutritt abzuwarten, die Erzberzöge 

°* &o viel wird fih nad) ben von Beyme und Haugwitz 
felbft an Varnhagen gemachten Xeußerungen als Refultat er: 
geben; f. Dorow's Handſchriften und Briefe IV. p. 23 ff. 
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Karl und Johann, die ſeit dem unentſchiedenen Gefecht 
von Caldiero (28. October) uͤber die Alpen zuruͤckkamen, 
an ſich zu ziehen? Noch in den letzten Novembertagen 
gingen Unterhandlungen her und hin zwiſchen den drei 
Kaiſern. Warum jenes unverſchaͤmte Anerbieten der 
Deſtreicher am 27. November, „zu unterhandeln, wenn 
Napoleon ſofort Italien und Deutſchland räume”? 
warum ruſſiſcher Seits jene Zuſchrift „an den Chef der 
franzoͤſiſchen Regierung“ (28. November), und ſtatt der 
von Napoleon gewuͤnſchten Zuſammenkunft mit Alexander 
die Sendung jenes Dolgoruki (30. November), deſſen 
beleidigender Nationalſtolz ſelbſt die Oeſtreicher erbitterte? 
Ja, nicht einen Tag mochte Alexander warten, um nur 
das Corps von Eſſen zu erwarten und Bennigſen heran⸗ 
zuziehen. 

So kam der furchtbare Tag der Entſcheidung; 
60 — 70,000 Ruſſen und 20,000 Oeſtreicher ſtanden 
gegen 70 — 80,000 Franzoſen. Am Tage feiner Kaiſer⸗ 
kroͤnung (2. December) errang Napoleon den Sieg von 
Auſterlitz. 

Kaiſer Franz glaubte mit dieſer Schlacht Alles ver⸗ 
loren. „Der Kaiſer von Deutſchland entſchloß ſich, 
perſoͤnlich in das Hauptquartier des Feindes zu gehen 
und um Frieden zu bitten. Er ging, von keinem An⸗ 
dern (Cobenzl wollte er von Teſchen holen laſſen, der 
verfaulte Leichnam konnte aber nicht ſchnell genug kom⸗ 
men) von feinem Andern als Lamberti() begleitet, in 
feiner gewöhnlichen, mitleidswuͤrdigen, jest mehr als je 
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verfallenen Geftalt; und Napoleon empfing ihn, von 
allen feinen Generalen und dem ganzen Pomp ber 
Majeflät umgeben! Er verziehb ihm! er verfprad 
ihm Frieden und zwar auf billige Bedingungen (ohne 
fie zu nennen), doch war die erfte und vorläufige von 
allen: fehleunige Entfernung der Ruffen.” So bie 
bitteren Worte des erften Eindrud3 in jenem berühmten 
Briefe von Gen&, der mit den Worten beginnt: „das 
Schaufpiel geht zu Ende”. In demfelben Briefe heißt 
ed: „welcher Augenblid, zu dem wir nun gelangt find! 
alle Hoffnungen in den Staub getreten, unfer Elend 
zehnmal größer ald zuvor, jede Ausficht in die Zukunft 
verloren, Deutfchland von Franzofen tyrannifirt, von 
Ruſſen verfpottet und verfluht, die fehönften Länder 
verwuͤſtet!“ „Kaiſer Kranz aber”, fagt ein anderer 
Zeuge, „babe, von jener traurigen Beſprechung heim⸗ 
kehrend, feine Zufriedenheit darüber geäußert, daß er 
einer Furcht frei fei, der nemlich, daß Buonaparte bie 
Erzherzogin Maria Louife für Eugen, den Vicekoͤnig 
von Stalien, begehren werde”. „Nein, eber fol er mir 
Alles nehmen; lieber bleibe ich ein reicher Privatmann.” 

An dem Zage nad jener Zufammenfunft brady 
Alerander mit feinen Ruffen auf, heimzuziehen. „Rußs 
land”, fagt dad 34. Bulletin, „ift die einzige Macht 
in Europa, die einen Phantafietrieg führen kann; nad 
einer gewonnenen und verlomen Schlaht gehen bie 
Rufen heim.” Und fie gingen, nicht etwa ald Beſiegte; 
felbft Geng ſchreibt (14. December): „und empörte zuletzt 
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doch auch diefer blinde, Dumme und unverfhämte Nas 
tionalſtolz, mit welchem fie überhaupt auf Deutichland 
old einen verächtlihen Theil der Erde, wo nidtd als 
Verraͤther und Memmen zu finden wären, herfielen“; 
und am 16. December: „ich verachte die Deftreicher, 
ich entrüfte mich über fie, aber ich bemaitleibe fie doch 
au, und wenn ich fie ven’ jenen Barbaren mit Süßen 
getreten fehe, fo fehren fich meine deutſchen Eingemweide 
um und ich fühle, daß fie meine Brüder find. — 
Alerander fandte nad) Berlin, dem Könige, fald er 
den Krieg beginnen wolle, feine Armee anzubieten; 
aber ausdruͤcklich wiberrietb er ben Krieg. * 

Wie follte au Preußen nach jenem furchtbaren 
Schlage zum Kampfe Neigung haben. Graf Haugwie 
eilte, ben Sieger zu begrüßen; wie ber bed Waffen⸗ 
ſtillſtands mit Deflreih, des Abmarſches der Ruſſen 
gewiß war, trat er Haugwitz mit heftiger Strefrebe 
an: „ihr wollt die Verbündeten aller Belt fein’; er 
ſchloß: „er verzeihe das Geſchehene unter der einen Be⸗ 
dingung, daß fich Preußen mit Frankreich durch uns 
auflösliche Bande vereinige und ald Pfand für Diefe 
Berbindung Hannover annchme‘. Am 15. December 
unterzeichnete Haugwitz den Bertrag: „Preußen nimmt 
Hannover, giebt Dafür Anfpach au Baiern, Cleve und 
Neufchatel an Frankreich, ratificirt in fünf Wochen diefen 
Vertrag. Was half ed, daß man in Berlin den 
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Grafen mit lautem Unwillen empfing, daß der Hof 
(nicht der König, weder jebt noch fpäter) ihm Ungnade 
bezeugte, daß Haugwitz den König bat, ben Vertrag 
nicht anzuerkennen und ihn feines Dienfted zu entlaffen? 
man entfchied im Gabinet nach langer Berathung: 
„man molle Hannover einftweilen beſetzen“. Mit jedem 
Schritt weiter verwidelte man fih nun mehr, ent 
frembdete, erbitterte fih Alle. 

Mit Kaifer Franz war am 26. December der Friede 
von Pregburg gefchloffen. Deftreich opferte Ungeheures: 
dad VBenetianifhe ward an dad Königreich Stalien, 
Dalmatien an Frankreich, Tyrol an Baiern, die vorder⸗ 
Öftreichifchen Gebiete an Würtemberg abgetreten u. f. w. 
Deftreih8 Einfluß auf Deutfchland, auf Stalien war 
vernichtet; ed war faft ganz vom Meere, völlig von 
der Schweiz und dem Bodenſee zuruͤckgedraͤngt, von 
feinen drei großen Baftionen war die ftärfite, Tyrol, 
in Feinded Hand. 

Gleichzeitig ward Neapel Schidfal vollendet; tro& 
des ausdrüdlichen Neutralitätövertraged vom 21. Sep⸗ 
tember 1805 hatte König Ferdinand, oder richtiger Die 
Königin Caroline, die Landung der Ruſſen und Eng» 
länder geftattet, die neapolitanifchen Truppen mit ihnen 
zum Angriff auf Oberitalien vereint. Schon war es 
zu fpät. Die Proclamation Napoleon’ vom 26. Des 
cember ſprach: „Soldaten, feit zehn Sahren habe ich 
Alles gethan, den König von Neapel zu retten; er bat 
Alles gethan, fi ind Ungluͤck zu flünzen; .... wollen 
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wir zum vierten Male verzeihen? werben wir zum 
vierten Male einem Hofe ohne Treue, ohne Ehre, ohne 
Verſtand glauben? nein, nein, die Dynaftie von Neapel 
bat aufgehört zu regieren, ihre Eriftenz ift mit der 
Ruhe Europa’d und der Ehre meiner Krone unverträgs 
lich“. Umfonft eilte Neapel fich zu demüthigen; ums 
fonft empörte die Königin gegen die ſchon einrüdenden 
Feinde die Bauern im Gebirge, die Banditen. In 
der Mitte Februars war Sofeph Buonaparte in Neapel, 
während König und Königin fih unter englifchem 
Schub nah Sicilien geflüchtet hatten. 

Und um diefe Zeit (23. Sanuar 1806) ftarb Pitt. 
War's, daß das Mißlingen aller Pläne ihm das Herz 
brach? feinen Sterbefeufzer: „oh my country!” deutet 
man fo: ald bei der Nachricht von der Ulmer Gapitus 
lation feine Freunde verzagten, meinten, daß nun Alles 
verloren, Feine Hülfe gegen Napoleon mehr fei, fprach 
er: „ed giebt noch eine, wenn ed mir gelingt, einen 
Nationaltrieg in Europa zu erregen, — und diefer muß 
in Spanien anfangen”. So fühn hinaus ſchweiften 
feine Pläne, felbft den Freunden zu fühn; die Hoff- 
nung auf Spanien fchrieben fie der Geiſtesſchwaͤche zu, 
mit der die beginnende Krankheit den früh Ergreifeten 
marterte; fein Tod ſchien Englands Geſchick zu wans 
dein. Die völlige Niederlage der muͤhſam und mit uns 
glaublihen Opfern auferbauten Goalition hatte den 
Glauben an fein Syſtem, der Proceß gegen Lord Mels 
ville (Dundad), dem einzigen Mann feined Vertrauens, 
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ben Glauben an feine Partei erſchuͤttert. Das Volk 
verlangte eine Vereinigung ber Talente aller Parteien, 
und ber König gab felbft den Eintritt von For zu; es 
war unzweifelhaft, daß ſich England auswärtige Pos 
litik umgeftalten werde. 

Auch die Napoleon’d that eB; hatte der Sieg von 
Aufterlis feine continentale Uebermacht, wie ed fchien, 
völlig entfchieben, fo war mit ber Schlacht von Tra⸗ 
falgar die Hoffnung, gegen Eralande Seemacht aufs 
zukommen, dahin. 

Man naͤherte ſich einander, man ſprach von einem 
eruftlichen, dauernden Frieden: „unſere Intereſſen laſſen 
ſich vereinen, eben weil fie verſchieden find“. * 

Gedachte man ſich frieblih in bie Weltherrfchaft 
zu theilen ? 

Shen der nächite Augenblick zerftörte die Friedens⸗ 
boffnungen; der Kriede zeigte fich unmöglich in Dem 
Augenblid, wo man ihn zu verwirklichen den Gedanken 
faßte. Noch war Europa nicht ganz unter franzöfifcher 
Botmäßigkeit, noch fland Preußen, Scandinavien, die 
Pforte; — noch waren nit alle Marinen vernichtet, 
Die Dceane nicht ganz unter britifcher Flagge. 

Aur welche Berechtigung hatten eben diefe, fo zu 
„theilen? War ed etwa ber Gegenfaß romanifchen 
unb germanifchen Lebens, der fie beftimmte? fchon 
fland die Slawenwelt mächtig da an ben Marten 
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Aſiens und Europa’s, bald dahin, bald dorthin fi 
neigend, zumartend, um zwifchen ben Erfehöpften bie 
endliche Entfheidung zu machen. Oder galt ed zwi⸗ 
hen Katholicismus und Proteſtantismus? am wenigs 
fien dieß neue Frankreich konnte für fih die Macht 
eines chriftlihen Bekenntniſſes aufrufen wollen; das 
anglicanifhe Reich umſchloß Katholiten und Diffenters, 
Muhamedaner und Budphiften, und die griechiſche 
Kirche fand wenigftend groß genug an Zahl ihrer Bes 
fenner beiden zur Seite, mächtiger ald beide in dem 
Maafe, als fie fi mit der Autofratie identificirte. 
Dber war ed die Polarität der militärifch » abminiftrati- 
ven und der bürgerlich »mercantilen Macht? weder in 
dem einen noch andern Princip „lag ein Grund, daß 
aun Frankreich auf dem Feftlande, nun England auf 
den Oceanen herrfche. Oder war es der Gegenfab 
von Freiheit und Unfreiheit, von Recht und Gewalt, 
von Segen und Fluch, den fie darftellten ? 

Wie innerlich unbefugt und principlos dieſe ganze 
Segenftelung war, zeigte fih am fchärfften in bem 
völligen Umfchlagen ihrer Verhältniffe zu den Voͤlkern. 
Hatte Frankreich in feinem Freiheitöfriege mit dem 
Aufruf an die Völker und der Verheißung ihrer Frei⸗ 
beit, mit dem Proteft gegen alle Monarchen begonnen, 
fo war ed nm felbft eine Monarchie, gründete beren 
neue, hieß die Völker ſchweigen, gehorchen und fleuern ; 
hatte England den Krieg begonnen, um bie alten Zus 
flände gegen bie nationalen Bewegungen zunächft daheim 
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und, verbündet mit den alten Thronen des Feftlandeb, 
auch dort zu behaupten, fo war ed num dahin gekom⸗ 
men, felbft, wohin es nur reichte, nationale Beweguns 
gen gegen Frankreich zu entzüunden, Aufruhr zu prebigen, 
die Sache der Voͤlker ald feine Sache zu proclas 
miren. 

Wohl hatte das Jahr 1789 den Anfang einer neuen 
Meltordnung zu bringen gefchienen ; zwifchen den Mädh- 
ten Europa’d hatte fi ein Staat im wahren Sinne 
zu erheben verfuht. Da waren alle Mächte über ihn 
bergeftürgt, und unter Schreden und Gefahren wans 
delte er fih, nur Macht zu fein, aber Macht im emis 
nenteften Sinne. 

Sp lange die Mächte, frevelnd ohne Scheu und 
Reue, in frecher Selbftgewißheit ihrer Befugniß nad 
dem Bortheil allein zu handeln und nad dem Erfolg 
allein ihr Recht zu meflen, ſich gegenfeitig hemmten und 
ftüsten und befchlichen und verriethen, war der Zuftand 
der Völker hoffnungslos und darum erträglich gemefen. 
Nun war ein Wederuf über fie ergangen, ‚num fühlten 
fie ihren Sammer und ihre Schmad und ihre Kraft; 
foltten fie ferner noch die todten Füllungen der Mächte 
fein? die Zeit, die begonnen, war ihre Zeit. 

So hatte einft in jenen feudalen und autonomen 
Bildungen des Mittelalterd ein tiefer Sinn gelegen, 
aber als fie fich zu der wuͤſten Fehde Aller gegen Alle, 
zu der Anarchie des Fauſtrechtes auflöften, da war ed 
Zeit, daß fich über die Einzelnfreiheit die Fuͤrſtenmacht 
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erhob, den Landfrieden zu hüten und den Rechtsſchutz 
zu gründen. 

Und wieder, fo hatte die Gründung eines Staaten- 
foftemd, dieß freie und autonome Nebeneinander Pleiner 
und großer Mächte, wie ed die beginnende neue Zeit 
gefchaffen, einen tiefen Sinn; aber endlid war, was 
man Völkerrecht nannte, zu einem wahren Fauftrecht 
der Mächte wüft wider einander geworden; ed war 
Zeit, daß fich über diefen Wirrwarr irgend welche 
höhere Gewalt erhob, den Weltfrieden zu hüten und 
den Voͤlkern, Heinen wie großen, der Rechtsſchutz, die 
Möglichkeit frieblicher und fleißiger Exiſtenz zu gewaͤh⸗ 
ven, die nur die Barbarei entbehren Tann. 

Aber ed mußte erft dad alte diplomatifche Voͤlker⸗ 
recht völlig abgenust, ed mußte diefed Getreibe von 
Mächten erft zu allem Widernatürlichen fortgeriffen, 
die Gonfequenz diefer Form ded alten Europa’ bis 
zum Unfinn fortgefegt werben, bevor an dad Freimer- 
den und Staatwerben der Voͤlker, an den „Gotteds 
frieden auf Erden”, an die Verwirklichung derjenigen 
Gedanken gedacht werden fonnte, welche die Wiſſen⸗ 
fhaft in der fittlihen Natur des Menſchen als bie 
lebendigen Keime feined rechtlichen und gefchichtlichen 
Dafeind aufwies. 


Das Föbderativ⸗ und Eontinentaltuften. 


Kurz vor dem Ausbruch ded Krieges von 1806 
hatte eine franzöfifche Note gegen das Gabinet von 
Wien geäußert: „die Befchuldigung einer Univerfals 
monarchie ift Unfinn; der Kaifer der Franzofen wiegt 
fib nicht mit Chimären, und weit entfernt, daß Frank⸗ 
reich ſolche Anmaaßungen begt, befist ed kaum bie 
nothwendige Macht, um feine gegenwärtige Ausdehnung 
zu vertheidigen; auf Beinen Kal wünfcht es Vergroͤße⸗ 
rung und wirb Feine fuchen, wenn ihm nicht feine 
Feinde mit ihrem Beiſpiel vorangehen”. * 

Freilich, die Univerfalmonardie in dem Sinne, daß 
die ganze Welt zu einem Reich vereint würde, hatte 
weder Frankreich noch England erftrebt. 

In immer neuen Coalitionen hatte England die 
alten Staaten an fich zu fetten gewußt, um bie Ver⸗ 
nichtung jenes neuen Staated zu bewerfftelligen, deſſen 
Urfprung und deffen Wandelungen alle dem mwiderfprachen, 
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worauf Englands und ber alten Mächte Beſtand ges 
gründet war, jened Staated, der alöbald nur bie neue 
Form für die alte Machtrivalität Frankreichs gegen 
England ward. Nicht Ein Reich, wohl aber ein 
Staatenſyſtem, deffen Vormund und Leiter, deſſen 
finanzieller und mercantiler Mittelpunct England ges 
wejen waͤre, mußte ber glüdliche Erfolg gründen; von 
dem Gelde, der Induftrie, dem Handel Englands wäre 
binfort Die europäifche Welt abhängig gemwefen. In 
ben Separatartiteln des Concertvertrages vom kl. April 
1805 lautet der fechöte Artikel: „da der Zweck diefer 
Vebereinfunft nur ift, einen feften, dauerhaften, auf 
Gerechtigkeit und Billigkeit gegründeten Frieden zu 
Stande zu bringen, fo ift man über folgende Grund- 
fäße übereingefommen : auf keinerlei Weife den Volks⸗ 
wunſch in Beziehung auf NRegierungdform weder in 
Frankreich, noch in den andern Ländern, wo die coms 
binirten Deere agiren könnten, zu beſchraͤnken, — ſich 
vor dem Frieden Feine Eroberungen zujueignen, — 
endlih am Schluß ded Krieges einen allgemeinen Con⸗ 
greß zu verfammeln, um auf einer fefteren Baſis als 
bisher hat gefcheben können, die Grundfäbe bed Voͤl⸗ 
kerrechts zu erwägen und feftzuftellen und deren Be⸗ 
obachtung durch Einführung eined auf die Lage ber 
verſchiedenen europaͤiſchen Staaten berechneten Foͤde⸗ 
rativſyſtems zu ſichern“. 

Den immer neuen Coalitionen hatte Frankreich nicht 


bloß glüdlich widerſtanden, fondern in raſchem Wachsthum 
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feine Grenzen und feine Macht weit und weiter aus⸗ 
gebreitet, im volften Maaße die Politik der alten 
Töniglichen Zeiten fortführend. Nur, es fchien unmoͤg⸗ 
ih, irgend eine Sicherung ded Errungenen, irgend 
eine feſte Neugeftalt zu gewinnen, fo lange die biß- 
berigen Elemente des Gleichgewichts nicht wefentlich 
verwandelt würden. Warum auch fie belaffen? Ans 
fange, da die Republik, Republifen gründend, vors 
drang, hatte fie die Sache der Voͤlker wenigftend zum 
Schein beachten müffen; der Vorzug des Throned war 
es, daß er rein nad) Frankreichs Machtintereſſen ver- 
fahren, nah Maaßgabe feiner Macht fih Europa zus 
recht rationalifiren konnte. 

Nur daß er da einer Macht begegnete, die mit 
gleichen Mitteln gleiche Ziele anftrebte. 

Früher durften wir fagen, England kämpfte mit 
Frankreich um die Weltherrfchaft; die Beſprechungen, 
die dem Goncertvertrage voraudgingen, zeigten, wohins 
aus Rußland wolle; jene umfaffend europäifche Politik 
Rußlands, auf die Katharina hingearbeitet und die zum 
erftien Male Paul, freilich noch ohne Maaßhaltung, 
geübt, war nun geflärt und, man möchte fagen, zu 
einem Syſtem gebradht; wir fahen, es hatte nichts 
Geringered im Sinn, ald die Verhältniffe fo zu leiten, 
dag Rußland hinfort auf dem Gontinent die allein dos 
minirende Macht werden mußte. Der Tag von Aufterlig 
hatte nun Deftreich gebeugt, die Pläne der Eoalition 
vorerft geftört; aber was hätte Rußland damit verloren 
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oder aufgegeben? Bald werden wir fehen, wie e& bie 
alten Pläne in neuen Wendungen verfolgte, wie ſchon 
bisher bald mit England, bald mit Frankreich in „ins 
nigfter Freundſchaft“. — 

Begleiten wir zunächft Napoleon’3 Neugründungen. 

Um die Zeit der Gapitulation von Ulm überfanbte 
Zalleyrand dem Kaifer den Entwurf einer geeigneten 
Anordnung Europa's. 

„Es gebe nur vier große Mächte, da Preußen allein 
durch dad Genie Friedrich’ des Großen eine Zeitlang 
auf die gleiche Linie geftellt geweſen fei; nur Frankreich 
vereine die beiden Elemente ber Größe, Reichthümer 
und Menfchen, in richtigem Verhaͤltniß, ſei die einzig 
vollkommene Macht. Deftreich und England feien die 
natürlichen Feinde Frankreich, und Rußland durch feine 
Projecte auf die hohe Pforte deffen mittelbarer Zeind. 
Es gelte, ein Syftem zu finden, welches, dad Princip 
ded Mißverftändniffes aufhebend, die Intereſſen Oeſt⸗ 
reichs von denen Englands trenne, fie denen Rußlands 
entgegenftelle, und durch dieſe Entgegenftellung die 
Pforte fihern, ein neues europaͤiſches Gleichgewicht, 
einen dauernden Frieden gründen würde.! Talleyrand 
empfiehlt zu dem Ende, von Deftreih, um ed von Italien 
zu trennen, Venedig, um von der Schweiz, Tyrol, um 
von Deutfchland, feine ſchwaͤbiſchen Gebiete zu nehmen, 
ihm dafür ald reichen Erfaß die unteren Donauländer vom 
Balkan bis zum Dujepr zu Überweifen u. |. w. „Das 
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ausgefchloffen und die Kriege, welche ihre Anfprüche 
auf dieß fehöne Land feit fo vielen Sahrhunderten uns 
terhalten, für immer zu Ende gebracht. Oeſtreich, das 
den ganzen Lauf der Donau und einen heil der Küften 
des fchwarzen Meered befige, würde der Nachbar, folg- 
lich Rival Rußlands, von Frankreich entfernt und 
folglich deffen Verbuͤndeter. Das ottomanifche Reich 
erfaufe durch das nüßliche Opfer von Provinzen, welche 
Die Ruffen ſchon zum Theil befegt hätten, feine Sicher: 
heit und eine lange Zufunft. England würde feine 
Verbündeten mehr auf dem Feftlande finden, wenigftens 
feine nüglichen; die Ruffen, wiederum in ihre Steppen 
zurüdgebrängt, würden ihre Bemühungen und Beſtre⸗ 
bungen dem Süden Aſiens zumenden und durch ben 
Gang der Ereigniffe mit den Engländern zuſammen⸗ 
gebracht werden, fo daß die jebt Verbündeten in der 
Zukunft Gegner würden.” 

Diefer Plan, „ausführbar in einer Epoche, in ber 
nichts unmöglich war”, * würde allerdingd ein höchft 
vortreffliched und rationelled Arrangement Europa’s zu 
Wege gebracht und, meinte Zalleyrand felbft, „ben 
Frieden des Gontinentd auf länger ald ein Sahrhundert 
gefichert haben”. Es wird nicht mitgetheilt, wie fi 
der berühmte Diplomat die fünftige Lage der Fleineren 
Mächte gedacht hat; Fein Zweifel, daß er die Obhut 


* Worte Mignet's in ber Vorlefung über Talleyrand, 
wo zuerſt Mittheilung von jenem Project. 
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über diefelben nicht etwa vertheilt, fondern an die 
„vollkommenſte Macht” allein hat gebracht wiffen wollen. 
Man fieht, ed ift die alte Mechanik der Gleichgewichtd- 
politik. * 

Napoleon hat diefen Plan nicht zu befolgen für 
gut befunden; war ed thm nicht darum zu thun, den 
Brieden Europa’d auf ein Sahrhundert zu ſichern ? oder 
traute er diefem Frieden nicht? oder wiberftand es feis 
nem Charafter, dem Wiener Cabinet in jenen Entſchaͤ⸗ 
Digimgen eine Aufgabe zuzumeifen, die Ruhm und 
Macht bringen konnte? oder war ihm die Voraus⸗ 
feßung zuwider, daß ed vier Großmächte gäbe und daß 
dieß Deftreich, welche8 er nun zum dritten Male unter 
feine Füße getreten, eine Großmacht heißen folle? oder 
ahnte er, daß er Rußland für fi werde gewinnen 
müflen, um Englands Seeherrfchaft zu brechen und 
damit dad Aufblühen der materiellen Intereſſen feines 
Reiches zu ermöglichen, gewinnen müflen mit eben 
jenen Gebieten, die biöher der „Feind der Ehriftenheit” 
inne hatte? 

Das politifche Syſtem, das er felbft vom Jahre 
1805 an ergriff und feitdem unabläffig weiter aus⸗ 
dehnte, ift die Fortfegung und Ergänzung jener erftau- 
nendöwürdigen Arbeit, mit der diefer Rieſengeiſt feine 
Monarchie aus der Revolution emporgebaut bat. Mit 


* Zalleyrand’s Gorrefpondenz mit Hauterive (bei Gagern, 
ber zweite Parifer Friede IL. p. 222 ff.) ift hier abſichtlich 
übergangen. 
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ähnlicher Kühnheit, Einfachheit, Zweckgemaͤßheit fchafft 
er eine Ordnung ber Dinge, die nicht bloß fich in ſich 
felber zu fihern, fondern auch die Kraft zu immer 
neuen Angliederungen, die Elafticität zu unberechenbarer 
Ausdehnung zu haben ſcheint. Es wird nöthig fein, 
dieß Neue näher zu beleuchten. 

Man hat wohl gefagt, ein Hauptanlaß zur frans 
zöfifchen Revolution fei die Ohnmacht gewefen, in 
welche die auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe Frankreichs feit 
Ludwig XIV. verfunten gewefen; wenigitend um die 
großen Smpulfe, die ihr zum Grunde gelegen, war es 
geihehen, fobald fie, angegriffen, zum Erobern hin⸗ 
audftirmte, und Napoleon vertilgte deren Erinnerung, 
deren Spur in demfelben Maaße, ald er Steg auf 
Sieg errang. Nur daß damit die Völker enttäufcht 
waren und ber Mächte Haß mit ihren Niederlagen 
wuchs. 

Die Bildung der dritten Coalition hatte gezeigt, 
wie Frankreich trotz aller Siege allein ſtehe. War 
nicht ſelbſt Neapel trotz aller Erfahrungen der Coalition 
beigetreten? war nicht ſelbſt Spanien nahe daran ge⸗ 
weſen? hatte nicht Holland, fo eng es mit Frankreich 
verbindet war, heimliche Unterhandlungen gepflogen? 
war nicht Preußen im entfcheidenden Augenblide „abs 
gefallen’? In der That, dieß Frankreich hatte nicht 
Einen aufrichtigen Verbündeten; und feit dem Tage von 
Zrafalgar befaß ed nur feine continentale Macht gegen 
England, hatte die lebte Außficht verloren, in London 
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felbft die Wurzel der immer neuen GCoalitionen zu er 
tödten. Nur immer neue Siege und Anfpannımgen 
vermochten ed ferner in diefer Uebermacht zu erhalten, 
weldhe nun einmal die Bedingung ber napoleonifchen 
Herrfchaft war. 

Napoleon fagte wohl: „in wenigen Sahren muß 
meine Dynaftie die Altefte in Europa fein”. Und auf 
St. Helena hat er geäußert: „ich fühlte meine vers 
einzelte Stellung und ich warf deshalb nach allen 
Seiten hin Rettungdanfer aus; welche natürlicheren 
Stüßen hätte ich finden Fönnen ald meine Verwandten? * 

Es galt, an die Stelle ded alten feindfeligen Eu- 
ropa’8 und des Gleichgewichts ein völlig neued Staatens 
foftem zu feßen, oder richtiger, durch den Schein eined 
Staatenſyſtems, deflen Glieder ganz an dad Beftehen 
des Ganzen geknüpft und ftetd bereit wären, deflen 
Impulſen zu fulgen, dad Principat Frankreichs zugleich 
zu verbergen und in dem Maaß zu verftärten, als die 
Betheiligung Bieler an dem Beflande und dem Vor⸗ 
theil ded Ganzen die Leiftungsfähigkeit der Theile flei- 
gern mußte, ohne auf dad Haupt bed Ganzen ben 
Vorwurf des wachfenden Druded zu wälzen. Aller 
dings ift ed ein ungerechter Vorwurf, daß Napoleon 
aus bdynaftifcher Eitelkeit oder aus Verwandtenliebe 
feine Brüder und Schweftern und Schwäger auf bie 
Throne Europa’3 zu bringen getrachtet habe; wenn je 
fein Herz Eitelfeit oder Liebe empfunden hat, fo ift am 
wenigften je eine feiner Anordnungen darım auch nur 
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im geringfien minder berechnet, minber rationell ges 
weien. 

Zum erſten Male erfchien der bedeutungsvolle Name 
der Foͤderativſtaaten in dem Schreiben Napoleon’d an 
den Senat vom 12. Sanuar 1806, in dem er bie 
Adoption feines Stieffohnes Eugen Beauharnoid und 
deſſen Ernennung zum Vicefönig von Italien anzeigte: 
„bie Geſchichte aller Sahrhunderte lehre, daß die Eins 
förmigfeit der Gefebe wefentlich der Macht und guten 
Drganifation fchade, wenn fie weiter ausgedehnt werde 
ald die Sitten der Nationen und geographifhe Rüds 
fihten geftatteten. Er behalte fih vor, durch ander: 
weitige Verfügungen zu erkennen zu geben, welche 
Verbindungen zwifchen allen Zöderativftaaten des frans 
zöfifchen Reiches beftehen ſollen; die verfchiedenen Theile, 
unabhängig unter einander, müffen in Betracht ihrer 
gemeinfchaftlichen Intereſſen auch ein gemeinfchaftliches 
Band haben”. 

Schon im Frühling 1805 hatte der Kaifer feiner 
Schweſter Elifa dad Fuͤrſtenthum Piombino gefchenkt 
„als ein erbliche Eigentum unter franzöfifcher Hoheit“ 
mit der Beflimmung, „daß jeder folgende Fuͤrſt vom 
Kaiſer der Franzofen die Inveftitur erhalten, dabei 
Gehorſam und Treue und ſtets bei allen Gelegenheiten 
die Pflichten eined guten und getreuen Untertbanen bes 
Kaiferd erfüllen zu wollen ſchwoͤre“. 

Mit dem Jahre 1806 folgten der Erhebung Eugen's 
in raſchem Zuge bie weiteren Anordnungen. Des 
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Kaiferd Bruder Zofeph erhielt die Krone beider Si- 
cilien und gleichzeitig mit ber Krone die Wuͤrde eined 
Sroßmahlers von Frankreich: „der Kaiſer vorbehalte 
fi), wenn bei feinen Lebzeiten Joſeph ohne Erben 
flürbe, deſſen Nachfolger zu ernennen, je nachdem er 
ed für das nterefie feiner Völker und zum Vortheil 
des großen Syſtems, welches zu gründen die göttliche 
Vorfehung ihn berufen habe, für gut befinden werde”. 
— Ebenfo ward Holland umgewandelt; der Kaifer 
übergab die Krone feinem Bruder Ludwig, der zugleich 
Eonnetable von Frankreich blieb: „die Wäter dieſes 
Volkes erlangten einft ihre Unabhängigkeit durch Frank⸗ 
reichs Unterflugung ; dann warb Holland Bundeögenoffe 
Englands, ed wurde erobert und dankte nochmals 
Frankreich ferne Eriftenz; ed möge und nun auch Koͤ⸗ 
nige verdanten, die feine Freiheiten, feine Gejege und 
feinen Glauben fhüsen; aber, Prinz, hören Sie nie 
auf, Franzofe zu fen”. — Die von Baiern und Preus 
Ben abgetretenen Gebiete Cleve, Berg und Juͤlich gab der 
Kaifer als Großherzogthum Berg „zur Bewachung 
der Grenzen des Reiches“ an Murat, den Gemahl feiner 
Schweſter Earoline; das Fuͤrſtenthum Suaftalla an den 
Prinzen Borghefe, den Gemahl ber fehönen Pauline. 
Das von Preußen abgetretene Fürftenthbum Neufchatel 
erhielt Berthier, die bisher päpftlichen Gebiete Bene⸗ 
vent und Pontecorvo Zalleyrand und Joſeph's Schwas 
ger Bernadotte „ald fouveräned Eigenthum und als 
unmittelbared Lehen der Krone Frankreich”; fie leifteten 
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den Eid, „ihrem Herrn ald gute und loyale Unterthanen 
ſtets dienen zu wollen. Zu gleicher Zeit wurben durch 
dad Decret vom 30. März, 1806 in Stalien zwölf und 
in beiden Sicilien ſechs große Reichslehen (Herzogs 
thuͤmer) Dalmatien, Sftrien, Friaul, Padua u. f. w. 
gegründet und ein beflimmter Antheil der Staats⸗ 
eintünfte aus benfelben Denen, welchen der Kaifer die 
Inveſtitur geben werde, zugefihert. Außerdem vor- 
behielt fich der Kaifer 30 Millionen an Nationals 
bomänen in der Halbinfel zu ähnlichen Verfügungen, fo 
wie jährlich 1,200,000 Fr. Renteninferiptionen für den 
Mont Napoleon zur Belohnung ausgezeichneter Milis 
tärd aller Grade. „Wie groß auch die Macht fei”, 
fagt das Decret, „zu welcher die göttliche Vorſehung 
und die Liebe ded Volkes den Kaifer erhoben habe, fo 
vermöge fie doch nicht fo viele Tapfere zu belohnen 
und gegen die zahlreichen Beweiſe von Treue und 
Liebe, die fie gegeben hätten, ertenntlich zu fein. Im 
den Beflimmungen, die er getroffen, habe er nicht bloß 
nah dem Gefühl der Liebe, von dem er durchdrungen 
ſei, und nach der Freude, Denen wohlzuthun, welde 
ihm treue Dienfte erwiefen, gehandelt, fondern er habe 
fih hauptfächlih durch den großen Gedanken leiten 
laſſen, die gefelfchaftliche Ordnung und feinen Thron, 
der die Bafid berfelben ift, zu befefligen und diefem 
großen Reihe Mittelpuncte der Verbindung und Stüßs 
puncte zu geben.” 
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So die Anfänge ded neuen Syſtemes; wir werben 
jehen, wie e& fich fofort ber Suͤddeutſchland auddehnte ; 
ſchon denkt der Kaifer auch an die Bildung eined grö- 
Beren norddeutichen Staates, der etwa Hannover um: 
faffen wird. * Mit diefer Form der Foͤderativſtaaten 
vermag fich dad „empire” unabläffig auszudehnen; und 
wie die amerifanifche Union durch ihre freiheitliche Ver⸗ 
fafjung immer neue Landfchaften für die Eultur und 
die Freiheit zu erwerben weiß, fo Napoleon durch bieß 
Foͤderativſyſtem immer neue Staaten für den großen 
Gedanken der gefellfchaftlichen Ordnung, will fagen: 
für feine Univerfalgewalt; dort ift ed die Bewegung 
des Volkes, die da eint und zu dem einheitlichen Bes 
flande Neues erwirbt; bier ift ed die Macht und ihre 
concentrifche Thaͤtigkeit, die Länder und Völker an fich 
zieht, umformt, an einander kettet. 

Nun erft erfüllte ich die ganze Bedeutung bed Fais 
ferlichen Namens; „ald Nachfolger des heiligen Karl, 
des großen Kaiſers“ fprach Napoleon fortan gegen ben 
Dapft. Aehnelt auch fein neues Feudal- und Foͤderativ⸗ 
foflem dem Vorgange jenes Gewaltigen? 

Allerdings gliederte fich die „Univerfalmonarchie”. 
Aber diefe Herzöge und Lehensfürften, blieben fie nicht 
Großmwürbenträger ded kaiſerlichen Hofes? erhielten die 
Herzöge mit ihren flogen Ziteln herrfchaftliche Rechte 


* Note an Talleyrand vom 21. April 1806, an beren 
Aechtheit zu zweifeln Fein Anlaß. . 
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irgenb welcher ArtY vielmehr ed waren Geldeinnahmen, 
angewiefen auf die Staatseinkuͤnfte nicht franzöfifcher 
Territorien, mit diefen Dotationen waren jene Hoͤchft⸗ 
geftellten ded Reiches für den Befland der Dinge und 
bed Thrones, der auf fie gegründet war, auf bad Voll- 
ſtaͤndigſte intereffirt. In gleicher Weife wurden fo 
fpäter in Spanien, in Deutfchland, in Polen Dotatios 
nen angewiefen; wie mochte der Kaifer fich beſſer der 
Treue und bed Eiferd feiner Diener verfihern, als 
wenn er fie die Renten ihrer Dienfle und ihre Ruhmes 
aus den Bebieten holen ließ, deren Sicherung am 
fchwsierigften war. Die Souveränetäten, die der Kaifer 
ſchuf oder in fein „empire” aufnahm, wie weiß er auch 
fie zu binden und zu neuen Sicherungen feined Throne 
zu machen; er forgt durch dad große Faiferliche Fami⸗ 
lienftatut dafür, daß dieſe Verwandten ſtets in völlig- 
ſter Abhängigkeit von dem kaiſerlichen Kamilienhaupt 
bleiben: „alle feine Vorſichtsmaaßregeln“, fagt der Kaifer 
im der Einleitung, „würden unnüß fein, wofern fi 
nicht vorausſetzen ließe, daß feine Nachfolger auf dem 
franzöfifchen Thron den Vortheil haben würben, ume 
geben zu fein von Verwandten, die ſich ganz ihrem 
Dienft und dem Gluͤck der Völker widmeten, und von 
Großen, welcdye durch unerfchütterliche Zreue und An- 
haͤnglichkeit ſich auszeichneten; außerdem mache feine 
Baterlandöliebe ed ihm zur Pflicht, den Franzoſen auf 
eine lange Reihe von Jahrhunderten wo möglich ben 
Zuftand des Ruhmes und Glückes zu ſichern, in weichen 
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er fie Durch Gottes Hälfe verfeht babe!. In biefem 
Geift ift das Statut entworfen: Feine Werheirathung 
ohne des Kaiferd Beiſtimmung, die Erziehung aller 
Kinder der Dynaftie in der Gewalt und unter der 
Aufficht des Kaifers, in dem Faiferlichen Erziehbungöhang ; 
auch Kinder verdienter Männer koͤnnen nach ber Wahl 
des Kaiferd an diefer Erziehung Theil nehmen; feine 
Entfernung aus dem Reich, ja auch nur 30 Stunden 
won der Reſidenz des Kaiferd ohne deſſen Erlaubniß; 
die Oberauffiht, die Polizei und Disciplin innerhalb 
der Familie in ber Hand des Kaiſers, felbft die Ent, 
fernung ihm verbächtiger Perfonen aus der Rähe ber 
Prinzen und Prinzeffinnen kann er empfehlm. Und 
diefem Kamilienftatut find in den betreffenden Puncten 
auch die Inhaber ber hohen Reichöwürben unb die 
Herzöge unterworfen. 

Man muß bekennen, daß in diefen Anorbimmgen 
nicht bloß die fefte Gebunbenheit der Dynaftie, fondern 
zugleich für die Inhaber der Kronen, Großwuͤrden und 
Lehen die Heranbildung eined eigenthümfichen und typis 
schen Wefend fpflematifirt war, dad, in gleicher Weiſe 
dem Inſtitut der Ehrenlegion aufgeprägt, im gleicher 
Weiſe in allem bürgerlichen und militärifchen Dienft 
maaßgebend, endlich einmal das vollendete Bild einer 
vollkommenen monardifchen Einheit, einer Uniformität 
aller Sefinnung und Schägung, alles Strebens und 
Handelns hervorbringen mußte. 
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Alſo auch hier nur die Vollendung des ancien re- 
gime und feiner Zendenzen ; fo fehnell folgte den jacos 
binifhen SGrundfägen und ihrem Ruf an die Völker 
bie Lockung der monardiftifhen. Sie verbreitete fich, 
getragen burch den Prätorianergeift eben jener Fran⸗ 
zofen, die einft die Freiheit verfündet hatten, über die 
Dynaftien, die Höfe, die Regierungen, lehrte zu den 
angeerbten Ueberzeugungen die neue Kunft, ihnen mit 
Sicherheit freie Wirkſamkeit zu geben, die Kunft, altes 
Recht zu vernichten ohne neued zu gewähren; und fo 
ſchnell lernte fich dieß Neue, daß ed den jaͤhen Sturz 
des Meifterd bat überleben Fünnen. 

Sehen wir, wie biefer vollendete Monarchismus fich 
in Deutfchland einniftete. 

Als ſchon Ulm gefallen war, erließ der Chur⸗ 
erzkanzler an den Reichstag (vom 8. November) einen 
Aufruf, der die Lage des Reich und die Hoffnungen 
der Baterlandöfreunde bezeichnet : „jeder reblich gefinnte 
Deutfche wuͤnſcht und hofft, daß auch in diefem Sturme 
die deutfche Reichöverfaffung fortbeftehen werde; — 
follte der Name Deutfchland, der Name deutfcher Nas 
tion, der Name eined Volksſtammes erlöfchen, der ehe⸗ 
mals den römifchen Koloß befiegte, der durch Treue, 
Muth, Arbeitfamkeit und nügliche Erfindungen fi um 
dad Mohl der Menfchheit verdient gemacht hat? 
ſchmerzlich ift diefer Gedanke für beforgte, gutgefinnte 
Gemüther. Se. Churfürftil. Gnaden wünfchen und 
hoffen mit veiner beutfcher Vaterlandsliebe, daß ein 
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ſolches Unglüd vermieden werde 1) durch allgemeines 
Beftreben, die Einheit der beutfchen Reichöverfaflung 
zu erhalten, 2) durch Vereinigung der Gemüther in 
Befolgung der Neichögefeße, und 3) durch einftimmige 
Berwendung aller und jeder Deutfhen, um einen 
guten, ebrenvollen, dauerhaften Frieden zu erhalten”. 

Schon flanden Baden, Würtemberg, Baiern auf 
Seite Napoleon’d; die beiden leßtgenannten Höfe bes 
nusten raſch die verwandelten Umftände; „um eine 
vollfommene Steichförmigkeit hervorzubringen“, erklärten 
fie (s. d. 19. November 1805) folgende Objecte in Bes 
fig zu nehmen: „alle ritterfchaftlihen Befigungen in 
Unfern alten und neuen Landen, alle Befigungen der 
Deutfchherren und der Sohanniter, alle noch nicht ſaͤcu⸗ 
larifirten auswärtigen fatholifchen Corporationen an den 
Grenzen Unferer Lande”. Der Preßburger Friede brachte 
ihnen außerordentliche Erweiterungen; namentlich erhielt 
Baiern für Berg und Würzburg (die Entfhädigung 
ded Erzherzogd Ferdinand für Salzburg) die Refte von 
Paſſau und Eichitädt, Tyrol, Vorarlberg, Lindau, die 
Keichöftadt Augsburg. Baiern und Würtemberg er- 
hielten den Königdtitel, Baden den Namen eined Groß⸗ 
herzogthums, mit ber Beflimmung, daß ihre Kronen 
volle Souveränetät erhalten follten, ganz wie fie Oeſt⸗ 
reich und Preußen hätten, jedoch ohne daß ſie aufhörten 
der confederation germanique anzugehören. 

Dad Alles geſchah ohne Zuziehung des Neichdtages. 
Das Reich war fchon factifch nicht mehr. „Haben wir 
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Altes gethan”, heißt es in dem Briefe eines Ehren, 
manned aud jenen Tagen, „was wir ald freie Männer 
noch thun können? was thaten die Sulioten Alle, ehe 
fie ſich zerftreuten? die Exftorbenheit des allerpulgärften 
Semeinfinned, die Sie erbliden, ift nur unter den Ges 
fhäftsführern, Machthabern, Stimmgebern ; allenthalben 
im Volk ıft Wille, Kraft und Entrüflung über die Art, 
wie wir von ben Unfrigen zur Entehrung genothzüch- 
figt werben; .... ich fage nicht, daß Sie bleiben follen, 
.... ich fprede nur um des Beifpield wegen, dab 
Anderen dadurch gegeben werden könnte; und das vers 
rathene Volk ift zu gut, als daß ed nun auch nod 
verlaffen werden follte von Innen." * Aber was follten 
die Fürften tbun? Wie die Dinge nun flanden, war 
Gewinn, ja fernered Beſtehen nur durch Hingebung 
an ben fremden Kaifer zur gewinnen. 

In den erften Tagen des Ianuard warb bie Vers 
maͤhlung der bairifchen Königstochter mit Eugen Beau⸗ 
harnoid gefeiert; der Churerzlanzler Dalberg ging nach 
Münden, die Ehe einzufeguen, mit der zum erften 
Mas die neue Dynaftie fiy mit dem Blut ber alten 
mifchen follte. Der Großherzog von Baben folgte bald 
dem Beilpiel; er warb für feinen Erfigebornen um die 
Hand der Taiferlichen Adoptivtochter Stephanie. Bald 
darauf wurde die Wermählung ber Tochter des Königs 
von Würtemberg mit Hieronymus Buonaparte projectirt. 


* Perthes an Zoch. v. Müller im Januar 1806. 
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Den Churerzlanzler hatte Napoleon in Minchen hart 
angelafien, Dalberg hatte mit Würde geantwortet, feine 
Sarkasmen mit gleiher Münze erwiedert. * Er glaubte 
ins Interefle Deutfchlande zu handeln, wenn er ben 
Cardinal Feſch, Napoleon's Oheim, zu feinem „Regie 
rungögehülfen, Coadjutor und Nachfolger” auserſehe; 
am 24. Mai machte er auf dem Wege der Dictatur 
dem Reichstage Davon Anzeige. Freilich, Kaifer Kranz 
fprach feine Verwunderung Uber dieß Verfahren auß, 
„mit willlübrlicher Vorausſetzung feines reichsoberhaupt⸗ 
lichen Beifalles fhon alle Veranflaltungen, ald wenn 
diefer Beifall ſchon wirklich erfolgt wäre, getroffen zum 
“ haben” ;** aber Napoleon hatte feine Zuftimmung ger 
geben: „dieſe Emennung werde für Deutfchland nuͤtzlich 
werden“. 

Verſchiedene Entwuͤrfe, ſo ſcheint es, fuͤr die weitere 
Anordnung Deutſchlands kamen waͤhrend der erſten 
Monate des Jahres 1806 zur Beſprechung. Wie viel 
ſchon in Muͤnchen mit dem Grafen Montgelas (und der 
Graͤfin Montgelas) beſprochen, wie viel vertraulich an 
Baden und Wuͤrtemberg mitgetheilt worden, in wel⸗ 
chem Maaße in Paris um Gunſt gebuhlt, Intrigue und 
Beſtechung verſucht worden, iſt zur Zeit noch nicht 
bekannt. Am 12. Juli in der Racht unterzeichneten 


* Quast & moi, Sire, je n’ai rien à perdre. Vous 
m’avez dejä mis & la diete et à l’eau. 


** Schreiben vom 189. Juni 1806, 
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bei Zalleyrand die Bevollmächtigten von fechözehn deut⸗ 
[hen Zürften die Acte ded Rheinbundes, am 19. ges 
nehmigte fie Napoleon. 

„Hiermit*, ließ Napoleon auf dem Reichötage ers 
Flären, „fei nur eine natürlihe Folge und nothwendige 
Ergänzung des Preßburger Friedens audgeführt.” * 
Und die Gefandten der Rheinbundfürften fügten hinzu: 
„laͤngſt ſchon feien die Worte Neichöfrieg und Reichs⸗ 
friede Worte ohne Sinn, alle Begriffe vom gemeins 
famen Baterland und gemeinfamen Intereſſe feien ver- 
fhwunden, laͤngſt fhon fuche man Zeutfchland mitten 
im teutfchen Reichskoͤrper; die Worgänge der lebten 
zehn Monate hätten die legte Hoffnung vernichtet, die 
völlige Unzulänglichkeit der biöherigen Verfaffung außer 
allem Zweifel geftelt. Deshalb hätten fich die Fuͤrſten 
ded füdlichen und mweftlichen Teutſchlands genöthigt ges 
feben, einen neuen Bund zu ſchließen; — indem fie 
ſich fomit losfagten von ihrer biöherigen Werbindung 
mit dem teutfchen Reichskoͤrper, befolgten fie bloß da® 
durch frühere Vorgänge und felbft durch Erklärungen 
der mächtigften Neichöglieder aufgeftellte Syftem.* Wer 
nige Tage darauf, am 6. Auguft, folgte die Abdication 
des Kaiferd Franz; noch ein Mal, zum letzten Mal 
ſprach zu und unfer „erwählter römifcher Kaifer, aller 
zeit Mehrer des Reiches”, er fagt: „wir halten ed uns 
fern Grundfägen und unferer Ehre fhuldig, auf eine 


»Erklärung Bacher's am 1. Auguft. 


Finis Germaniae. 273. 


Krone zu verzichten, welche nur fo lange Werth in 
unfern Augen haben konnte, als wir dem von Chur; 
fürften, Sürften und Ständen und bezeugten Zutrauen 
zu entfprechen und den übernommenen Obliegenheiten 
zu genügen im Stande gewefen u. f. w.” 


Bedarf ed noch weiterer Betrachtungen? Sene 
fechözehn Fürften bildeten fortan einen Bund „fouve- 
raner Fuͤrſten“; in Frankfurt follte der Sig des Bun⸗ 
des und feiner Berathungen fein: „der Bundestag ift 
‚ein politifches, zwifchen den verfchiedenen Souveränen, 
die den Bund ausmachen, Frieden erhaltendes Tribu⸗ 
nal”. * Das Sundamentalftatut, d. h. die nach dem 
Bundedvertrag zu gründende Bundesverfaſſung, ift nie 
erfchienen. Der Kaifer der Franzofen ward Protector 
des Bundes: „bloß aus friedlichen Abfichten habe er 
diefen Titel angenommen, damit feine Wermittelung, 
fortwährend zwifchen den Schwaͤchſten und Stärfften 
eintretend, jeder Art von Uneinigkeit und Unruhe zuvor: 
fomme” ; ein Allianzvertrag mit dem empire francais 
beitimmte, mit wie großen militärifchen Leiſtungen man 
ſich im Fall eines Krieges gegenfeitig zu unterflüßen 
habe. Grenzausgleichungen, Gebietdermeiterung durch 
Mebdiatifirung und Aufhebung der reichöftändifchen Au- 
tonomien, Uebertragung der vollen Souveränetät, das 
war der Gewinn, den die Sechszehn davon trugen. 


“ Kaiferliches Schreiben an ben Zürften Primas s. d. 
11. September 1806. 


Drogfen Freiheitskriege. II. 18 
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In das Eigenthbum berfelben gingen über 67 reichs⸗ 
unmittelbare Fürftenthümer und Graffchaften, die Güter 
ber beiden hohen Orden, die Städte Frankfurt und 
Nürnberg. Der Zutritt zu dem Bunde warb den 
übrigen deutſchen Souveränen offen gelaffen. 

Napoleon hatte dem Reichsſtage am 1. Auguft er- 
Flären laffen, „daß er dad Dafein der Reichöverfaffung 
nicht mehr anerkenne, wohl aber die Souveränetät 
(souverainet& entire et absolue) jeded derjenigen Fürs 
ften, deren Staaten derzeit Deutfchland ausmachen, _ 
und daß er mit ihnen daffelbe Verhältnig wie mit den 
andern unabhängigen Staaten beibehalte”. Der Kaifer 
Franz hatte in feiner Abdication „alle Stände bed 
Reiches, die Mitglieder der höchften Neichögerichte und 
die übrige Meichödienerfchaft ihrer Pflicht entlaffen”. 
Damit war Deutfchland in fo viele Einzelftaaten, als 
nach der Vereinfachung im Rheinbundlande noch übrig 
blieben, aufgelöft. Der Kaifer von Oeftreich incorpos 
rirte feine biöher beutfchen Rande: „fie feien fortan nur 
nach ihrer Vereinigung mit dem gefammten Öftreichifchen 
Staatöförper zu betrachten”. Der König von Däne- 
mark befahl, daß „feine bisherigen Reichöterritorien, zu 
einem Herzogthum Holftein vereint, mit dem gefammten 
Staatöförper der feinem Scepter untergebenen Monar⸗ 
hie ald ein in jeder Beziehung völlig ungetrennter 
Theil berfelben verbunden und Solchem nad von nun - 
an feiner alleinigen unumfchränften Botmäßigkeit unters 
worfen feien". Der Schwebenfönig hatte zuvor fchon 
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(25. Suni) in Shwediih- Pommern die Stände aufs 
gelöft, die ſchwediſche Verfaffung eingeführt. Bald 
genug follte fich über Norddeutfchland daſſelbe Schiefal 
verbreiten, dad nun den Süden regulirt hatte. 

Sp war dad taufendjährige Reich deutfcher Nation, 
einft der Stolz ber Chriſtenheit und der Schirm eines 
treuen und tapferen Volkes, zu Grabe getragen. So 
lange noch der Name eines Reichsoberhauptes da war, 
blieb dem Volke, wie ſehr auch dynaſtiſche Intereſſen es 
zerriſſen hatten, ein Ort und ein Halt ſeiner politiſchen 
Einheit; jede nationale Erhebung und Entwickelung 
hatte wenigſtens ein Recht gehabt, ſich auszuſprechen 
und an des Reichsoberhauptes kaiſerliche Majeſtaͤt an⸗ 
zulehnen; ein anderer Joſeph II. in unſern Tagen 
wuͤrde ein Volk fuͤr ſeine Plaͤne gefunden haben. Nun 
iſt das Volk da und die Sehnſucht der Einheit da; 
mit jedem Tage lernen wir ſchmerzlicher empfinden, 
was wir entbehren, auch darum ſchmerzlicher, weil jene 
Leere foͤrmlich organiſirt, nicht Ein Volk zu ſein der 
Reſt unſerer Einheit, unſere Verfaſſung iſt. 

Wenn es die Frage gilt, auf welchem Rechtsgrunde 
unſere deutſche Gegenwart ruht, ſo vergeſſe man nicht, 
was 1803 und 1806 geſchehen iſt. Es ward dafuͤr 
angenommen, daß mit dem Untergange der Reichs⸗ 
verfaſſung auch alle territorialen Rechte und Verfaſſun⸗ 
gen aufgehoben ſeien, als habe jene Souveraͤnetaͤts⸗ 
erklärung, die Napoleon über Deutfchland verhängte, 
die Kraft, unfere Kürften aller der Verpflichtungen, 

18 * 
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Beichränkungen und Anerkenntniffe zu überheben, kraft 
deren fie ihrer Borfahren Erbe befaßen. Wohl erhiel- 
ten fie den langerftrebten Namen völliger Souveränetät, 
aber wer von ihnen war mächtig genug, fie nach Außen 
bin zu behaupten? Sie hatten nicht eher geruht als bis 
fie des Kaiferd verfafiungsmäßige Oberherrlichkeit abs 
gefchüttelt; nun laftete daS ſchwere Joch bed Protector 
auf ihnen, — ihre monardhifche Allgewalt entfchädigte 
fih für die immer neuen Demüthigungen gegen den 
Gemwaltigen an den Unterthanen, die nun ganz ihrer 
Willkuͤhr, Gnade und Einfiht und den Freveln, die 
der Eaiferliche Oberherr zu üben für gut fand, preis⸗ 
gegeben waren. 

Ta den Freveln! wir werden fehen, wie mancherlei 
Gutes mit diefer entwürdigenden Oberherrſchaft über 
Deutfchland gekommen ift; am wenigften der fremde 
Kaifer bat es bereiten wollen. Ihm galt ed nur, diefe 
Fürften und ihre Länder auszubeuten, an Gehorfam 
zu gewöhnen, in Ohnmacht zu erhalten. 

Gleich nad) dem Preßburger Frieden begann neuer 
Hader mit Dejtreih, weil Gattaro von den Ruffen 
occupirt worden, weil Stadion an des Grafen Cobenzl 
Stelle getreten war, — derſelbe Stadion, den ſich Dal⸗ 
berg in beſſeren Tagen zum Nachfolger gewuͤnſcht hatte 
und deſſen Geſinnung und Hoffnung Napoleon kannte. 
Vorwand genug, die Feſtung Braunau nicht zu raͤu⸗ 
men, die Beſitznahme Wuͤrzburgs fuͤr den Erzherzog 
Ferdinand durch oͤſtreichiſche Truppen zu verbitten, 
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ben Ruͤckmarſch der 30,000 Triegögefangenen DOeftreicher 
zu unterbrechen, vor Allem die Sefammtmafle frans 
zoͤſiſcher Truppen auf beutfchem Boden bei einander zu 
halten, von Deutfchland ernähren zu laffen. Als der 
König von MWürtemberg den Forderungen der franzds 
fifhen Generale widerſprach, hieß ed: „diefer Fürft 
verbanft dem Kaifer genug, um fich glüdlich fchäßen 
zu müffen, daß fih ihm eine Gelegenheit bietet, feine 
Erfenntlichkeit dafür zu bezeugen”. * Der Kaiſer rühmte 
fi: „er habe erklärt, die Grenzen Frankreichs nie Uber 
ben Rhein ausdehnen zu wollen; er habe treulich fein 
Wort gehalten”; ** aber Wefel, Gaftel, Kehl wurden 
incorporirt. *** Aus eben jener Zeit ift die Blutthat 
an dem Nürnberger Buchhändler Palm; wegen der 
Brochuͤre „Deutfchland in feiner tiefften Erniedrigung”, 
die er verbreitet habe, ward er von Berthier vor eine 
franzöfifche Militärcommiffion geftellt und „in Betracht, 
dag nichtö dringender fei, als die Kortfchritte einer 
Lehre zu hemmen, durch welche dad Voͤlkerrecht, bie 
den gefrönten Häuptern fehuldige Achtung und alle 
Ordnung und Subordination zufammenftürge”, vers 
urtheilt; in Braunau ward er erfchoflen. Es galt, 
ein abſchreckendes WBeifpiel zu geben, — und in Eng» 
land ward für die Wittwe Geld gefammelt. 


* Berthier’8 Schreiben vom 11. April 1806. 
” Note Bacher's vom 1. Auguft 1806. - 
eeDecret vom 21. Januar 1806, 
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Noch war Deutfchland nicht tief genug erniedrigt; 
e8 mußte erft ganz zertreten und gefchunden werben, ' 
ehe ed fich erhob. Verſuͤndigen wir und nicht: überall 
im Bolfe war „Wille, Kraft, Entrüftung“, aber zur 
Hälfte banden ed die neuen Ordnungen und die Treue 
für die Fürften, die es in diefelben hinüberführten, zur 
andern Hälfte banden es die alten Ordnungen und bie 
alten Derrfchaften, deren Motto war und blieb: „Rube 
ift die erfle Bürgerpflicht”. Hier wie da gab ber 
Staat dem deutichen Manne feinen Raum, feine fitt- 
liche Kraft anders als fehmweigend und duldend zu ber 
währen. — 

Test folte Preußen auf den Plan. 

Wie war der einft fo ftreng geordnete, fo behutfam 
geleitete Staat ded großen Kriedrih verwandelt; je 
länger je mehr traten in ihm Widerfprüche hervor, bie 
ihn innerlich zerrütteten. 

Es fcbeint, ald ob wenigftend außerhalb des preus 
Bifhen Suriftenftanded die hiftorifche Bedeutung des 
allgemeinen Landrechtes wenig beachtet wird. Es ifl 
das lebte hochbedeutfame Werk des großen Königs: 
jam non resurget bellua centiceps. * Wie man aud 
fonft über dafjelbe urtheilen mag, ed gründet ſich auf 
ftaatörechtliche Anſchauungen hoͤchſt freifinniger oder doch 
höchft rationaler Art; nur daß diefe nur theoretifch 


* Umfchrift der Preismebaille von 17845 fie flellt die 
Themis dar, wie fie die Hydra fchlägt. 
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waren und blieben, und feit der Reaction, der Friedrich 
Wilhelm’d I. Regierung Raum gab, mehr und mehr 
in den Hintergrund traten. Nur um fo empfindlicher 
war der Unterfchied zwifchen den Erfenntniffen auf der 
einen, den Gewohnheiten und Zuftänden auf der ans 
bern Seite. Noch immer war Preußen ein Militärs 
und Beamtenflaat, nur daß ſeitdem auf dies Buͤrger⸗ 
thum die Bewegungen ber Zeit Einwirtungen geübt 
batten, für deren Berwendung diefer Staat Feinerlei 
Organe befaß. Die Bildung ded Officer und Bes 
amtenflanded war von ähnlichen Einwirkungen keines⸗ 
wegs frei geblieben, das Alter machte in beiden ben 
fchärfften Unterfchied; mit innerem Widerfireben, mit 
dem oft gerechten, öfter anmaaßlichen Unmillen des 
Befferwiffend thaten die Jüngeren ihrer „amtlichen 
Schuldigkeit“ gemäß, was geboten warb, und reſervir⸗ 
ten ſich ihre perfönliche Ueberzeugung. been genug 
waren vorhanden, aber fie vermochten nirgends Diefen 
Wuſt von Indolenz, Selbftgefälligkeit und Genußſucht, 
mit dem die im Dienft Graugemwordenen dad Gabinet 
und ben Thron umgaben, zu durchbrechen. Bitterkeit, 
Zuchtlofigkeit und Ercentricität auf der einen, Schlaff⸗ 
beit, Unklarheit, Gamaſchen⸗ und Xabellenwefen auf 
der andern Seite und ald Bereinigung beider bie fors 
melle Ehre des Standes, des Ranges, des preußifchen 
Namend. „ES ift nothwendig”, fagt eine Cabinets⸗ 
ordre vom Jahr 1800, „den faft erflonbenen Geift der 
Treue, Uneigennüßigleit, bed Fleißes und ber Ordnung 
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berzuftellen, der fonft den preußifchen Dienft fo muſter⸗ 
haft auögezeichnet, — es ift nicht bloß die jebige Ge⸗ 
neration audgeartet, fondern ed entfteht auch die größte 
Beſorgniß für die Zufunft” u. f.w. Dazu war die 
Verbindung der verfchiedenen Zweige des Staats⸗ 
mechanismus — einft hatte des mächtigen Königs 
Hand alle Fäden gehalten — aͤußerſt dürftig und 
fhwerfällig ; „jeder Gefchäftemann bei und”, fagte ein 
Minifter, „arbeitet nur dahin, daß er ſich durch Die 
Form dede und nicht actenmäßig verantwortlich werde”. 
Man connivirte ſich gegenfeitig ; jeder Zweig ded Staatd- 
intereffed verfuhr, ald ob dad Ganze nur für ihn da 
fei; „mad wird die Armee dazu fagen®, außerte Har⸗ 
denberg nach Haugwitzens Verhandlungen im December 
1805, „die Armee hat fich wieder nicht fehlagen koͤnnen“. 
Noch übler war die Corruption, die feit der verſchwen⸗ 
deriſch laxen Regierung Friedrich Wilhelm's I. eins 
geriſſen war; wie nichtswuͤrdig war mit den „ſuͤd⸗ 
preußiſchen“ Gütern gewirthſchaftet worden. Mit Mühe 
hatte Friedrich Wilhelm III. in den acht erſten Frie⸗ 
densjahren den unter ſeinem Vater vergeudeten Schatz 
wieder zu fuͤllen ſich bemuͤht, aber die nicht bedeutenden 
Erſparungen gingen mit den Ruͤſtungen im Herbſt 1805 
darauf; eine Erhoͤhung der Auflagen war gegen die 
Gewohnheit, fand an dem Eigennutz der Privilegirten 
lauten Widerſpruch; man half ſich im Februar 1806 mit 
der laͤngſt gefuͤrchteten Ausſendung von fuͤnf Millionen 
Thaler Treſorſcheinen, die bald auf zehn Millionen 
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erhöht wurden. Allerdinge war durch dad ganze Land 
Wohlſtand verbreitet, zehn Friedensjahre und die gün- 
fligen Conjuncturen hatten dem Handel ber Seepläße 
und dem Aderbau im Innern einen bedeutenden Auf⸗ 
fhwung gegeben; aber dad Gewerbe lag gefeflelt durch 
Zünfte und Privilegien, der Feine Mann auf dem Lande 
war in Frohnde und gutöherrlicher Abhängigkeit; die 
Stände waren feharf gefondert, Ehre nur beim Staats⸗ 
bienft; die Junkerei der Dfficiere gab zu taufend Reis 
dungen Anlaß und Stadt und Land feufzten unter dem 
Drud zudringlichiter Cameralwirthfchaft, unentrinnbarer 
Fiscalität, taufendfacy gängelnder Bevormundung. 
Mehr als irgend ein Anderer empfand der König 
die Mipftande in feinem Staat; die Pegislation feiner 
erften zehn Jahre bietet Beweife genug, wie er ihnen 
zu fleuern bemüht war; aber feiner Nechtichaffenheit 
und Einfiht fehlte dad Selbftvertrauen fouveräner 
Geifter; ihn hemmte bald die Pietät gegen alte vers 
biente Staatöbtener, bald die Sorge, durch zu gewalt- 
fame Eingriffe die Ruhe feiner getrenen Unterthanen 
zu flören. Mäßig, einfach und von häuslicher Tugend, 
wie er felbft war, vermochte er nicht einmal, der wüften 
Zügellofigfeit und Libertinage zu fleuern, bie ſich bis 
in die Nähe feines Hofes drängte und in Berlin auch 
die bürgerlichen Kreife ergriffen hatte; war man aud) 
noch weit entfernt von ſolchen Entartungen, wie fie 
Wien und Peteröburg und gar Parid zeigten, fo war 
doch dad Vorbild eined genialen Prinzen und der giftige 
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Reiz jener literarifphen Kreife, aus dem bie Luchnde 
und Friedrich Gentz hervorging, nur um fo gefährlicher. 

Wir haben gefehen, wie haltlos und principlod Die 
auswärtige Politit Preußens war. Die Perfon bes 
Könige ſelbſt war umringt von ben verfchiedenartigften 
Anſichten und Beftrebungen, und während nur er felbft 
fi über die hergebrachte Phrafe vom , Glanz der preus 
Bifchen Monarchie” zu erheben bemüht war und ein 
Syſtem der Gerechtigkeit und des Friebend flr möglich 
bielt,, fpeculirte und declamirte e8 rings um ihn ber 
von neuen Erwerbungen, von Ausrundung der Grenzen, 
von einem „indirecten Preußen”, von Allianzen dahin 
und dorthin; Preußen, fagten die Einen, ift ein ers 
obernder Staat, er muß mit Napoleon vereint feine 
Stellung nehmen; vielmehr, hieß ed von der andern 
Seite, er muß fih eng mit Rußland befreunden, fo 
kann er in Deutfchland Gefebe vorſchreiben. Im Derbft 
1805 drängten die Einen zum Anfchluß an die Goalis 
tion, die Andern, fi im Bunde mit Napoleon auf 
Böhmen zu werfen, bie Grenzen der Monarchie, was 
Friedrich IL verabfäumt habe, bis Thereſienſtadt vor⸗ 
zuſchieben; Andere wieder mahnten, die Krone Polen 
anzunehmen, Andere wieder, Hannover ſchnell und ent⸗ 
ſchieden der Monarchie einzuverleiben. Das Reſultat 
war, daß man bin und ber ſchwankte, bis ber ent⸗ 
fcheidende Schlag gefallen war. 

Es ift unfere Aufgabe nicht, den verwidelten Unters 
handlungen ber europäifchen Diplomatie in ber erfien 
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Hälfte des Jahres 1806 nachzugehen; berühren wir 
nur dad Wefentlichfte. 

Doß Preußen Hannover in Befig nehme, hatte 
Napoleon im Vertrage vom 15. December darum ger 
fordert, weil bieß nach dem mehr ald zweibeutigen 
Benehmen bed Berliner Cabinets dad einzige Mittel, 
Preußen völlig gegen England zu compromittiren und 
ein Unterpfand für die Irene gegen Frankreich fchien. 
Aber der König aͤnderte die Beſitznahme in einftweilige 
„Berwahrung und Adminiftration” und fandte mit dem 
fo ratificirten Vertrag (14. Sanuar 1806) Haugwitz 
nah Parid, ließ zugleich zum Zeichen feiner Frie⸗ 
dendliebe die Truppen ihre Friedendquartiere bezie⸗ 
ben. Mit einem bittern Proteſt gegen die Occupa⸗ 
tion Hannoverd (3. Kebruar), „welche längft geheimer 
Zwed des Berliner Cabinets gewefen ſei“, hatte Graf 
Miünfter dad Churfürftenthbum verlaffen. Wie aber 
follte Napoleon jene Veränderung des Vertrages gut 
beißen; er ließ Haugwitz fünf Tage auf Audienz wars 
ten; der lächelnde Diplomat glaubte an feine Künfte: 
„ſobald ich ihn gefehen habe, wird ſich Allee machen“. 
Wie betrog er ſich; der Kaifer fprach: „der Vertrag 
gelte nichtd mehr, man müffe von vorn anfangen“. 
Und nun hieß ed: „Feine Entichädigung für Anfpach, 
entfchiedene Beſitznahme Hannoverd, Sperrung der bors 
tigen Häfen für englifhe Schiffe, fofortige Unterzeich- 
nung — oder ber Krieg". So warb der Vertrag 
vom 15. Februar abgefhloflen; der Kaifer wartete 
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nicht bis zu feiner Ratification mit der Beſetzung von 
Anſpach. 

Man mußte ſich wohl fuͤgen. Am Tage jener Un⸗ 
terzeichnung hatte General Graf Schulenburg durch 
eine Proclamation die preußiſcher Seits begonnene 
„Adminiſtration des Landes Hannover bis zum all⸗ 
gemeinen Frieden“ bekannt gemacht. Am 1. April ver⸗ 
kuͤndeten drei Proclamationen des Koͤnigs, „daß er kraft 
feierlicher Garantie das durch Eroberungsrecht Frank⸗ 
reich zuſtehende Churfuͤrſtenthum für die drei Lands 
ſchaften Anſpach, Berg und Neufchatel als wohlerworben 
in Beſitz nehme, daß die Churlande ſeiner Macht von 
nun an allein unterworfen ſeien, daß die Verwaltung 
dieſer Lande lediglich in ſeinem Namen und unter ſeiner 
hoͤchſten Autorität ſtehen werde“. 

Nach Berlin zuruͤckgekehrt, ward Haugwitz im Vor⸗ 
zimmer des Koͤnigs inſultirt, ſein Haus vom aufgeregten 
Volk faſt zerſtoͤrt, waͤhrend dem Grafen Hardenberg, 
„weil er den Krieg gewollt“, eine Serenade gebracht 
wurde, Hardenberg, der eben jetzt im Moniteur als 
„gegen den goldenen Regen Englands nicht unempfind⸗ 
lich“ angeklagt, ſeinen Abſchied forderte und erhielt. 
Und zugleich waͤhrend Haugwitz in Paris, war der alte 
Herzog von Braunſchweig als Geſandter in Petersburg; 
dort brannte man vor Kriegsluſt: „ich hoffe noch”, 
fagte ihm der Kaifer, „fo glüdlich zu fein, mich unter 
Ihr Commando zu ftellen”. Der Schwedenkoͤnig hielt 
noch mit etwa 300 Mann Lauenburg beſetzt, erklärte- 
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alle preußifchen Häfen für blodirt; mit Verachtung wied 
er alle Vorftelungen zurüd * und Preußen konnte fich 
nicht einmal zu einem Schritt gegen Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern entfchließen. 

Wie verworren und unfelig war bie Rage bes 
Staated. Dazu von Napoleon täglich neue Demuͤthi⸗ 
gungen, abfichtliche Kränfungen, völlige Wehrlofigkeit 
gegen fie. 

Aber für ben Außerfien Fall wird ja Englands 
Hülfe nicht fehlen? Am 20. April erließ Georg IU. 
eine Declaration gegen Preußen; mit feinem „hinter 
liſtigen Betragen” habe Preußen gezeigt, daß es feiner 
fonft fo ehrenwertben Stellung gaͤnzlich unwerth ges 
worden, der alte Geift der Ehre und Tapferkeit fei 
ganz in ihm erlofchen, des Königs Beſchluß fei nicht 
Refultat freien Willens, fondern Folge des Einfluffes, 
den Englande Feinde in feinem Rath ausübten; er, 
der König, werde nie und unter feinerlei Bedingung 
auch nur ein Dorf von feinen beutfchen Erbländern 
abtreten. Tags darauf Fam eine Fönigliche Botſchaft 
an das Parlament: „der König fehe ſich leider ger 
nöthigt, gegen Preußens feindfeliges und hinterliſtiges 
Verfahren Maapregeln zu ergreifen”. Der Minifter 
For begleitete die Botſchaft mit einer feiner bitterften 
Reden: „taufht Feld gegen Feld, Vieh gegen Vieh, 
aber taufcht nie eure Völker; laßt und Gebrauch von 
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der Gewalt machen, welche bie Vorſicht in unfere Hand 
gelegt hat, um ſolches Verfahren durch unfere gerechte 
Entrüftung zu ſtrafen; das Benehmen Preußens in 
diefen Verhandlungen ift eine traurige Mifchung von 
verachtlicher Servilität und widerliher Raubgier; ans 
dere Mächte haben Friegerifcher Uebermacht weichen 
müffen, Preußen allein hat, ohne durch Außeres Miß⸗ 
geihid gezwungen zu fein, fih mit einem Male zu 
dem tiefften Grade der Entwürdigung emiebrigt”. Mit 
allgemeinftem Beifall wurden die Anträge aufgenoms 
men; ed wurde Embargo auf alle preußifchen Schiffe 
gelegt, ed wurden Kaperbriefe auögeftellt, zum erften 
Male tonnte man auch dem preußifchen Handel einen 
tiefen Stoß beibringen. 

Kor und mit ihm ein großer heil der englifchen 
Bevölkerung wünfchte Frieden mit Napoleon; die Mits 
theilung eined Mordanfchlaged gegen den Katfer machte 
die Einleitung. Wie bereit war bdiefer, wie geneigt, 
Zugeftändniffe zu machen; felbft Malta war er ents 
Ihloffen, den Engländern zu überlaffen. Auch Kaifer 
Aerander kam mit Friedendanträgen, er hatte, um 
Deftreih zu beruhigen, Herrn d'Oubril über Wien 
reifen laſſen; feine Inſtruction lautete: „machen Sie 
den Frieden, ed koſte was es wolle”. Auch hier von 
Seiten Napoleon’d Bereitwilligfeit jeglicher Art; fchon 
am MW. Juli unterzeichnete der Gefanbte den fertigen 
Vertrag. 
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Tags zuvor hatte Napoleon die Rheinbundacte aus⸗ 
geſtellt; Alerander’8 Abficht, ihn durch fchnellen Frieden 
ber Uebermacht in Deutfchland zu berauben, war vereitelt. 

Mit der Mittheilung jener Acte — nicht eher ward 
Preußen von biefen Verhandlungen in Kenntniß ges 
feet — erfolgte eine Aufforderung an Friedrih Wils 
beim III.: „unter einem neuen Bundesgeſetz die Staas 
ten, die noch zum beutfchen Reich gehörten, zu vereinen 
und Die Kaiferfrone an das Haud Brandenburg zu 
bringen, oder wenn das beffer fcheine, einen Ahnlichen 
Bund norddeutfcher Staaten zu bilden”. Allerbings 
ergriff Haugmis, jebt an Hardenberg's Stelle Miniiter 
des Auswärtigen, lebhaft die Gelegenheit, den Glanz 
Preußens zu erhöhen. Am 25. Juli wurden die eriten 
Eröffnungen an Sachſen gemacht, die Unterhandlungen 
auch mit Heffen wurden den Auguft hindurch forts 
geſetzt; beide follen die Königsfrone, Preußen den 
Titel Kaifer von Norbdeutfchland annehmen; fie drei 
gemeinfam werden dad Directortum ded Bundes fuͤh⸗ 
ren, fir den man auch Meftenburg, Holftein, die 
Hanfeftädte, die anhaltifhen, die Beinen fächfifchen 
Fürften zu gewinnen hofft; alle reich3ritterfchaftlichen 
Territorien werden -mediatifirt u. f. w. „Auch wir 
werben unfere Gonföbderation haben”, fchrieb Haugwitz. 

Aber den heſſiſchen Hof forderte gleichzeitig Na- 
poleon zum Eintritt in den Rheinbund auf, bot ihm 
Fulda, das fchon dem Schwager des preußifchen Koͤ⸗ 
nigö, dem Prinzen von Oranien, gehörte; gleichzeitig 
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ließ der Kaifer den Hanfeftädten melden, daß fie in 
den nordbeutihen Bund nicht einzutreten hätten. Da, 
endlich kamen Berichte von Lucchefini aus Paris: „Nas 
poleon gehe damit um, Polen an den Großfürften 
Conftantin, Schlefien an Deftreih zu geben”; die 
fihere Nachricht, daß er fich gegen England zur Ruͤck⸗ 
. gabe Hannoverd bereit erklärt habe, machte jeder weis 
teren Selbfttäufhung ein Ende; man war auf eine 
Weiſe befhimpft, die fich mit der Ehre eines unabhäns 
gigen Staates nicht vertrug. 

Hatte man fih zu beflagen? Wohlunterrichtete 
fagen, der Krieg fei preußifcher Seits ſchon im Juni 
befchloffen gewefen; jener Frauencongreß in Pyrmont, 
ber fih um die Königin Louiſe verfammelte, jene wach» 
fende Aufregung der Bevölkerung von Berlin, die bis 
zum Ungebührlichen gegen die Friedensmaͤnner forts 
fohritt, die Nachfiht, mit der man Schweden behan- 
belte, die größere, mit der man englifhen Schiffen die 
entlegneren Häfen öffnete, endlich die Rüftungen, die 
mit dem Juli begonnen wurden, — eine „Landmiliz” 
nah Ruͤchel's Vorſchlag unterblieb, weil Italien lehre, 
wie Volköbewaffnung nur Unordnung und Racheluſt 
erzeuge, — dad Alles gab Napoleon wenn nit Grund, 
doch völlig genügenden Vorwand, Fein weitered Ver: 
trauen in die preußifchen Friedensverſicherungen zu 
fegen. Und während nun die Kriegöpartei, die Königin 
und Prinz Louid Ferdinand an der Spige, triumphirte 
und die Garbeofficiere ihre Degen auf der Steintreppe 
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bes franzöfifchen Gefandtfchaftähoteld webten, behielt 
der König die Haugwitz, Lombard, Schulenburg in 
ihren einflußreichen Stellungen. 

Fox erkrankte Anfangs Auguft; feit dem Vertrage, 
der mit Dubril gefchloffen war, erfaltete Napoleon's 
- Eifer für den Frieden mit England; — nun weigerte 
Alerander jenem Bertrage feine Ratification: „Dubril habe 
feinen Befehlen und Snftructionen entgegengehandelt”. 
Seit Lord Lauderdale's Ankunft (5. Auguft) konnte auch 
England! kaum geknuͤpftes Verhältnig zu Napoleon 
für gelöft gelten. Wie ließ ſich Alles für Preußen 
günftig an: Palm’d heldenmüthiger Tod — im legten 
Augenblid noch war ihm Verzeihung geboten, wenn er 
den Verfaſſer jener Flugfchrift nenne — hatte in Deutfch- 
land tiefen Eindrud gemacht; einem ähnlichen Verſuch 
gegen den Buchhändler Stahel in Würzburg widerfeßte 
fih der neue Landesherr; ähnlichen Widerftand fanden 
Davouſt's Gewaltmaaßregeln in Heilbronn ; von Auge: 
reau's empdrendem Schreiben an den Frankfurter Ma: 
giftrat (ed galt, vier Millionen zu erpreffen) konnte man 
hoffen, „ed werde das ganze weftliche Deutichland der- 
geftalt electrifiren, daß Alles nur Ein Sinn fein wird“. 
Dazu war man des Beiftandes von Sachſen fchon 
gewiß; man hoffte, felbft Deftreich, werde die gute Ges 
legenheit zu benugen eilen; es hatte 70,000 Mann an 
der böhmifchen Grenze zufammengezogen. Und endlich, 
‚Preußen befaß eine Armee, für die man, wenn fie ber 
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jedenfalls den Vorzug der Intelligenz in Anſpruch neh⸗ 
men zu dürfen glaubte. 

Michtiger ald das Alles mar, daß man fich bereitd 
in allee Heimlichkeit mit Rußland verftändigt hatte; 
ohne daß der Minifter Graf Haugmwis die geringffe 
Kunde davon erhielt, hatte Hardenberg von feinem 
Landgut aud mit Billigung ded König! die Unterhand- 
lungen betrieben; fie waren die Folge der fehr ernften 
Drohungen, die Rußland dem franzöfifch - preußischen 
Bündniß im Februar entgegengefeßt hatte; fie zwangen 
Preußen, die feindfelige Stellung gegen Napoleon ans 
zunehmen, deren wahrer Grund dem officiellen Minifter 
ein Geheimniß blieb. In ähnlicher Weiſe fuchte man 
durch Hardenberg hinter Haugwitz' Rüden Verſoͤhnung 
mit England einzuleiten. 

Anfang Septemberd eilte Herr von Knobelsdorf 
nad) Paris, die Unterhandlungen fortzufeßen, die Na- 
poleon nur wünfchte, um feine und bie rheinbündneri- 
(hen Truppen zufammenzuziehen. Er war fchon in 
Würzburg, ald man preußifcher Seits, obfchon bereits 
alle Solonnen in March waren, noch nicht einmal über 
den Kriegöplan einig war, den man befolgen wolle. 
Haugwitz, der Herm v. Gentz zu der „intereffanten 
Krifis”, die bevorftche, einlud, anempfahl, „da Napo⸗ 
feon nicht angreifen werde, mit einem coup d’eclat bie 
Dffenfive zu ergreifen”; ald der oberfte Befehlshaber, 
der Herzog von Braunfchweig, die Idee mit Lebhaftig- 
feit ergriff, ward nicht minder lebhaft wiberfprochen; 
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je unficherer er war, deflo ärgerlicher verwieß er die 
Einwürfe: „ed wirb noch fo weit fommen, daß man 
ind dickſte Gedränge hineinforingen muß, um ſich tobt 
(hießen zu laffen”. So ſchwankte man zwifchen Angriff 
und Bertheidigung, hielt Berathungen ohne Beſchluß, 
mandövrirte weiter obne Plan, während Napoleon’d 
Küftungen durch den Anmarfch der Rheinbundtruppen 
ihre Vollendung erhielten; 10,000 Baiern unter Wrede 
rüdten durch Baireuth ; der Erzherzog Ferbinand, als 
Großherzog von Würzburg eben jest dem Rheinbund 
beitretend, ftellte fein Gontingent; der König von Wuͤr⸗ 
temberg erinnerte feine audrudenden Truppen, „Daß es 
ihnen zur großen Ehre gereiche, gemeinfchaftlicy mit 
Frankreichs unüberwindlichen Legionen fämpfen zu koͤn⸗ 
nen, und daß fie jest zum erfien Male unter koͤnig⸗ 
lichen Fahnen im Felde erfchienen und fich daher be- 
ftreben müßten, fi der neuen Ehre würdig zu bezeugen”. * 

Am 6. October erhielt Napoleon dad preußtfche 
Ultimatum in Bamberg: e3 forderte Abmarfch der fran- 
zöfifchen Truppen aus Deutfchland, feine weitere Hem⸗ 
mung bei Gründung des norbdeutichen Bundes. Deffels 
ben Zages erließ der Kaifer in Form eined Schreibens 
an den Senat feine Kriegderflärung: „dieſer Krieg hat 
feine andere Urfache ald blinde LZeidenfchaft, und ift 
noch irgend ein Beweggrund perſoͤnlichen Intereſſes 
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dabei, fo ift e8 unläugbar und einzig das Werlangen, 
Sachſen und die Hanfeftädte zu unterjochen”. * 

Am 8. October war dad erfle Zufammentreffen; 
bei Saalburg erzmang Murat den Uebergang über bie 
Saale. Am folgenden Tage war Zauensien bei Schleiz 
umgangen, mit ungeheurem Berluft ſchlug er fi durch. 
Am 10. October ward bei Saalfeld gekämpft; der 
Prinz Louis Ferdinand fand den Tod, den er vielleicht 
geluht. Noch zwei Tage, und dad preußifche Heer 
war ftrategifh ſchon überwältigt. Am Abend des 
11. Octobers kam eine Deputation von Officieren zu 
General Kalfreuth: „ſchon bat man dem Könige die 
Hälfte feiner, Krone entriffen und die andere Hälfte 
wird er in Kurzem verlieren, wenn ber Derzog länger 
den Oberbefehl behält; die Unzufriedenheit bat den 
böchften Gipfel erreicht; wir können für nichts mehr 
ſtehen“. 

Jetzt am 12. October ſchrieb Napoleon jenen be⸗ 
ruͤhmten Brief von Gera an den König: „Ew. Ma⸗ 
jeftät werden befiegt werden, werden die Ruhe Ihres 
Lebend und bie Exiſtenz Ihrer Unterthanen gefährben, 
ohne einen Schatten von einem Vorwande zu haben; 
jest find Sie noch unverleßt und koͤnnen mit mir 
Shrem Range gemäß unterhandeln; nach einem Monat 
werden Sie in ganz anderer Lage unterhanbeln; der 


* Zalleygrand am 3. October, Beilage zum Schreiben 
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jetzige Krieg ift ein unpolitifcher Krieg.” Der König 
erhielt diefen Brief am 14. — auf dem Schlachtfelde. 

Nie ift eine Niederlage volftändiger gewefen. Und 
nach der entfeglihen Schlacht, welche Flucht, welche 
ſchmachvollen Gapitulationen von Feftungen und Heeren, 
welche Auflöfung aller Ordnung; der alte Staat brach 
Häglichft zufammen. Vergeſſe man nicht, daß die Pros 
clamation, die der Hauptſtadt die Niederlage verfüns 
bete, mit den Worten begann: „jest ift Ruhe die erfte 
Bürgerpflicht”. Als Napoleon am 27. October in 
Berlin einzog, ſchien in der Bevölkerung mehr Neus 
gier ald Trauer zu fein. Der Fürft von Iſenburg 
errichtete ein Regiment preußifcher Volontaͤrs, dem Jo⸗ 
fephine eine Sahne ſchenkte, mit der Inſchrift: „le pre- 
mier regiment de Prusse”. Napoleon fragte feinen 
Sefandten: „nicht wahr, es giebt hier viele Republis 
caner; ich Fönnte hier von ganzem Herzen Luft haben, 
eine Republi einzurichten“. Er that ed nicht; ed ward 
Stein's Beruf, den rechten Sinn dieſes Wortes zu 
erfaffen und zur Rettung Preußens und Deutfchlands 
ins Leben zu führen. 

Bevor ed möglih warb, mußte der altpreußifche 
Staat erit völlig zerflört, der letzte Neft feiner Ehre, 
feiner Macht, feiner Selbfttaufchungen vernichtet wers 
den; die einzige Hülfe, die er noch zu haben glaubte, 
folte nur dazu dienen, feinen Untergang vollfommen 
zu machen. 
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Auf Rußlands Beiſtand febte der König feine Hoffs 
nung, ald Napoleon die Anträge vom 21. October, 
welche die Abtretung alles Landes bis zur Elbe boten, 
im vollen Siegeölauf, wie er war, zurüdwies. In 
der That, die ruffifchen Armeen eilten der Weichſel zu. 
In Oſterode erhielt der König ein Schreiben Alexan⸗ 
der's: „er fei feft entfchloffen, den Krieg fortzufeßen 
und beſchwoͤre den König, fi) durch die erlittenen Uns 
fälle nicht abſchrecken zu laffen oder irgend eine Läftige 
Bedingung ded Feindes anzunehmen; 180,000 Ruſſen 
feien zu feiner Hülfe in Anmarſch; man dürfe außers 
dem auf den Wiener Hof zählen, der fo wenig em 
müffiger Zufchauer bei dieſen Begebenheiten bleiben 
koͤnne ald England, dad gewiß einen Ableitungsangriff 
gegen Frankreich machen und Alled anwenden werde 
um die Nachtheile audzugleichen, die Preußen erlitten 
babe, und um die gegen den Feind verlornen Laͤnder 
wieberzugewinnen”. * 

Der Krieg, der gegen Preußen allein begonnen war, 
griff mit dem Einſturz diefer Macht in rafchem Brande 
weit und weiter um ſich. 

Schon regten fich die „pflichtvergeffenen Unterthanen 
in Südpreußen”; immerhin hätten die polnifchen Bauern 
und Stäbter dankbar fein können gegen dieſe Regies 
rung, die ihnen Schulen gab und Wege baute und 


* Preußen im Jahre 1806 und 1807; ein Tagebuch 
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mit reblichen Gerichten für Schuß gegen den Uebermuth 
der Gutsherrſchaft forgte; nur um fo mißvergnügter 
war der Adel, und die Schmad der Theilungen em⸗ 
pfanden Ale. Nun Fam die Stunde der Erhebung. 
Bon Dombrowsky, dem Commandirenden der polnifchen 
Legion, und Wibicky, Dem „Repräfentanten der Stäbdte 
am Reichstag von 1791”, unterzeichnet, erfchien eine ers 
greifende Proclamation an die Polen: „ich will fehen, 
bat der Kaifer zu und gelprochen, ob ihr verdient, eine 
Nation zu fein”. Der Gedanke der Wiederherſtellung 
Polens entzündete das ſchmachvoll zerriffene Volk; wie ' 
im Freudentaumel erhob e& ſich, griff ed zu den Waffen. 
Kaliſch, Czenſtochau und andere Orte wurden den Preus 
Ben entriffen. Dombrowsky vereinte eine Conföderation, 
organifirte eine allgemeine Bewaffnung; ein freiheit: 
dürftended Volt hatte Napoleon zur Vorhut des weis 
teren Kampfed. 

Schon war ed nicht die einzige Volkserhebung. 
War nicht auch die hohe Pforte einer der „alten 
Throne“? nur vermworrener, haltlofer ald irgend ein 
anderer ber alten Staaten. Gegen die Empbdrung bed 
Paßwan Oglu hatten auch die Rajad helfen mudflen; 
aber man lohnte ed ihnen ſchlecht; wider ben erneuten 
Drud erhoben fi die Serpier unter Kara Georg; 
im Sommer 1806 erfämpften fie ihre erften Erfolge. 
Schon hofften fie auf ruffiichen Beiſtand. Die Rufen 
in Gattaro hatten, biöher mit den Montenegrinern vers 
eint, ben Franzofen in Dalmatien gluͤcklich wiberflanden, 
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Test gewann Sebaftiani den Divan; der Entfebung 
der Hodpodare in der Moldau und Wallachei folgte 
das Einruͤcken eined Nuffenheered in die Fürftenthümer ; 
bie Chriften des ottomanifchen Reiches hofften endlich 
Erlöfung. 

Der Krieg der „vierten Goalition“ ſchien ſich ganz 
auf den Oſten zu flürgen. Schon nahte ſich eine 
englifhe Flotte, durch die Dardanellen gen Con⸗ 
ftantinopel zu fegeln, während die Ruſſen unter Mi⸗ 
chelfon von der Moldau heran drohten. Nur um fo 
weniger konnte fich Oeſtreich für die Coalition erflären, 
die den Einfluß in Servien und an der Donaumüns 
dung ganz an Rußland zu bringen drohte; freilich, den 
Antrag, fi mit Franfreih und der Türkei zu verbins 
den, mußte es nicht minder zuruͤckweiſen. Nicht Tange, 
und eine perfifche Gefandtfchaft erfchien bei Napoleon 
im Lager von Elbing; Seth Alı Schach hatte eben jet 
ein Heer unter Abbas Mirza gen Georgien gefandt, 
dem Umfichgreifen der Ruffen zu mehren, während ein 
zweite® Perferheer gegen bie Uzbeken kaͤmpfte, gluͤck⸗ 
lih den Oxus gewann. Und in Indien hatte freilich 
bie blutige Gewalt Wellesley's immer neue Gebiete 
erobert, immer neue Fürften entwürdigt, aber noch ftand 
dem racheglühenden Holkar der franzöfifche Obrift Perrot 
zur Seite; ein glüdliher Schlag, und ganz Indien 
ftand wider da8 habgierige und empörende Regiment 
ber Compagnie in Flammen. Um diefelbe Zeit machte 
England feine erften Verſuche gegen das fpanifche 
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Suͤdamerika. So um ben ganzen Erbfreid zog ſich 
der Blutgürtel jened furchtbaren Krieges, unter dem 
jest Preußen zermalmt wurbe. 

Wozu berichten, wie Napoleon, Herr nun auch über 
ben Norden Deutſchlands, dad Land plünderte und 
plündern ließ; als er tiber den Rhein kam, hatte feine 
Kriegscaſſe nicht mehr ald 80,000 Francs; jest füllte 
er fie mit ungeheuren Gontributionen, verforgte fein 
Heer auf dad reichlichfle auf Koften der Bewältigten ; 
der Klage Über unerfchwinglichen Druck warb geantwors 
tet: „ed ift unglaublih, wie viel ein Volt aushalten 
kann“. | 

Einem VBertrage zum Waffenftillftand — Napoleon 
hatte das Zurüdziehen der Preußen hinter die Weichſel 
gefordert — weigerte der König am 22. November in 
Dfterode feine Ratification ; fhon flanden die Ruſſen 
in Preußen. Mit dem Anfang Decemberd erneute fich 
der Krieg; er gipfelte fich in jener furchtbaren Winters 
fhlacht bei preußifch Eylau (7. und 8. Februar 1807), 
von deren Wahlſtatt ein Bulletin fagt: „dies ift ein 
Anblick, gemacht, den FZürften Liebe zum Frieden und 
Abfcheu vor dem Kriege einzuflößen”. Umfonft forderte 
der preußifche General Leflocq Erneuerung des Kam⸗ 
pfes, Bennigfen z09 fich auf Königsberg zurüd. Wie 
hätte jest ein entfchiedened Auftreten Englands wirken 
fönnen; „in mehr ald zwanzig Briefen” hatte Kaifer 
Alerander gebeten und gefordert und geklagt: „Eng- 
land zeige auch nicht die geringfle Neigung, die Gefahr 
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durch eine Diserfion gegen Frankreich und Holland zu 
verringern”. * Es geſchah nichts; die zwei neuen Ers 
peditionen, die gen Stralfund gefhidt wurden, waren 
unbedeutend, hatten vielmehr unerwartet Anderes zu 
bebeuten. 

- Napoleon hatte dem Könige von Preußen nach der 
Schlacht von Eylau einen Separatfrieden angetragen, 
namentlich feine polniſchen Gebiete folte er unverfürzt 
behalten; der König wied ihn zuruͤck; „er hätte ja einen 
treuen Allürten verlaffen muͤſſen“, fchrieb die Königin. 
Nicht lange, und Deftreich bot ſich den Kriegführenden 
zur Zriedendvermittlung an; aber Graf Stadion’d Bes 
mübsngen fcheiterten; „ſchwerlich“, erflärte Preußen, 
„würden die Grundlagen zum Frieden, die Napoleon 
anbiete, von der Art fein, daß deren Annahme fich mit 
den Srundfäsen ber Ehre vertrüge‘. War nit der 
Koͤnig ſchon auf den Außerftien Winkel feines Reiches 
zurudgeworfen? was hoffte er noch, wenn er Anträge 
zuruckwies, die wenigftend den preußifchen Namen retten 
fonnten? War e8 dad englifhe Buͤndniß, dad am 
33. Januar abgefchloffen war? die ganze Hülfe beftand 
in 80,000 Pf. St. und dem Verfprechen von 100,000, 
ſobald der König feine Verzichtleiftung auf Hannover 
feierlichft veröffentlicht ; auf der Rhede von Danzig ers 
ſchien Eine Fregatte. Oder glaubte Friedrich Wilhelm 
fi in dem Bunde mit Rußland ded Erfolges gewiß? 


* Depefche von Garl Stuart, Priersburg d. 2. Januar 1887. 
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nicht bloß das Land feufste ımter ber Rohheit bes 
suffifchen Heeres und der Anmaaßlichkeit feiner Dfficiere ; 
fo liebenswuͤrdig dieſer Kaifer yerfönlich war und fo 
teblich feine Schwüre emwiger Freundſchaft Pangen, 
von der Politik des ruffifchen Gabinetd konnte der Koͤ⸗ 
nig unmoͤglich Selbfiverleuguung und Liebebbienfte er 
warten. der mar ed dieſe vierte Coalition im Ganzen, 
die ihm Muth gab, auszubarrn? Der englifhe Mi⸗ 
nifter äußerte im Parlament: „allerdings ift der Fruͤh⸗ 
Img zu Unternehmungen günftig, aber unter den gegen 
wärtigen Verhaͤltniſſen dürfen die Verbündeten Feine 
beträchtliche Landunterſtuͤtzung von England erwarten”. 
Man haste andere Unternehmungen im Sinn; die 
Spannung zwifchen der ruffifhen und engliſchen Ma- 
rine im ägeifchen Meere war auf dad Aeußerſte gefteigert 
und den am 26. März endenden Hanbelötractat mit 
England weigerte ſich Rußland zu erneuen; der Schwes 
denfönig traͤumte von Stralfund aus die Herftellung 
der Bourbonen zu erzwingen; eine englifche Gelbfendung 
an Rußland ward mit Berufung auf eine alte Fordes 
rung an diefe Macht in Gothenburg mit Befchlag belegt. 

Was alfo beftimmte Friedrich Wilhelm, jene Fries 
dendaudfichten von der Hand zu weifen, die fich ihm 
boten? 

In Wahrheit, er war kein Fürft von genialen Ges 
danken, von riefigen Entwürfen, von flolzer Heldenluſt; 
aber ed war in ihm etwas von fittlicher Größe, ein 
PMlichtgefühl, eine Zreue und Schlichtheit, die, verhält 
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wohl durch die Verworrenheiten feiner ererbten Machts 
verhältniffe, nun erft, nachdem fie das furchtbarfte Unheil 
zerbrochen, in ihrer feften Kernhaftigkeit an das Licht 
trat. Wohl meinte der alte treue General Köderib: 
„der König dürfe nicht das Aeußerfte auf dad Spiel 
fegen, auch noch die lebte Hütte feiner Unterthanen 
wagen, um das Ganze zu retten; die Vaterpflichten 
müßten Sr. Majeftät verbieten, dad Erbe Höchftihrer 
Kinder in Gefahr zu feßen”. Aber der König verftand 
feine Pflicht ernfter und tiefer; er gedachte den Poften, 
auf den ihn die Vorfehung geftellt, auf dad Aeußerfte 
zu behaupten. 

Wohl war fein Reich fo gut wie zertrümmert; aber 
in dem Sturz felbft zeigte fi), wie unter der vers 
fnöcherten Hülle ded alten Xridericianifhen Staates 
ſchon ein neued Preußen herangewachſen war, voll 
Vaterlandsliebe, vol Treue für diefen Thron, voll 
Glaube an den Staat, der nun erft, da er Außerlich 
zufammenbrach ſich in der Bruft des Volkes tief und 
unvertilgbar gegründet zeigte. Unter dem SBeiftand 
freiwillig Bewaffneter wehrten fich die fchlefifchen Fe⸗ 
ftungen. Goldberg harrte unter Gneifenau’d Leitung und 
Nettelbeck's unvergleichlihem Eifer den Kampf auß: 
„wir Bürger find alle für Einen entfchloffen, die Fe⸗ 
ftung nicht übergehen zu laffen und wenn bie ganze 
Stadt ein Schutthaufen würde”. In Mitten der feind» 
lichen Heere bielt fi Graudenz, und als die Belagerer 
meldeten: „ed giebt feinen König von Preußen mehr”, 


Preußen in Feindes Hand. 301 


antwortete der alte Homme de Gourbiere: „fo bin ich 
König von Graudenz”. Die Stände von Oftpreußen 
baten den König, ein allgemeines Bolfdaufgebot zu ges 
nehmigen; die Marken und Pommern waren bereit, 
im Rüden des Feindes aufzuftehen. As Napoleon 
auf dem .rechten MWeichfelufer die Verpflichtung un⸗ 
bedingter Treue forderte, wiefen es die Behörden zurüd, 
änderten ed dahin: „man verpflichte fich, nichtd gegen 
Napoleon und die Sicherheit feined Heered zu unter 
nehmen“. Zum erſten Male trat dem Allgewaltigen 
der ernfte und gemefiene Widerftand einer Bevölkerung 
entgegen, die, befiegt, ſich nicht überwaltigt fühlte, 
nicht an fich felber verzweifelte. | 

Nicht, als hätte der König fi) nun den nationalen 
Elementen bingegeben; jenen Antrag der Oftpreußen 
wies er zurüd: „ed würde nur das Unglüd ded Landes 
mehren”. Denn dad Glüd des Landed war nach dem 
altpreußifchen Syſtem in der ausfchlieglihen Gewalt 
der Krone; ded Landes Wohl zu hüten, der Untertha- 
nen Recht und Ruhe zu handhaben, war ja die Pflicht 
der Regierung, war feit dem großen Churfürften der 
Rechtötitel, alle öffentlihe Macht an die Krone zu 
feffeln; dem unumfchränkten Recht der Krone entſprach 
ihre alleinige Verantwortlichkeit. Und noch hatte fie 
nicht alle ihre Machtmittel erfhöpft; war Preußens 
Bedeutung denn fo gering, daß ed ohne Weitered aus 
der Reihe der Mächte getilgt werden Fonnte? aus 
der Nothwendigkeit dieſes Staates im europäifchen 
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Staatenfuftem mußte man die Mittel gewinnen, ihm 
zu retten. 

Merktwürbig, wie diefe Wendung - gemacht wurde. 
Im April war e&, als Kaiſer Alerander Angefichtd 
feiner Garden den König umarmte und mit Thraͤnen 
in den Augen rief: „nicht wahr, Keiner von und Beiden 
fallt allein, entweder Beide zufammen oder Keiner von 
Beiden”. Ende Aprild ward diefen Herzlichfeiten bie 
practifche Form eined Vertrages gegeben, der, von Har⸗ 
denberg und Budberg entworfen, in Bartenftein unter- 
zeichnet wurde. „Der Menfchheit die Segnungen eines 
allgemeinen unb fihern Friedens, gegründet auf einen 
endlich jeder Macht geficherten und unter die Garantie 
Aller geftellten Beſitzſtand, zurüdzugeben, daß iſt der 
Zweck diefes Krieged. Die hohen Verbündeten kaͤm⸗ 
pfen weder um Sranfreich zu erntedrigen, noch in deſſen 
innere Angelegenheiten ſich einzumifchen oder fein Gou⸗ 
vernement zu verwandeln. Nicht Eroberungen wii 
man, ed gilt nur dad Gleichgewicht der Mächte, eben 
jene Summe ded alten Staatenſyſtems herzuftellen.” 
An diefem Sinne wird die Gefammtheit der europäi« 
fhen VBerhältniffe in dem Bartenfleiner Vertrage vor⸗ 
bedacht, ihr fernermweites Schidfal vorbeftimmt. Nor 
Allem Rußland verpflichtet fich, nicht eher die Waffen 
nieberzulegen, ald bis Preußen fein Gebiet von 1805 
wieder errungen oder Entichädigungen erhalten hat. 
Beide Mächte verpflichten fi, durchaus und in jedem 
Sale nur gemeinfam Frieden zu fchliegen. Bon 
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befonderem Intereſſe find die Beftimmungen uͤber 
Deutfchland, wie fie m dem fünften Artikel, foweit er 
bisher bekannt geworden, enthalten find *: „die alte 
Berfaffung herftsllen zu wollen, wäre ein gefährlicher 
Irrtbum, — man wird dahin arbeiten, in Deutfchland 
eine Bundeöverfaffung (une fedsration constitutionelle) 
zu fchaffen,; man wird inöbefondere jeden Gegenftand 
der Eiferfucht zwifchen Deftreih und Preußen zu ent: 
fernen und zwifchen beiden eine dauernde und innige 
Einigung zu begründen bemüht fein, und über die 
Grundfäge übereintommen, nach welden beibe in 
Deutfchland vorwiegenden Mächte die Leitung des 
Bundes für die gemeinfame Vertheidigung, jede inners 
balb der Grenzen, über welche man fich einigen wird, 
auszuüben haben werde”. 

Sol man fih den hohen Ton täufchen laffen, in 
den bier die preußifche Diplomatie mit einflinmte? In 
der hat, ed war ein rein ruffifches Project, um fo 
ruffifher,, da dieß Preußen, welches ben Einfluß über 
dad halbe Deutſchland — die alte Mainlinie von 1780 
und 1797 — haben follte, erft durch Rußland wieber 
auferbaut werden und dafuͤr natürlich im Intereſſe 
Rußlands bleiben mußte. WBegreiflih, daß Deftreich, 
obfhon ihm Tyrol, Venedig, die Linie des Mincio zus 
gefichert wurde, den Beitritt zu diefem Vertrage weis 
gerte. Und damit ſank die Möglichkeit des Erfolges. 


° Le reste de cet article ne peut pas encore £tre publié, 
fagte Schöll 1817, der zuerft die Urkunde publicirte. 
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Bennigfen hatte nichts gethan, um Danzig zu ent 
feßen; endlih auf dem Felde von Friedland kam & 
(ed war am Rage von Marengo) zur entfcheidenden 
Schlacht; fie endete mit der völligen Niederlage der 
Ruſſen. Der preußifche König floh nad Memel, Na: 
poleon zog in Königöberg ein; feine Heere rudten an 
die Grenzen des ruffifchen Reiches. 

Von Alerander ging der Antrag zum Waffenftill- 
fland aus; am 21. Juni fahen ſich beide Kaifer, fie 
fprachen fih lange; „au ich hafle England”, fagte 
Alexander, „und bin bereit, jede Unternehmung gegen 
jene Macht zu unterflügen”, und Napoleon antwortete: 
„fo ift Alles fofort in Ordnung und der Friede gemacht”. 
Erft anderen Zaged ward auch ber preußtiche König 
hinzugegogen. Nie ift ein König tiefer gedemüthigt, 
nie eine Königin bitterer gekraͤnkt wurden, als Friedrich 
Wilhelm und Louife in Zilfit. Mit ihren Thraͤnen ber 
neste fie jene Rofe, die ihr Magdeburg nicht brachte; 
„Dreußen”, ſprach fie zu Napoleon, „täufchte fich über 
feine Macht; der Ruhm des großen Friedrich, der den 
Glanz unferer Waffen über die Welt verbreitet, hatte 
unfer Herz bethört, — dad war unfer Untergang.” 
Der Friede felbft follte die ſchmerzlichſte Kraͤnkung 
bringen; umfonft ward an den Bartenfteiner Vertrag 
erinnert, der gemeinfame Verhandlungen zur Pflicht 
machte; „mein Werbündeter”, fehrieb der König an 
Guſtav IV., „ſchloß glei nad dem Waffenftiliftand 
für ſich allein Frieden“. Und welchen Frieden! „Aus 
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KRüdfiht auf Se. Majeftät den Kaifer aller Reußen“ * 
. war ed, daß Napoleon dem Könige die Hälfte feiner 
Länder ließ; alles Land im Weſten der Elbe ward 
abgeriffen, um ein Königreich Weftphalen zu bilden, — 
„dad Herz wollt und brechen”, fchrieben die Weftphalen 
in ihrem Plattdeutfh dem König, „ald wir Deinen 
Abſchied von und lafen; fo wahr wir leben, es ift nicht 
Deine Schuld“. Dann ward dad ganze Polen, das 
unfelige,, abgetreten fir den „König* von Sachſen ein 
Sroßherzogthum Warſchau zu bilden; aber den Polen 
felbft "galt der Friede von Zilfit als ein „Grab aller 
ihrer Hoffnungen“. * Auch den Gottbuffer Kreis er: 
hielt Sachſen; Danzig ward abgetreten, um wieder ein 
Freiftaat zu fein. Die Landfchaft Bialyſtok erhielt 
Rußland; „die Unverleglichkeit und Sicherheit unferer 
Grenzen”, fagte dad ruffifche Friedensmanifeft, „ıft 
durch einen neuen Zuwachs vermehrt.” Und nach dem 
Allen warb von dem Reſte Preußend eine ungeheure 
Kriegöfteuer, fo wie die Staatdeinnahmen während der 
Dccupation und bis zum Abfchluß des Friedens gefor: 
dert; man hatte preußifcher Seitd auf 19 Millionen 
Francs gerechnet, Daru berechnete 1547, Millio: 
nen; bid zu ihrer Entrichtung blieben die widhtigften 
Feſtungen in franzöfifcher Gewalt. Bon dem Frieden 
von Zilfit an that Napoleon Alles, um Preußen völlig 


“ Worte des Friedensinftrumentes. 
”" Oginsty, Memoiren II. p. 34. 
Drovſen Freiheitskriege. IE 
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zu entkraͤften, zu ertoͤdten; es galt, die leute Hoffnung 
auf Selbftftändigkfeit, die letzte Kraft hinmwegzutilgen ; 
dann hieß ed wohl: „kann man die Forderung auf 
200 Millionen fleigern, defto beſſers; oder auch: „der 
König von Preußen braucht fein Heer, er ift mit Nies 
mand im Krieg”; nur 40,000 Mann warb ihm ger 
ftattet ferner zu halten. 

Es war zwei Monate nach dem Bartenfteiner 
Vertrag, daß die beiden Kaifer ihren Frieden machten. 
Immerhin mag Alerander perfönlich gefeffelt geweſen 
fein durch den Zauber, den Napoleon zu üben veritand, 
und war ed nicht Zreundfchaft genug, daß fein Fürs 
wort dem unglüdlihen Freunde noch das halbe Reich 
zuruͤckgab, daß er felbft fich mit Bialyſtok begnügte? 
was follte er den Krieg fortfegen, den nun er und fein 
Land allein zu tragen gehabt hätte? Aber im Grunde 
find es doch andere Motive, die den Kaifer und fein 
Gabinet leiten. 

Es wird erzählt, in Zilfit habe einer der ruffifchen 
Mäthe zu Alerander gefagt: „ich erlaube mir, Ew. Mas 
jeftät an das Schickſal Ihres Vaters zu erinnern, e8 
war die Folge ded Bündniffes mit Franfreich”; und 
ber Kaifer habe geantwortet: „o mein Gott, ich weiß 
eö, ich fehe es, aber wie kann ich dem Schidfal widers 
ftehen, das mich leitet”. Allerdingd wettete man ſchon 
in London auf die Demnächftige Ermordung Alerander’s ; 
in Wien hatte man geheimnißvolle Nachrichten aller 
Art; Soult fing Briefe auf, welche Alerander’8 „Haß 
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gegen England” rechtfertigen konnten. War nit Ben⸗ 
nigfen, der hannöverfche Edelmann, der Oberfeldherr 
des letzten Krieges, unter den Mördern Paul's ges 
wefen? Durch jene Gewalttbat war Alerander auf den 
Thron gekommen; dur die Verbindung mit Frank⸗ 
reich zerriß er jenen drüdenden Einfluß, überholte er 
jene anmaaßliche Partei der Großen, — und er beftand 
glücklich die Gefahr; Romanzow trat an die Spiße der 
Gefchäfte. 

Sodann — und das war nicht minder bedeutfam — 
der Sieg hatte Napoleon in Bereiche gefiätt, wo n«e 
zu viel Gefahr für Rußland bereit lag, wie, wern ber 
Feind in gleicher Weife wie die wien preusiſchen Bes 
fite® auch die ruſſiſchen Teile des gerriffenen Volkes 
electriſirte. Ja, währe England nichts gethan hatte, 
die vierte Coalitioy su unterſtuͤtzen, bot die Verbindung 
mit Napoleor außer der Sicherung Polens die gläns 
zendften auslichten. Schon 1805 hatte Rußland in 
Kgrson wegen der Tuͤrkei fehr deutliche Anträge ges 
macht: ob ed nicht beffer wäre, wenn Gonftantinopel 
einem civilifirten Volle, etwa den Ruſſen, gehöre, — Pitt 
hatte das tiefeingemwurzelte Worurtheil feiner Nation als 
Grund dagegen angeführt; auch im Bartenfleiner Vers 
trage hieß es (Art. 12): „die Ummbhängigkeit und Ins 
tegrität der Pforte werben bie weientlichfte Sorge der 
contrabirenden Mächte fein”; und England ſchloß fich 
ja diefem Vertrage an. Aber find die Dardanellen 
den Ruffen nicht „bie Schlüffel zum eigenen Haufe? * 

20° 
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mit Englands gutem Willen fie zu gewinnen, konnte 
Rußland nimmer hoffen; um fo bereitwilliger war Nas 
poleon. Was galt ed dem, baß er damit die Pforte 
verriet? Hatte er noch in Finkenftein dem türkischen 
Sefandten gefagt: „fo gewiß feine rechte Hand zu 
feiner linken gehöre, fo gewiß könne der Großherr ſich 
auf ihn verlaffen® — nun gab er die Pforte preis; 
alles Land bis zum Balkan follte Rußland, Serbien 
Deftreih, endlich Bosnien, Albanien, Griechenland 
Frankreich erhalten. Ob auch in Zilfit ſchon von Finn- 
lan die Rede gewefen, ift nicht befannt. 

Dar war er, was nun Alerander mit Napoleon 
verband; die ruffilia» Politik verftand ed, in diefem 
ungeheuren Kampf zwiſcen England und Frankreich 
her und hin oscillirend ihren Dartpeit zu fuchen. Dafür 
überließ fie den Welten Europa's w Napoleon; in ges 
heimen Artikeln zugeftand fie die Eirtkronung der 
Bourbonen Spaniend, der Braganzad Porurgals zu 
Gunften napoleoniſcher Prinzen. Die autofratifche zig. 
führe beider Kaifer fchaltete ber das Keftland Europa’; 
„wenn wir und verftehen, der Kaifer und ich”, fagte 
Alerander, „fo wird ſich dad ganze Europa wohl aud) 
verjtehen muͤſſen“. Es war audy eine Art Gleichgewicht, 
daß es hinfort nur Diefe beiden Großmächte gab, zwi- 
fchen ihnen eine Lage ohnmächtiger Abhängigkeiten, 
eingeflemmter Mächte zweiten Ranges. 

Nur England fland in feiner riefigen Uebermacht 
unverlegt da; der „Haß gegen England” war das 
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erfte Wort der Verftändigung zwifchen beiden Auto- 
traten gewefen. 

Wie feltfam waren die Rollen gewechfelt. Hatte 
Pitt in immer neuen Goalitionen die alten Throne 
gegen Frankreich vereint, fo vereinte nun Napoleon 
in immer mächtigerer Umfafjung den Gontinent gegen 
England. Jene vergeblichen Friedensverſuche des Fruͤh⸗ 
lings 1806 hatten die völlige Unmoͤglichkeit einer Ver 
ſtaͤndigung offenbart; nur um ſo gluͤhender brannte der 
Haß, nur um fo maaßlofer und furchtbarer wurden 
die Gewaltfamteiten, mit denen man wider einander 
ſchlug, und der immer wieder vergeblihe Schlag trieb 
fie Beide zu immer audfchweifenderen Maaßregeln, zu 
immer Trampfigeren Anfpannungen; krankhaft zu uns 
geheuren Machtlörpern fhmwollen fie an. Die Welt 
bat nichts Gleiches gefehen. 

„Sch ſehe“, fagte Lord Howick, Forend Nachfolger, 
in den Debatten des Januars 1806, „ich ſehe Fein 
Ende diefed Krieges, wofern nicht eine wefentliche Aen⸗ 
derung in der Politit und dem Charalter der fran- 
zöfifchen Megierung eintritt. Napoleon hat erklärt, er 
fei entichloffen, nicht eher irgend eine Eroberung auf- 
zugeben, als bis England die Colonien, die ed genom> 
men, zurüdgebe. Englands Ehre und Intereſſe ges 
ftattet Feine andere Alternative, ald ſich mit eben fo 
kuͤhner wie unerſchuͤtterlicher Beſtimmtheit jeder Abficht 
diefer Art zu widerfegen. Iſt Frankreich Herr des feften 
Landes, fo find wir Gebieter zur See, fähig, den 
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Kampf fortzufegen und Hülfe zu fenden in alle die 
Gegenden, zu denen und dad bewegliche Element, wels 
ches wir dad unfrige nennen, den Zugang erfchließt.“ 

Unerfchöflih an Fühnften Plänen, wie er war, fand 
Napoleon, nachdem bei Zrafalgar feine Marine ver: 
nichtet war, einen Kriegöplan gegen England, mit dem 
er den Feind auf den Tod zu treffen hoffte. Iſt je 
Maaßloſeres erdacht worden ald das Eontinentalfyftem? 
je den Völkern und ihrem Gehorſam Härtered zu⸗ 
gemuthet worden ald dieß Entbehren von Genüffen und 
Bedürfniffen, als dieß plögliche Verſiegen alled mari⸗ 
timen Verkehrs und ſeiner Erwerbsquellen? Aber Na⸗ 
poleon fuͤhrte es hinaus. Am 21. November 1806 
erließ er von Berlin aus jenes Blockadedecret, das, 
„da England das Voͤlkerrecht, wie es von den gebil⸗ 
deten Voͤlkern befolgt wird, nicht anerkennt“, jeden 
Verkehr nach England und von England und deſſen 
Colonien, jede Correſpondenz, jede Verbindung mit 
Englaͤndern aufhoͤren machte; wo im Bereich des fran⸗ 
zoͤſiſchen Foͤderativſyſtems engliſch Eigenthum, iſt es 
verfallen, jeder Englaͤnder, der ſich blicken laͤßt, kriegs⸗ 
gefangen. „Convulſiviſche Beſtuͤrzung“ brachte dieß 
Decret in England hervor; „es iſt“, ſprach man, „der 
tiefſte und boshafteſte Anſchlag, der je zur allmaͤhligen 
Vernichtung Englands erſonnen iſt“; der Geheimeraths⸗ 
befehl vom 7. Januar, der alle Schiffe von oder nach 
Haͤfen des Continentalſyſtems fuͤr gute Priſe erklaͤrte, 
war doch nur ein geringer Erſatz. Als ſich dann ein 
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ungeheurer Schmuggelhandel organiſirte, verſchaͤrfte Na⸗ 
poleon ſeine Befehle, und England raͤchte ſich mit der 
ſtrengſten Blockade.* 

Nicht allein, daß der Friede von Tilſit dad Con⸗ 
tinentalfoftem über Preußen und Rußland ausbehnte, 
er brachte ein geheimed Webereinfommen der beiden 
Kaifer, das gegen Englands Seedeöpotie alle feefahrens 
den Mächte zu verbinden beflimmt war. Alerander 
übernahm es, England zum Frieden aufzufordern, felbft 
Hannover war Napoleon bereit zuruͤckzugeben gegen bie 
englifhen Dccupationen feit 1805; aber dafür: Anz 
erfenntniß des gleichen Rechts und der gleichen Un- 
abhängigfeit aller Flaggen; wo nicht, wolle man die 
Höfe von Eiffabon, Kopenhagen, Stodholm auffordern, 
gleichfalls ihre Häfen zu fchließen, ihre Gefandten abs 
zuberufen, den Krieg zu erklären. 

England eilte, dem durch das ſchnoͤde Attentat auf 
Kopenhagen zuvorzukommen. Wir dürfen ed und nicht 
verfagen, die Fülle von Thätigfeit zu überbliden, bie 
damals England entwidelte. 

Auch nah Kor’ Tode hielt ſich noch dieß Grenvilles 
ſche Minifterium, das, wie die Oppofition bis zum 
Ekel wiederholte, „alle Talente, alle Kenntniffe, alle 
Erfahrungen und alle Weisheit des Landes in fi 
faßte“; ** aber Napoleon’d reißende Fortfchritte und 

* Actually biockaded in the most striet and rigorous 


manner. Geheimerathöbefehl vom 11. November 1807. 
*" Ganning, in ber Rede vom 20. März 1806. 


312 Das neue Zoryminifterium. 


die Umktriebe der Senkinfon’fchen Partei unterwuͤhlten 
ed; es fürzte, ald ed, bewogen durch die tiefe Miß- 
flimmung der irifhen Katholiten — die Union trug 
ihre Früchte — dem „Belten der Könige”, wie damals 
die Mobdephrafe hieß, den Zutritt von Katholiten zu 
DOfficierftelen im Heere ald erflen Schritt zu einer 
Emancipation vorzufchlagen wagte; vor der zweiten 
Lefung der Bill im Parlament nahm der fromme 
Monarch feine Beiffimmung zurüd und gab den Mi; 
niftern in Ungnaden den Abfchied. Die Staatöpapiere 
fielen und die Schüler Pitt's, freilich ohne Pitt, kamen 
and Ruder: Canning, Caftlereagh, Hawkesbury; der 
Prinz von Wales begann fich diefen Tories zuzuneigen, 
denn feine früheren Freunde, die Whigs, hatten ihm 
in dem Ehebruchsproceß gegen feine Gemahlin nicht 
durchzuhelfen vermocht, jenem ſchnoͤden Proceß des 
„erften Gentleman von England”, der nur ein Vorfpiel 
und erfter Verfuch zu dem von 1820 ift, dem Unmür- 
digften und Schamlofeften, wa3 je ein fünigliches Haus 
und die hohe Gefellfchaft von England entehrt hat. 
Noch Pitt hatte die Einleitungen getroffen, durch 
Miranda im fpanifchen Amerika Rebellion zu entzüunden. 
Sir Henry Popham war 1804 beauftragt gewefen, ihn 
mit einer Escadre zu unterflüßen; derfelbe ward im Fruͤh⸗ 
jahr 1806 auögefandt, dad Gap megzunehmen ; ohne 
Mühe gelang ed. Er eilte mit Beresford ohne befon- 
dern Befehl gen Buenos Ayred; eben damald machte 
Miranda feine Umtriebe in Venezuela; diefe mißglüdten. 
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Defto glänzender war der Erfolg Popham’ds: man 
nehm, was man im Hafen fand, ald gute Priſe; die 
Beute war tiber drei Millionen Dollars. Ein wahrer 
Taumel von Speculation ergriff die englifchen Kaufs 
herren bei diefer Nachricht; man eilte, Schiffe auszu⸗ 
rüften, um Suͤdamerika mit englifchen Waaren zu über: 
ſchwemmen. Aber ſchon war der Poften wieder verloren, 
die Bevölkerung der Stadt und Umgegend hatte jich 
erhoben und bie Eroberer von bannen gejagt. Um fo 
eifriger war man in London, den einmal gefofteten 
Biffen zu erfhnappen. Am 2. Februar 1807 ward 
Montevideo nach harter Gegenwehr genommen. Bald 
darauf ward der Angriff auf Buenos Ayred erneut, 
der Aufruf zur Unabhängigkeit voraudgefandt. In den 
geheimen Inftructionen ded Commandirenden warb „bie 
gäanzliche Unterwerfung der Provinz Buenos Ayres unter 
Str. Majeftät Scepter” ald Aufgabe geftellt, beftimmt, 
welhe Maaßnahmen „in andern noch zu erobernden 
Provinzen getroffen werden follten”, verordnet, „bie 
vorzüglichften Beförderer der Infurrection (!) gegen Ge- 
neral Bereöford nach Europa zu fenden” u. f. w. * 
In demfelben Frühjahr — noch war man mit den 
Ruffen verbündet — erfihien Admiral Dudworth vor Con; 
ftantinopel; er forderte Abtretung der Darbanellen an 


* Geheime Inftruction vom 5. Mär; 1807 für General: 
lieutenant Whitelode, wie fie in dem Kriegsgericht vorgelegt 
wurde, das beffen Gaffation und Unwürdigkeit zu jedem fer: 
neren Dienſt ausfpradh. 
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England, der Moldau und Wallachei an Rußland, 
Auslieferung der achtzehn türkifchen Linienichiffe nad 
Malta, Kriegserklärung gegen Frankreich. Ausdruͤcklich 
ftand in feiner „fehr geheimen” Suftruction: „wie es 
auch komme, er müfle im Sinne behalten, daß den 
Beſitz der tuͤrkiſchen Klotte zu gewinnen oder wenigs 
ftend fie zu zerftören, die Hauptfache (the object of 
the first consideration) fei*. Aber der Angriff mißs 
lang; General Sebaftiani leitete die Vertheidigungs⸗ 
anftalten der Hauptftadt; fo rafch und kuͤhn war die 
NRüftung, daß der Admiral am 3. März 1807 eiligft 
unter den Kanonen der Dardanellen zurüd gen Malta 
fuhr. Sofort ging man von dort in See, um ſich 
auf Aegypten zu werfen. Nicht umfonft hatte Lord 
Valencia das rothe Meer befahren; fchon waren mit 
den wilden Wechabiten Berbindungen angelnüpft; es 
galt, die große Kombination, die einft den Franzofen 
mißglädt war, fir England auszubeuten. Durch einen 
Handſtreich ward Alerandrien genommen (20. März), 
auch Damiette fiel; aber der Sturm auf Rofette miß- 
lang, mit Mühe behauptete fih General Stewart bis 
September; zum großen Aergerniß der Engländer — 
faft wäre ed der Sturz des neuen Minifteriumd ges 
worden — gab man Aegypten auf. 

Die Minifter konnten ſchon auf ein anderes Vers 
dienft pochen. Die erfte Nachricht von den Verbands 
lungen in Zilfit fam am 10. Juli nad London, und 
fhon am 2. Juni, alfo vor der Schlacht von Friedland, 


Raubzug gen Kopenhagen. 315 


hatte der dänifche Generalconful in London ein anonys 
med Schreiben erhalten: „ed fei die Meinung wohl 
unterrichteter Perfonen, daß die Expedition, die eben 
audgerüftet werde, zum Zweck habe, von Kopenhagen 
und ganz Seeland Befis zu nehmen”. Go Tange 
voraus rüftete fich das englifche Gabinet, mit einem 
Gewaltftreih den Gefahren zuvorzufommen , die «8 
vorauszufehen glaubte. Ob ed am 22. Juli bereits 
im Beſitz jener geheimen Artikel des Tilſiter Friedens, 
die oben erwähnt find, geweſen? das englifche Gold, 
fagt man, habe in der Nähe des Kaiferd aufrichtige 
Freunde gehabt. Am 27. Zuli bereits fegelte eine 
englifhe Flotte von 23 Linienfchiffen und 9 Fregatten 
nebft 500 Transportſchiffen mit 22,000 Mann Lands 
truppen von Yarmouth aus; „diejenigen”, fagte Saftles 
reagh am 31. Juli im Unterhaufe, „welche dad Object 
diefer großen Erpedition ‚find, werden dann erft von 
der Zurüftung hören, wenn fie den, Zodesftreich fühlen”. 

Nachdem man Seeland umringt hatte — bis auf 
den letzten Augenblid war das daͤniſche Gouvernement 
ohne alle Ahnung der Gefahr, „in tödtliher Sicher: 
heit" — kam Jackſon mit jenen fchnöden Anträgen: 
„England wolle zu Dänemarks Sicherheit deffen Flotte 
in Verwahrung nehmen; weigere Dänemark, fo fei 
Kopenhagen allen Schredniffen eined Bombardements 
beftimmt”. * Man wies folye Anträge mit Entrüftung 


* We must not fight, we must burn, fagte Popham zu 
ben bänifchen Unterhänblern. 
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zurüd; am 2. September begann dad Bormbarbement 
und währte bis zum Nachmittag ded 5. September, 
richtete furchtbare Zerftörungen in der fchönen Stadt 
an. Und der Kronprinz war nicht anweſend, die Vers 
theibigung zu leiten; der alte Peymann wagte nichts, 
er bat endlih um Waffenftilftand; der Feind forderte 
„die Schiffe und Kriegdfahrzeuge,, fie heißen mie fie 
wollen, fammt allen Sr. daͤniſchen Majeftät zugehörigen 
Schiffögerätbichaften und dem Seeinventarium” den 
Englandern zu übermweifen. Des Kronprinzen Befehl, 
den Holm in Brand zu fteden, war nicht nach Kopen⸗ 
hagen gelangt; im Kriegsrath, mo Ville darauf an- 
trug, hieß ed: beim VBerbrennen der Flotte fei die 
Stadt in Gefahr und die Engländer würden den 
Streich fürchterli raͤhen. So entſchloß man fi 
zur Annahme jener Bedingungen. Unter Sir Henry 
Popham’d Befehl — er hatte feine Kunft in Buenos 
Ayres bewährt — begann die Außleerung des Holm; 
er führte 18 Linienfchiffe, 15 Fregatten und mehrere 
kleinere Schiffe hinweg; 3 Linienfchiffe auf dem Stapel 
wurden zerhauen; Alle, was irgend ald naval stores 
gedeutet werben konnte, auch bie chirurgifchen Inftrus 
mente ded Holmlazarethd und die Steinfohlen, die man 
vorfand, wurden mitgefchleppt. * Am 20. October vers 
ließ diefer Piratenzug die Infel. 


* Dr. Friedrich Muünter, bie Belagerung von Kopen: 
hagen p. 113. 119. 
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In Wahrheit ein Piratenzug; was half es, ihn da- 
mit zu befchönigen, daß „Sroßbritanniend Seemadt 
das einzige noch übrige Bollwerk gegen die verheerens 
den Ufurpationen Frankreichs fei’.* Für die „Ent: 
rüftung der Welt” ?* mochte fi) England , „Das legte 
Aſyl der Freiheit und Unabhängigkeit in der Welt”, 
durch den guten Gewinn entfchädigt halten. Mit Recht 
war die daͤniſche Marine in hoher Achtung; was 1801 
begonnen war, ward nun vollendet, und England hat 
nit daran gedacht, die Flotte zurüdzugeben oder für 
biefelbe Entfhadigung zu bieten. Oder richtiger, der 
Minifter Canning fhlug vor: von dem Gefchehenen 
foDe nicht weiter die Rede fein, Dänemarf die Wahl 
haben zwifchen Herftellung der Neutralität oder enger 
Alan; mit England; im erften Fall folle die dänifche 
Flotte drei Jahre nach Abfchluß des allgemeinen Frie⸗ 
dend in dem Zuſtand, in welchem fie ſich alsdann ber 
finde (!), zurüdgeliefert werden, im andern Kal wurden 
große Ermwerbungen in Ausſicht geftellt. Als darauf 
die Antwort fam, „daß der König fich eben fü empört 
fühle über Englandd Anerbietungen, wie über deffen 
Drohungen”, fo erfolgte am 4. November 1807 die 


” In ber englifhen Antwort auf bas ruffifhe Kriege: 
manifeft vom 18. December 1807. 


*Ausdruck Sheridan’s. Kine ruffifhe Declaration (Pe: 
teröburg d. 10. Februar 1808) nennt fie: cet outrage, cette 
spoliation sans exemple, que l’Angleterre venait de se per- 
mettre contre un Roi, 
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Kriegserfläarung Englands gegen Dänemark. England 
fonnte ed verfchmerzen, wenn ſich Dänemark nun mit 
allem Eifer der continentalen Politik in die Arnıe warf; 
es benußte die nächfte Gelegenheit, auch das dänifche 
Eiland Helgoland zu befegen, den Schlüffel zur Elb⸗ 
mündung; auch Ste. Croix und Et. Thomad in Wells 
indien waren leichter und reicher Gewinn. 

Wohl vertheidigte dad Gabinet, namentlih durch 
Ganning’d beredten Mund das Gefchehene, ald Vis⸗ 
count Hamilton auf eine Dankaddreffe antrug, die mit 
den Worten fchloß: „Jeder müffe finden, daß die Ers 
pebition hoͤchſt weiſe geweſen; ihr Griterium fei ber 
Erfolg”. Und der Dank warb votirt mit 253 gegen 
108 Stimmen, und damit war die Sade für jeden 
Engländer Rechtens. Man hielt fich überzeugt, Nas 
poleon’d Plan fei, alle Marinen Europa’3 zu einem 
großen Gefammtangriff auf Irland zu vereinen; 180 Li⸗ 
nienfchiffe würden diefen furdhtbaren Angriff auögeführt, 
die treffliche dänifche Flotte mit 15 fchmwebifchen und 
25 ruffiihen Schiffen den rechten Slügel gebildet haben; 
die Selbfterhaltung habe England zu fo energifchen 
Maagnahmen gezwungen. In der That, feit dem Ab» 
treten ded MWhigminiftertumd war Irland in gefähr: 
lichfter Bewegung ; in der Grafſchaft Mayo fchlug fich 
die Miliz mit dem Gavalerieregiment, dad dort lag; in 
Limmerid hatte Dad Volk dieBeamteten gefteinigt u. f. w.; 
im vereinigten Unterhaufe der Drei Reiche paffirte wieder 
einmal die Infurrectionsbill für das unglüdliche Irland. 
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Es ift fchwer zu fagen, wer nun, ob England oder 
Napoleon, in freventlicher Gewaltherrfchaft, in Nicht» 
achtung alled Rechts und aller Menfchlichkeit, in dem 
Molochsdienſt des nadten Egoismus den Vorſprung 
hatte. Es verfteht fih, daß Beide in jedem Augen» 
blid gute Gründe geltend machten und machen fonnten, 
warum fie Gewalt üben, fremdes Gut rauben ‚ Unabs 
hängigkeit und Sreiheit Anderer mißachten müßten; 
wenn je der Eine dem Andern traute oder nur nicht 
zuvorkam, nicht die Mittel zu fehaden raubte, fo war 
ed um feine Macht. gethan, fo brach der Kaiferthron 
Napoleon’, der Credit Englands zufammen. FZürwahr, 
fie fämpften um die Eriftenz; und nebenbei brachte 
diefer Kampf guten Gewinn aller Art: Eroberungen, 
Beute und Ruhm auf beiden Seiten, für Frankreich 
auch den Gewinn, daß man, Krieg auf Krieg führend, 
auf fremder Länder Koften ein Rieſenheer erhalten, 
überfchmengliche Belohnungen fpenden, den Hoͤchſt⸗ 
betrauten Anlaß zu taufendfachen Bereicherungen ger 
währen fonnte; für England auch den Gewinn, daß 
man, Krieg auf Krieg häufend, allen fremden Handel, 
allen fremden Colonialbefiß, alle fremde Snduftrie vers 
nichtete und obenein die eigene Marine mit fremden 
Schiffen vollzählig erhielt, waren doch am Ende des 
Fahre 1807 von den 252 Linienfchiffen Englands 68, 
von den 296 Fregatten und Funfzigkanonenſchiffen 73 
erbeutete. Und waren Erpreflungen, Sinecuren und 
einträgliche Berforgungen nur im napoleonifchen Reich 
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zu finden? fchwerlich hat irgend einer von Napoleon’ 
Generalen oder Beamteten in fremder Herren Land 
wüfter und üppiger gewirthichaftet als der berühmte 
Wellediey in Indien; und auf die Eroberung von 
Buenos Ayred legten die Minifter namentlih darum 
fo viel Werth, weil fie fanden, daß man dort zahls 
reiche Anhänger „ald Collecteurs, Controleurs, Viſitato⸗ 
ren und Waſſerſchouts“ anftellen koͤnne.“ Wir dürfen 
daran erinnern, daß 1805 zuerft die Chinafchiffe Silber 
zuruͤckbrachten; es war die raſch wachſende Opium: 
einfuhr, die endlich die Bilance ſo guͤnſtig ſtellte. Es 
iſt wahr, daß Napoleon aus den Kriegsſteuern eine 
domaine extraordinaire bildete, die 1807 auf 400 Mil⸗ 
lionen $rancd gefchäßt wurde; aber es ift nicht minder 
wahr, daß der königlichen Chatulle von Großbritannien 
die condemnirten Prifen eine treffliche Nebeneinnahme 
gewährten; fo erhielten, um ein Beifpiel anzuführen, 
auf königlichen Befehl aus den 1806 vor Außtheilung 
der Kaperbriefe gemachten preußifchen Prifen der Prinz 
von Wales 20,000 Pf. St., eben fo viel Suffer und 
Clarence, Cumberland 16,000, Stocefter 19,500 u. f. w. 

So England; wenden wir und nun zu ben beiden 
in Sreundfchaft verbündeten Kaifern und ihren Aus⸗ 
ſchreitungen. 

Wir ſahen ſchon, welche weiteren Plaͤne Rußland 
im Tilſiter Frieden zu Napoleon fuͤhrten. Der naͤchſte 
Schlag traf Schweden. 


* Canning in der Rede vom 30. Juni 1807. 
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Wenn irgend ein Monarch war Guſtav IV. von 
Schweden den ſtrengſten Grundfägen der Legitimität 
ergeben; fie erfchienen ihm in innigfter Verbindung mit 
den Kehren des Chriftentbums, denen er mit Inbrunft 
anhing ; die Revolution verabfcheute er ald Menfch und 
als Chrift und ald König. Je glänzendere Stege, je 
größere Erfolge Napoleon erfocht, nur um fo bitterer 
haßte und verachtete er Herrn Buonaparte. Umfonft 
hatte ihm diefer mehrfache Anerbietungen gemacht, felbft 
im Anfang von 1807 die Herftelung der Oftfeeprovins 
zen in Ausficht geftellt, wenn er fih mit Frankreich 
gegen Rußland vereinen wolle. Der König wied Alles 
von der Hand; er fümmerte fih nicht um dad Ver⸗ 
langen feiner Völker nach Frieden, um die Zerrüttung 
feiner Finanzen, um die Mißftimmung ded Adels und 
der Buͤrger, fo bedrohliche Geftalt fie ſchon annahm; 
Jedermann fühlte die unnatürliche Stellung des ungluͤck⸗ 
lichen Vaterlandes. „Was hat Schweden von Frans 
reich zu fürchten? nichts; was von Rußland? Alles", 
fagte Napoleon in einem feiner Bulletind von 1807; 
er nannte biefen Krieg Schwedens „verbrecherifch, weil 
er nicht ſtaatsklug if”. * Aber König Guftav kannte 
feine Staatöflugheit, wo ed das Princip der Kegitimität 
galt. Seine Generale in Stralfund hatten einen Waffen: 
ftiliftand geſchloſſen; er eilte, fi durch neue Zractate 
noch enger mit England zu vereinen, er ging felbft gen 


° Schreiben an Mortier. 
Dropfen Freiheitskriege. IL. 21 
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Pommern, die Führung des Krieged zu übernehmen. 
In jener feltfamen Unterhandlung verfuchte er, den 
wadern Marfhall Brune zum Glauben an die Sache 
der Bourbonen zu belehren; „ihre Sache tft heilig, fie 
ſehnen fih nur darnach, die Franzoſen fih um ihre 
Fahne ſchaaren zu ſehen“. Am age der Schlacht von 
Friedland erneute er, unterftüst von 20,000 Englan- 
dern, feinen Krieg. Dem Frieden von Tilſit folgte 
bald die Abfahrt des englifchen Hülfscorps gen Kopen⸗ 
bagen; in den erſten Septembertagen war Stralfund 
und Rügen in Feindes Hand. 

Alle Aufforderungen feines Schwagers Alexander, 
fih „dem Syſtem, dad dem Intereſſe der nordifchen 
Mächte angemeſſen fei, anzufchließgen”, wies Guftan 
zurüd. Nie bat England einen treueren Verbündeten 
gehabt, und der König mochte wohl in feiner Thron⸗ 
rede (21. Januar 1808) die firmness and fidelity Gu⸗ 
ſtav's preifen und die heilige Verpflichtung (the sacred 
obligation) anerfennen, die England in einer dieſes 
Landed würdigen Weile zu erfüllen bereit fein werde. 
Herr Ganning meldete nach Kopenhagen, wenn Dänes 
mar? fih den Anträgen Englands nicht füge, werde 
man einen Einfall der Schweden in Seeland und ben 
Verluſt Normegend zu gemärtigen haben. Da war 
der rechte Zeitpunct für Rußland gefommen; ed erklärte 
gegen Schweden : „der Kaifer fei es feinen Voͤlkern, 
fo wie der Sicherheit feines Reiches fehuldig, die das 
hoͤchſte Geſetz ift, die Cooperation Schwedens mit 
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Rußland und Danemark gegen England nicht länger eine 
unentfdyiedene Sache fein zu laſſen“ (10. Februar). 
Gteichzeitig ruͤckten ruſſiſche Truppen in Finnland ein; 
„dad Großherzogtbum Finnland”, hieß ed in der Pros 
clamation, „ſoll von diefer Stunde an gleich den übrigen 
eroberten ruffifchen Reichöprovinzen angefehen werden”. 
Was Half ed, daB Buftan den ruffifhen Gefandten 
arretiren ließ, die aufgefangene Eorrefpondenz verdffents 
lichte, — man fihrie auf dem Eontinent über Vers 
legung des Voͤlkerrechts, während Rußland die „guten 
Finnlaͤnder“ in des Feindes Heer aufforderte, die uns 
gerehte Sache ihres Könige zu verlaffen. * Was 
halfen alle Anftrengungen, die der König machte und 
fein Land machen ließ, was half Guſtav's energifche 
Erklärung an die Stände feined Reiches: „bevor ich 
jemals dad jetzige Dedorganifationdfyftem anerkenne, ‚bes 
vor ich mich erniedrigenden Bedingungen unterwerfe, 
bevor ich Gefeße von Fremden annehme, werde ich ald 
König zu fterben willen und Ihre Liebe und Achtung 
in eben dad Grabgemölbe mitnehmen, in dem die Afche 
meiner tapfern Vorfahren liegt“. Wohl kämpften die 
Schweden, wie in Finnland fo in Norwegen, ihres 


*In Guſtav's Schreiben an Aleranber (7. Septbr. 1808) 
heißt ed: „gereicht es meinen finnländifchen Unterthanen zum 
Verbrechen, daß fie fih nicht von ben Verſprechungen haben 
bethören laffen wollen, bie eben fo falfh als die Principien 
find, worauf fie gegründet find? Kommt es einem Sowerän 
zu, ihnen daraus ein Verbrechen zu machen?“ 


21 ® 
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alten Ruhmes werth; aber die englifche Hülfe ließ auf 
fih warten, erklärte dann, nur gegen Norwegen opes 
riren zu dürfen, ?ehrte nach 50 Tagen gen Dover 
zurüd, — die Oppofition fang das Kinderlied: „der 
Schwamm ſchwamm über dad Waſſer“; auch die An- 
firengungen zur See waren keinesweges bedeutend. 
Zur Fortfeßung des Krieges forderte Guſtav von Eng- 
land höhere Subfidien; hatte doch Schweden 1808 
bereitd 14 Millionen Thaler aufgewendet und für ben 
neuen Krieg follte das Land 26 Millionen aufbringen. 
England aber — ſchon hatte es die gelegnere und wirk⸗ 
famere Infurrection Spaniend — erklärte: „man werde 
Schweden fo wenig hindern, einen Privatfrieden zu 
fchließen, daß man ihn fogar wünfche; den Vorfaß der 
ſchwediſchen Regierung, nie mit dem jebigen Beherrs 
fher Frankreichs Frieden fchließen zu wollen, koͤnne 
England nicht billigen und fich nicht auf folche Anträge 
einlaffen”. 
Schnell erfüllte fich des Königs Schickſal — „ein 
unvermeidlicher Sturz”. * Wer ihn ftürzte? „redliche, 
beherzte Männer” ** nennt die Erklärung feines Nach⸗ 
folgerd die Verſchwornen; fie überfielen den König, fie 
arretirten ihn „im Namen der Nation”, fie fchleppten 
ihn gefangen hinweg. Sein alter Oheim Karl von 


* Arndt’s Ausdruck. 

“* Ip der officiellen Darftellung an die Reicheftände, von 
Sr. königlichen Hoheit dem Herzog von Südermanland, am 
9. Mai 1809. 
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Südermanland übernahm das Amt eines Reichöverwefers, 
erließ die Kriegsſteuern; König Guſtav ward von den 
verfammelten Reichsſtaͤnden, „da er dad Geſellſchafts⸗ 
band zwifchen König und Unterthanen unwiderruflich 
gelöf’t und feinen Eid und Verſicherung felbftträftig 
gebrochen habe”, * des Thrones verluftig erklärt, auch 
feine Kinder und Nachkommen von der Thronfolge auds 
geſchloſſen, Karl XI. nad Annahme einer mannigfach 
beſchraͤnkenden Gonftitution (7. uni) als König pros 
clamirt; bald folgte der Friede mit Rußland, der alles 
Land bid zum Tornea und die Alandeinfeln dahingab 
(17. September 1809). Wohl tauchten die alten 
Uniondgebanfen auf; ein geheimnißvoller Tod raffte 
den Auguftenburger Herzog dahin; dann fiel die Wahl 
auf Bernadbotte — und bei der allgemeinen Reſtaura⸗ 
tion der Legitimitäten hat Niemand ein Wort fir das 
alte Gefchleht der Schwedenkoͤnige gehabt. Der ein- 
zige Fürft Europa's, der nie die „heilige Sache der 
Throne” verläugnet, der nie um Gewinned willen oder 
aus Furcht ſich dem Gorfen gebeugt, der eher fein Volt 
und fein Reih und feine Krone auf dad Spiel febte, 
ald daß er dem Princip etwas hätte vergeben follen — 
der Wiener Congreß gab ihn und feinen Sohn preis, 
um dem Schmwebenthrone den Abvocatenfohn aus Pau 
zu erhalten! Oder lieb man in Wien jenem Gerüchte 
Gehör, dad, dem frommen Guftav feine Abdankung zu 
erleichtern, die Mutter felbit ihm beftätigt haben fol? 


° Morte bes Befchluffes der vier Stände vom 10. Mat 1809. 
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So hatte denn Kaiſer Alerander Finnland,“ „fich”, 
wie er fagte, „nach Napoleon’ Rath feines geographis 
[hen Feindes entledigend'; und Napoleon fah fein 
Gontinentalfgftem bis an dad Nordcap außgebehnt, und 
einer feiner Generale, wenn auch mit nichten ber ers 
gebenfte, ſchien ald Thronerbe geeignet, Schwedens 
SIntereffie dauernd an dad ber neuen Ordnung ber 
Dinge zu Inüpfen. 


Schon hatte Napoleon auch das Schidfal Spa⸗ 
niend und Portugals entfchieden. 


Seltſam, daß gerade diefe Zeit, die ein fo ſchweres 
Gericht über die alten Dynaftien und ihre Befugniffe 
brachte, reicher ald irgend eine andere an fürftlichen 
Abnormitäten aller Art war. Freilich, König Georg's IH. 
wiederkehrenden Irrfinn ertrug die eigenthümliche Weiſe 
der englifchen Verfaflung; und an der Seite des un: 
glücklichen Chriſtian VII., des Alleinherrfchaftserblönigs 
nach dem uͤbermenſchlichen Maaße der lex regia, ſtand 
der Kronprinz, deſſen redlicher Wille der Liebe werth 
war, die ihm die Unterthanen hegten. Weniger gluͤck⸗ 
ih war die Krone Neapel unter Ferdinand IV.; fo 
kecken Geiſtes die Königin Caroline war, weder fie 
noh ihr Günftling Acton waren dem ungeheuren 
Sturm der Zeiten gewachfen, den nur der imbecile 


*. Der Titel: „Sroßfürft von Finnland warb nad dem 
Ukas vom 25. December 1808 a. St. in ben Eaiferlichen Titel 
aufgenommen. 
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König nicht weiter empfand, wenn er Fiſche fangen 
und Poſſen treiben konnte. Sein Bruder war der 
fpanifche Karl IV., in feiner Jugend bei riefiger Körs 
perfraft jaͤhzornig und zügellod; fein liebſtes Vergnuͤ⸗ 
gen war Schweine abzuſchlachten und in ihren warmen 
Eingeweiden zu wuͤhlen; dann vermaͤhlt an die ver⸗ 
ſchmitzte und wolluͤſtige Marie Louiſe, wandelte er ſich, 
ward ſtill und traͤge und apathiſch; die Meſſe, die 
Jagd, die Tiſchlerarbeit und Abends ein Kartenſpiel, 
das war ſein Leben; die Koͤnigin und ihr Liebhaber 
Godoi, der als Leibgardiſt ſeine Laufbahn begonnen, 
regierten das Reich. In Portugal — welch' eine Dy⸗ 
naſtie dieſe Braganzas! es ſchien als verſumpfe und 
verkomme ſie mit jeder Generation mehr; dem furcht⸗ 
ſamen, beſchraͤnkten, bigotten Sofeph Emanuel — er 
batte doch einen Pombal — war 1777 feine unglüds 
liche Tochter Marie Franzisca gefolgt, die Gemahlin 
ihred Oheims Don Pebro; ihr Irrſinn, den nur felten 
lichte Augenblicke unterbrachen, veranlaßte ihren Erſt⸗ 
gebornen, den Prinzen Johann, 1792 die Leitung ber 
Geſchaͤfte und feit 1799 den Titel eined Prinzregenten 
ohne Befragen der Stände zu übernehmen; freilich, er 
war nicht wahnfinnig, aber eben fo ſchwach von Cha⸗ 
rakter wie von Einficht, hoͤchſt wolluͤſtig, hoͤchſt bigott; 
ſeit 1803 lebte er in dem Kloſter Mafra nur im Um⸗ 
gang mit den Moͤnchen dort, die, da er Theater zu 
beſuchen fuͤr Unrecht hielt und es doch ſehr liebte, ihm 
Schauſpiele aufführten, die Weiberrollen von Moͤnchen 
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gefpielt, die fich ſchminkten und hochausgeftopfte Bufen 
führten. 

Nie find Neiche fcheußlicher verwaltet worden als 
Spanien unter Karl IV. und Portugal unter Maria 
Kranzidca. Beide Reiche hatten in ber Mitte des 
18. Sahrhundert® eine Zeit rafchen Fortichreitend ges 
babt; wie viel Gewaltfamed und der Nation Fremd⸗ 
artiged auch in dem Thun jener reformirenden Minifter 
gewefen war, fie hatten doch Impulſe gegeben, doch 
Verſuche der innern Erhebung gemacht. Mit Maria 
Franzidca’d Anfang war Pombal geflürzt und das alte 
Pfaffenregiment wieder erneut worden; und dem Ans 
fange Karl's IV. folgte fchnel der Sturz Florida 
Blanca's und Aranda’d; fie mußten dem Liebhaber ber 
Königin Pla mahen. Die Wolluft, die Verſchwen⸗ 
dung, die verruchtefte Nichtachtung aller Ehre und 
Pflicht warb nun an dem Hofe von Madrid heimifch; 
wenn der König zwei Meilen weit zum Prado auf die 
Jagd fuhr, fo koſtete der Zug eine Million Piafter. 
Wie ein afiatifcher Satrap fchwelgte und praßte Godoi; 
er fand immer neue Liebfchaften, die Königin immer 
neue Leibgardiften, und Beide verziehen fich gegen: 
faitig, da fie einander unentbehrlih waren, um den 
Monarchen in feiner Seelenruhe zu erhalten und im; 
mer neue Geldmittel zu ſchaffen. Im Jahr 1797 be 
trugen die Ausgaben des Staated 1800 Millionen 
Realen, die Einnahmen 800; es ift gewiß lehrreich, 
daß ſich die Bevölkerung des fchönen Landes von 1785 
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bi8 1805 von 10 Millionen auf 8,400,000 vermindert 
bat; und die immer neuen Kriege, in die Goboi bie 
Krone verwidelte, brachten unermeßliche Verluſte über 
dad Reich und feine Colonien. Man fam endlich bis 
zu jenen fcheußlichen Geldgefchäften mit dem befannten 
Banquier Duvrard, zu jenem Sorietätövertrag zwifchen 
diefem und Sr. Majeftät von Spanien, nad welchem 
Beide unter der Firma Ouvrard und Compagnie alle 
Einfuhren zu und alle Ausfuhren von den Colonien 
allein zu machen befugt fein und dafür den Gewinn 
theilen follten. 

Wir fahen, wie Spanien feit dem Baſeler Frieden 
der Politit Frankreichs folgte; ed war fo Godoi's Ins 
tereffe; in Spanien felbft hatte er Feinerlei Stüße 
außer der Königin und der geringen Zahl von Creatus 
ren, die ihnen ihr Glüd dankten. 

Allerdingd gab ed in Spanien, wenn man fie fo 
nennen will, zwei Parteien; denn feit den Reform: 
beftrebungen der Regierung Karl's Ill. war der ganze 
Clerus und der bei weitem größere Theil ded Adels 
gegen die Neuerungen mit Entfchiebenheit gewandt, 
während in den Städten, namentlich denen der Küfte, 
fih eine Art von Liberalismus feflgefegt hatte, der die 
Anfange der franzöfifchen Revolution freudig begrüßte; 
der eigentliche Kern der Nation, der folge und träge 
Gaftilianer, der Maulfthiertreiber von Aragonien und 
Galizien, der Gärtner in Murcia, ber catalonifche 
Schleihhändter, kurz alle diefe Spanier, die bei größefter 
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provincieller Mannigfaltigkeit in dem einen Gefühl des 
nationalen Stolzed fich vereinen, fie waren von jenen 
Wechfeln und Strömungen der SHofregionen fo gut 
wie gar nicht berührt; ihre Sitte und ihre Bildung 
fland noch da, wo fie zu Philipp’ II. und Cervantes’ 
Zeit gewefen war. 

Für Godoi war weder dad Wolf, noch Adel und 
Glerus, noch der aufgeklärte Bürgerftand; durch feine 
unfinnige Berwaltung, durch den Untergang alled Hans 
beiß, durch den Werluft wichtiger Eolonien hatte er die 
Städter, durch feine empdrende Anmaaßung und auds 
fchließlihde Gewalt im Cabinet den Clerus und den 
Adel empört; fo entfohieben fie einander feinb waren, 
beide Parteien arbeiteten auf eine Veraͤnderung bin 
und englifche Agenten in den Küftenftäbten, die Pfaffen 
im Innern ded Landes fehürten den Haß der Bevoͤl⸗ 
terung gegen ihn und dad Buͤndniß mit Napoleon, 
der feit der Schlaht von Trafalgar jedem Spanier 
ein Gegenftand des Abfcheus war. 

Godoi verfannte ben ihm drohenden Sturm nicht; 
er glaubte ihn befchwören zu koͤnnen. Als der Krieg 
Napoleon’d gegen Preußen, deſſen Waffen man in 
Spanien für unüberwindlich hielt, im Anzuge war, bes 
gann er Rüftungen; „kommt, theure Landsleute”, hieß 
es in ber Proclamation vom 6. October 1806, „kommt, 
euch unter den Fahnen ded beften der Könige zu vers 
fammeln” ; gegen wen, verftand fich von felbft. Da 
kam die Kunde von der Schlacht von Jena; fie 
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peränderte Alles; nun eilte das Gabinet von Madrid, 
König Joſeph von Neapel anzuerlennen; nım wurden 
0,000 Spanier unter Romana nach Deutfchland ger 
fandt — und Napoleon ſchien begütigt. Godoi erhielt 
wegen feiner neuen Berbienfte um Spanien neue Ehren, 
neue Güter, den Titel durchlauchtigfte Hoheit; ſchon 
war er mit einer Infantin vermählt, ſchon Generaliffis 
mus der Land» und Seemadt ; ein Königöbefehl gebot, 
ihn wie den König felbft zu ehren. Nichts ald eine 
Krone fehlte ihm. 

Der Friede von Tilfit hatte aud in Betreff Pors 
tugald geheime Werabredungen gebradht. Dad König- 
reich, feit mehr ald einem Sahrhundert gänzlich von der 
Politit und dem Handel Englands abhängig — nur 
Pombal's fühner Hand gelang ed, folhe Unwürbigfeit 
abzuwehren — follte nad) der Vereinbarung der beiden 
Kaifer in den Verband des Eontinentalfyftemd gezogen, 
von der „Despotie Englands befreit” werben. Am 
12. Auguft 1807, in derfelben Zeit, da Englands Flotte 
fi Kopenhagen nahte, ward dem Prinzregenten Na⸗ 
poleon’d Aufforderung überreiht: „wenn der Prinzs 
regent nicht bis zum 1. September feinen Entſchluß, 
fich vom engliſchen Einfluß zu emancipiren, bewieſen 
hat durch Kriegserklaͤrung gegen England, Fortweiſung 
des engliſchen Geſandten, Ruͤckberufung ſeines eigenen 
aus London, Confiscation aller engliſchen Waaren, 
Schließung ſeiner Haͤfen, Vereinigung ſeiner Flotte mit 
der der Continentalmaͤchte, ſo wird es dafuͤr angeſehen 
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werden, ald habe er den Krieg erklärt”. Umfonft war 
feine Bitte um Auffhub; er unterzeichnete am 6. Sep: 
tember den Befehl der Beſchlagnahme aller englifchen 
Güter. Sofort begann Seitens ber englifchen $lotte 
die Blodade der Zejomündung, ed warb die Weg⸗ 
nahme aller überfeeifchen Befigungen gedroht. Ober 
war ed nur zum Schein, um durch bie trügerifchen 
Verhandlungen Aranjo’d in Paris Zeit für den Flucht⸗ 
plan zu gewinnen, auf den England drang? Napo⸗ 
leon war nicht fo leicht getäufchtz überbieß galt es 
weit mehr ald nur die BVeitrittderflärung des portugies 
ſiſchen Gouvernementd zu gewinnen; Portugal gab nur 
ben Vorwand, auch Spanien zu umflriden. Sn der 
Mitte Octobers überfchritten franzöfifche Colonnen bie 
Bidaffoa, durch Spanien auf Portugal zu marfchiren. 
E83 warb mit Spanien der Vertrag von Kontainebleau 
verhandelt und am 27. October unterzeichnet: „Por⸗ 
tugal fol zerftlicdt werden, dad Königreich Nordluſita⸗ 
nien bid zum Minho an die bißherige Königin von 
- Etrurien, das Königreich Algarvien an ben Friedens⸗ 
fürften gegeben, die mittleren Provinzen Portugals 
einfiweilen von Frankreich befegt werden, aber ihr ders 
einftiger König wie die‘ beiden andern den König von 
Spanien, der fih Kaifer der beiden Amerika's nennen 
wird, ald ihren Protector anertennen”. 

Eben jebt brach gegen Godoi eine Intrigue aus, 
mit der thn feine Feinde, der Herzog von Infantado 
und der Canonicus Escoiquix an der Spike, endlich zu 
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verderben hofften. Sie hatten den Thronerben Prinz 
Zerdinand ganz gewonnen, und er war von Berftand 
und Charakter gerade dürftig genug, um fich von jenen 
gebrauchen zu laſſen; er haßte jenen übermüthigen 
Günftling, „der ihm die Liebe feines Volkes raube”. * 
Und der wollte nun gar die Infantin, feine Schwäs 
gerin, ihm ald Gemahlin aufbringen. Darauf grins 
dete Infantado feinen Plan; der Prinz mußte an 
Napoleon fchreiben, um die Hand einer der Princeffin- 
nen feined Haufes bitten: „nur bie Ehrfurcht vor Ew. 
Majeftät kann die Complotte meiner Feinde vereiteln, 
meinen guten XAeltern die Augen öffnen”. ** Napoleon 
erwiderte nichtd. Aber Godoi hatte Kunde von Allem; 
er zeigte dem Könige die Umtriebe feine Thronfolgers, 
die Königin gab ihre Thränen dazu, der alte Jaͤhzorn 
bed Monarchen brach los; er felbit ging den Eohn 
feftzunehmen, er fand allerlei bedenkliche Papiere, feine 
Muth war ohne Grenzen; er fchrieb (29. October) an 
Napoleon: „mein Sohn hat dad fürcdhterlihe Complot 
gemacht, mid vom Thron zu floßen, das Gefeß, das 
ihn zum Thron berief, muß aufgehoben werben; ich 
bitte Ew. Majeftät, mir mit Shrem Rath und Ihrer 
Einſicht beizuftehen”. Eine „Declaration wegen ents 
dedter Verſchwoͤrung ded Prinzen von Afturien” ver: 
fündete den Völkern das Furchtbare. Aber das Volk 


° Mem. du prince de la paix IV. p. 248. 
** Schreiben vom 11. October 1807. 
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murrte; es ſchien bereit, für ben gefangenen Prinzen 
Alles zu wagen. Godoi hielt e8 für gerathen, einzur 
lenken. Auf feinen Rath eilte der Prinz, m Todes⸗ 
angſt vor fürchterlichften Strafen, die Fürbitte feiner 
Mutter, die Berzeihung ded Vaters anzuflehben: „ich 
bin ftrafbar geworden, ich habe gegen meinen Vater 
und König gefehlt; aber ich bereue ed, ich bin verführt, 
ich habe die Schuldigen angegeben”.* So warb vers 
ziehen, und bie Commiſſion, die über Infantado und 
die Andern richten follte, erfannte gar fehr wider Go⸗ 
doi's Ermarten auf nicht fchuldig; fichtlich begann die 
Ebbe feines Gluͤckes. 


Indeß zogen Junot's Truppen langfam durch Spa: 
nien; noch hoffte der Prinzregent dad Unheil abzuwen⸗ 
den; am 20. October erließ er Die Proclamation, daß 
fortan alle Häfen feined Reiched den engliſchen Schiffen 
verfchloffen fein. Am 13. November fand im Mor 
niteur: „der Prinz, von Braganza verliert feinen Thron, 
er verliert ihn in Folge des Einfluffed von England; 
der Sturz bed Hauſes Braganza wird ein neuer Bes 
weis fein, daß der Untergang eines eben, der fich den 
Engländern anfchließt, unvermeidlich ift”. Junot hatte 
Befehl, eiligft vorzugehen, Liffabon zu überrafchen, fich 
um jeden Preid der portugiefifchen Flotte zu bemächti- 
gen; am 19. November überfchritt feine Worhut im 


In ber Eöniglihen Beilegung vom 3. November 1807 
mitgetheilt. 
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Verein mit einigen ſpaniſchen Truppen bie Grenzen. 
Aber Sir Sidney Smith, der die Statien vor ber 
Tejomündung commanbdirte, war eiliger zur Hand; er 
erzwang vom Prinzregenten die Genehmigung, ihn, 
feine Flotte, feine Familie nah Brafilien zu retten. 
15,000 Menfchen, natürlich die reichiten und vornehm⸗ 
fen, fchifften fi mit ein; was irgend an Geld aufzus 
treiben war, nahmen fie und der Hof mit fih: man fagt, 
die Hälfte des circulirenden Geldes fei damald aus 
Portugal gegangen. Acht Lintenfchiffe, drei Fregatten, 
viele Kauffahrer, neben ihnen bie englifche Flotte, las 
virten zum Tejo hinaus, während Sunot in Liffabon 
einzog (30. November). Kleine Aufläufe in der Haupt⸗ 
ftadt wurden ohne Mühe unterdrüdt, eine proviforiiche 
Regierung organifirt: „der Pringregent hat dadurch, 
- daß er Portugal verließ, allen feinen Rechten auf dieß 
Königreich entfagt; das Haus Braganza hat aufgehört 
über Portugal zu regieren, dieß fhöne Land fteht fortan 
unter dem allmaͤchtigen Schuß Napoleon's des Großen; 


er hat befchloffen, ed fortan in feinem Namen regieren ' 


zu laffen”.* Die Engländer aber nahmen als erften 
Lohn für die Rettung des Prinzregenten die Infel Mas 
deira: „die Inſel fol von feiner britifehen Majeftät mit 
allen Rechten und Privilegien befeffen werden, die vor« 
ber ber Krone Portugal gehört haben”; ** im nächten 


* Sroclamation Junot's vom 1. Februar 1808. 
». Gapitulation vom 26. December 1807, Art. 1. 
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Jahre taufchten fie dafür Goa ein und den einftweiligen 
Beſitz der Azoren. 

Und Godoi's Königreich? 

Seit dem Anfang ded Jahres 1808 rüdten immer 
neue franzöfifche Truppen, weit über die vertraggmäßige 
Zahl hinaus, in Spanien einz fie begannen ſich aud) 
tiber Gatalonien zu verbreiten, durch Gewalt und Lift 
fih der wichtigſten Feltungen zu bemächtigen; am 
10. März ward in Madrid ein neuer Vertrag vor- 
geichlagen: Abtretung ded Landes bis zum Ebro — 
der fpanifhen Mark Karl's des Großen — gegen Por⸗ 
tugal, Beflimmung der Succeffion Spaniens u. f. w. 
Schon rüdte Murat gen Madrid — das Volk glaubte 
um für den Prinzen von Afturien Partei zu nehmen, 
und Godoi bebte vor den Plänen des Gewaltigen. 
Schon fah er nur Rettung in der Flucht ded Königs 
gen Amerika; von Aranjuez aus follte fie unternommen 
werden, auf den 18. März beftimmte er die Abreife. 
In der Nacht zuvor brach der Sturm wider ihn los; 
“mit Mühe ward er der Wuth des Volks entriffen. 

Die Revolution von Aranjuez brachte mehr als den 
Sturz ded Friedendfürften; der Sohn drängte ben 
Vater vom Thron; Karl IV. erklärte in einer Procla- 
mation an dad Volt (19. März): „da feine gefchwächte 
Gefundheit ihn nöthige, in einem gemäßigten Clima 
die Ruhe des Privatlebend zu fuchen, fo habe er nad) 
reiflicher -Weberlegung befchloffen, die Krone in bie 
Hände feined fehr geliebten Sohnes nieberzulegen“. 
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Audfchweifendfter Jubel des Volkes, in Mabrid arge 
Erceffe begrüßten die Nachricht von Ferdinand's VII. 
Thronbefteigung; am 24. März hielt er feinen Einzug 
in Madrid. 

Schon ftand aud Murat in der Hauptflabt; aber 
er hielt fi dem neuen Könige fern, er mißbilligte das 
Geſchehene. Die entthronte Königin, des Königs 
Schweſter von Etrurien begannen ihre Intriguen; fehon 
am 21. März hatte Karl einen Proteft gegen feine 
Abdication auögefertigt, am 23. fie an Napoleon übers 
fandt. Die radyeglühende Königin fehürte dad Feuer: 
„mein Sohn”, fehrieb fie an Murat, „hat ein fehlechtes 
Gemüth, fein Herz ift rachgierig, er bat nie Vater 
noch Mutter geliebt; feine Umgebungen find nicht mins 
ber rachfüchtig, fie freuen fih, wenn fie Leute unglüd; 
ih machen können, gleichviel ob ed Vater oder Mutter 
if”. Der empörende Hader der Blutsverwandten 
fchien Napoleon mühlo® zu gewähren, was er zu ers 
langen vor Begier brannte. 

Er ſchien freundlicher gegen "Ferdinand VI. als 
Murat; er wünfdhe mündliche Befprechung, er werde 
nah Burgod kommen. Dorthin eilte Ferdinand ihm 
entgegen, dann weiter nach Vittoria; ein Schreiben 
des Kaifers lud ihn nach Bayonne; ed war ftreng ger 
nug abgefaßt: „ed ift nicht Spaniens Interefje, einen 
Prinzen zu frafen, der fo lange dad Reich gelenkt hat 
und deſſen Gemahlin föniglihen Blutes iſt; er bat 


feinen Freund mehr; auch Sie werben feinen haben, 
Drovfen Freiheitötriege. II. 22 
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wenn Sie einft unglüdlich find; feine Verbrechen, wenn 
man ihm beren vorwirft, verlieren fich in die Rechte 
des Throned; armfelige Menfchen, die wir find, Irr⸗ 
tbum und Schwädhe, das tft unfer Wahlfprud”. * 
Mancher warnte vor weiterer Reife, dad Volk tumul- 
tuirte, zerfchnitt die Stränge an Ferdinand's Reiſe⸗ 
wagen ; dennoch ging er nach Bayonne. 

Auch der alte König, feine Gemahlin, fein Friedens⸗ 
fürft famen;z ein Aufruhr in Madrid trieb zum Schluß: 
„was Politik räth, autorifirt Die Geredhtigkeit”.** So 
begannen benn jene ſcheußlichen Scenen zwifchen dem 
Sohn und den Xeltern, die dem ganzen Europa ein 
graufenhaftes Beiſpiel fittlicher Entartung in biefem 
Königshaufe bloßftelten. Sie endeten mit der Res 
fignation beider Könige zu Gunften der Dynaſtie Na⸗ 
poleon; beide mit ihrem Gefolge erhielten ihren Aufs 
enthalt in Frankreich. Eine fpanifhe Junta warb 
berufen, die neue Verfaffung zu entwerfen; nad) Na- 
poleon's Wunſch erbat fie fih des Kaiferd Bruder 
Joſeph zum Könige.” Am 6. Juni ward er als König 
von Spanien proclamirt. Neapel erhielt ftatt feiner 
Murat, deſſen Großherzogthbum Berg mit Frankreich 
vereint wurde. 

Halten wir einen Augenblid inne, und umzufchauen; 
nicht, ald hätte Napoleon’d Macht fchon ihren Gipfel 


“ Schreiben vom 16. April 1808. 
*” Champagny’s berühmtes Wort in dem Beriht vom 
24. April. 
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erreicht; noch werden wir ſie ſteigen und ſteigen ſehen, 
aber mitſteigend beginnen wir ſchon jenſeits hinab⸗ 
zuſchauen. 

Es iſt doch unbeſchreiblich und unermeßlich, was er 
vollbracht, verwandelt, neu geſtaltet hat. 

Welch ein Reich, das er beherrſcht! 

Er hat Portugal, er hat Spanien; die neue Ver⸗ 
faſſung wird bald die aufgeregte Stimmung in den 
Provinzen beſchwichtigen, wird endlich in dieſen gren⸗ 
zenlos verkommenen Laͤndern Ordnung, Fleiß, Wohl⸗ 
ſtand, Bildung hervorrufen, und dieſe neuen Guͤter 
werden das dankbare Volk an die neue Dynaſtie ketten. 
Der groͤßte Theil Deutſchlands iſt durch die „Geſetze 
des Rheinbundes“* dem Kaiſer in Pflicht, auch Sachſen, 
Meklenburg, Oldenburg tritt ihm bei. Das neue Kos 
nigreich Weſtphalen, bis an die Elbe auögedehnt, wird 
unter Serome für die NRheinbündner ein Mufter von 
Verfaſſung und Hingebung werden „unter einem fran- 
zöfifhen Prinzen”, fagt der Kaifer, „der dad Intereſſe 
der ihm untergebenen Voͤlker mit feinen heiligen, ihm 
in jener Eigenfchaft obliegenden Pflichten vereinen wird”. 
Und indem das Großherzogthum Warfchau dem fäch- 
ſiſchen Könige zugewiefen ift, reicht Napoleon’ mittels 
bare Gewalt bis in die Flanke Ungarns, bis in bie 
Mitte jened leicht entzundbaren Sarmatenvolkes, deſſen 


..* Rapoleon’s Worte am 16. Auguft 1807 (im Moniteur 
vom 17. Auguft). 
22 * 
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Hoffnungen durch Taͤuſchungen vur zu wachſen ſcheinen. 
Die Schweiz, in neunzehn gleichberechtigten Cantonen, 
neu und einheitlich begruͤndet, folgt willenlos der Po⸗ 
litik des Kaiſers. Die italiſche Krone traͤgt er ſelbſt, 
die Neapels ſein Schwager Murat; jetzt kommt nach 
Etrurien auch der Kirchenſtaat an die Reihe. Was 
hatte der milde Pius VII. geduldet und zugeſtanden! 
ſelbſt den code civil, der das Sacrament der Ehe auf⸗ 
hob, ſelbſt die Nichtgeſtattung von Kloͤſtern, ſelbſt die 
Behandlung der Beiftlihen ald Staatödiener, — aber 
das Continentalfyftem gegen England anzunehmen, weis 
gerte er fich entichieden: „eher werde er fich gleich den 
eriten Nachfolgern Petri in die Katakomben zurüds 
ziehen”. Am 9. Januar 1808 erfolgte des Kaifers 
Ultimatum; der Papft beharrte bei feiner Weigerung ; 
ihm ward Ancona, Urbino u. f. w. genommen, ihm 
blieb nur die nächfte Umgegend Rom's; Fein Jahr und 
er büßte auch biefe ein; „ed wurde mir einleuchtend”, 
fagt der Kaifer zum gefeßgebenden Körper, „baß der 
geiftliche Einfluß eined auswärtigen Fürften auf meine 
Staaten der Unabhängigkeit Franfreihd, der Würde 
und Sicherheit meined Throned zumibderliefe”. * 

Diefe Gebiete — fie enthielten faſt SO Millionen 
Menfhen — bildeten das ungeheure Föderativreich Nas 
poleon’d. Schon folgte auch Dänemark und Norwegen 
feinem Willen, Preußen lag zertrümmert zu feinen 
Füßen, DOeflreih war oft genug befiegt, um endlich 


*% Rebe vom 3. December 1809. 


Napoleon’s Größe. 34l 


zum flilen Dulden bed Unvermeidlichen gezwungen zu 
fheinen; Schweden: König erlag eben jetzt feinem 
eigenen Starrfinn — und endlich daß einzige noch 
ebenbürtige Reich des Feſtlandes war in innigfter 
Altanz mit Napoleon. In feine Faiferlihde Stadt Er: 
furt lud Napoleon den Kaifer Alerander zu jenem 
glänzenden Gongreß, der der Welt ihre innige Freunds 
ſchaft und ihr aufrichtiged Bemühen um den allgemeis 
nen Zrieden zeigen follte (September 1808). | 

Was nur ift e3, das diefe Rieſenmacht Frankreichs 
gegründet hat? was macht ihre Heere, ihre Politik, 
ihren Uebermuth fo unwibderftehlich ? 

„Mein Ruhm und mein Glüd”, hat einft Napoleon 
gefagt, „it gegründet in dem Gluͤck der gegenwärtigen 
Generation; ih will, daß dad Reich der philanthropi- 
fhen und hochherzigen Ideen der Charakter meines 
Sabrhunderts fei." Mir fanden, daß fih in feiner 
Monarchie die Principien des 1Sten, ded Jahrhunderts 
der Aufflärung, vollendeten. 

Nie hat ed einen größeren Feldherrn, einen umſich⸗ 
tigeren Regenten gegeben ald Napoleon; nie genug bes 
wundern kann man die Kühnheit und Großartigfeit 
feiner Geſichtspuncte, die Schärfe feines Verſtandes, 
die blitzgleiche Schnelligkeit feiner Intuition, die fefte 
Gefchloffenheit feiner Willenskraft. Keine Unmöglichs 
keit, die ihn hemmt, Feine Schwierigkeit, die er nicht 
mit ficherer Kühnheit ft. Ale Gewalten des 
Menfchengeifted vom beftigften Zom bis zum bezaus 
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bernden Lächeln, vom begeifternden Aufruf bis zur los 
gifchen Deduction ſtehen ihm in jedem Augenblid zu 
Gebote. Das Nächfte wie Fernſte, dad Geheimniß der 
Verhältniffe wie die leifeften Regungen der Seele durch⸗ 
Schaut er mit einem Blick, und Jedem weiß er feine 
Stelle zu geben; nie trügt ihn feine Wahl der Per; 
fonen, feine Schägung der Mittel, nie feblt er feines 
Zieled. Alles weiß er, kann er, will er; er ift ein 
Rieſe menſchlicher Begabung. 

Und doch, es iſt ein Etwas in ihm, das uns in 
Mitten hoͤchſter Bewunderung verletzt und wie mit 
eiſigem Hauch durchfroͤſtelt. Aller Ruhmesglanz, der 
ihn umgiebt, alle großartigen Foͤrderungen und Neu⸗ 
gruͤndungen, die er ſchafft, aller kaiſerliche, militaͤriſche, 
nationale Pomp um ihn her uͤberwindet dieß unheim⸗ 
liche Grauen nicht, das der Verſtand eine Thorheit 
ſchilt und das Gemuͤth doch nicht los wird. 

Oder iſt das das Weſen großer Maͤnner? iſt es 
das Unbegreifliche, die Naͤhe eines geheimnißvollen Rath⸗ 
ſchluſſes der Gottheit, was in und Grauen wirft? 

Wie oft hat er von ſeinem Verhaͤngniß, von der 
Beſtimmung, die er erfuͤllen muͤſſe, geſprochen; nach 
der Entdeckung eines Complotes gegen ſein Leben ſpricht 
er: „mein Leben wird ſo lange dauern, bis die Pflichten 
erfuͤllt ſind, die mir meine Beſtimmung und das fran⸗ 
zoͤſiſche Volk auferlegt hat”. * 


* Am 18. Bebruar 1804. — Schon 1798 fagte er in 
ber Proclamation nah dem Aufruhr in Gairo: „Eann ein 
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Und diefe Beltimmung? Er felbft fagt: „nie war 
ih Herr meiner Bewegungen, immer warb ich durd) 
die Umftände geleitet” ; und ein ander Mal: „ven Er- 
eigniffen gegenüber fafle ich meine Entfchlüffe”. Im 
Wahrheit, umfonft ſuchen wir in ihm tiefere fittliche 
Motive, die ihn treiben, ihn beflimmen, man möchte 
fagen mit feiner Größe verfühnen. Er thut Alles für 
die große Nation, denn fie ift die Grundlage feiner 
Herrſchaft, und wieder dieſe Herrichaft und fie allein 
mit ihrem Glanz, ihren Ehren und ihrem Gewinn 
fihert ihm die Dingebung feiner Präfecten und Mars 
(halle, und wieder nur diefe allbereite Macht zu bes 
Iohnen und zu flrafen garantirt ihm bie Treue der 
Fürften und den Gehorfam ihrer Voͤlker. Alles ift ihm 
nur Mittel, jedes Erreichte ‚treibt ihn nur weiter, aus 
jedem Siege wuchern ihm neue Anfprüde, neue Roths 
wenbigfeiten, und jebe treibt ihn zu weiteren Siegen, 
weiteren Eonfequenzen, — ed tft die Frieblofigkeit einer 
Dialectit, die immer maaßlofer, mechanifcher, unwahrer 
wird, je weiter fie der Widerfpruch treibt, der „an ben 
Dingen felber iſt“; fie bat Feine Ruhe, bis fie Alles in 
ihre Dede verfchlungen, alled Leben geformelt, alle 
Farbenluſt des Dafeind mit ihrem „Grau in Grau” 
vertüncht hat. Er ift der Heros des Verſtandes, bes Ver⸗ 
ftandeß in feiner grandiofeften, aber herziofeften Abſolutheit. 


Menſch fo blind fein, nicht zu fehen, que le destin Iui-m&me 
dirige toutes mes op6rations*. 
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Aber ded Menfchenweiend doch nur ein Theil, nur 
Eine Kraft ift der Berftand; wohl mag er ordnen und 
fhlichten, berechnen und formeln: in feinem Bereich 
find die Formen, in denen fi) das Dafein des Men- 
fhen bewege. Aber Entartung ift ed, wenn diefe For: 
men fi als Zweck des Lebendigen geltend machen, 
wenn ed das Kette und Höchite fein fol, diefe Kalk: 
ſchaalen zu bilden, die doch nur den Werth haben, ein 
drinnen Lebendiges zu fihügen und zu tragen. 

Napoleon ift der Allmächtige des Verſtandes; mie 
nie ein anderer Sterblicher hat er verftanden, alle end> 
lichen rationellen Motive ded Daſeins auszubeuten. 
Nicht an die tieferen fittlichen Gewalten, die des Mens 
fhen Bruft bewegen, wendet er fich; er verfteht es, 
die Menfchen bei ihren Schwächen zu erfaflen; er reizt 
ihre Eitelkeit, ihre Habgier, ihren Ehrgeiz; er läßt fie 
dad Gift des willführlichen Herrſchens Eoften, um felbft 
über fie Willkuͤhr zu üben; indem er fie bemoralifirt, 
beherrſcht er fie. 

Bor Allem dem franzöfifchen Weſen drüdt er dieß 
fein eigenfted Gepräge auf. Oder follen wir fagen, 
vor allen andern Völkern ift das franzöfifche für dieſe 
Weiſe empfängih? Bei der Gründung der - Ehren» 
legion fagt er im gefebgebenden Gorps: „ich glaube 
nicht, daß das franzöfifche Wolf die Freiheit, die Gleich: 
beit liebt; die Franzoſen find durch zwölf Jahre Res 
volution nicht anderd geworden; fie find, was bie 
Gallier waren, ſtolz und leihtfinnig, fie haben nur ein 
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Gefühl der Ehre, man muß diefem Gefühl Nahrung 
geben. Und noch auf Sta. Helena äußert er: „ed 
galt bei mir immer nur eine Frage, ein einziged Biel: 
wollt ihr gute Franzofen mit mir fein? und Jeden, der 
mit ja antwortete, fließ ich in. einen Felſenpaß, ohne 
Ausweg rechtd und linfd, zwang ihn, hindurchzudringen 
bis and andere Ende, zeigte ihm dort mit meiner Hand 
die Ehre, den Ruhm, des Vaterlandes Glanz”. So 
weiß er jeded Talent, jeden Ehrgeiz, jeden Wunfch in 
feinen Dienft zu zaubern, an fi zu Fetten; alljährlich 
führt ihm bie Gonfeription des Volkes Jugend zu, und 
die weinend von dem heimifchen Dorfe fehieden, mit 
bem erften Schlachttage find fie mit Leib und Seele 
des Kaiferd. „Ihr feid nur“, fagt er 1805 zu feiner 
Armee, „ihr feid nur die Avantgarde der großen Nas 
tion“. Die Sranzofen alle find feine Prätorianer. 
Aber es ruht in der Tiefe der Menfchenbruft noch ein 
Andered, Geheimeres; ed leben dort Gewalten, die dem 
Berftande unbegreiflich und unheimlich find; und doch 
quellen fie fort und fort aus unerforfchter Tiefe, aus 
dem myſtiſchen Urgrunde ded Menfchenwefend, des 
eigenften Lebens. Und je wüfter der Lärm ber End» 
lichkeiten, je klaͤglicher Zerftörung, Untergang, Hoff: 
nungslofigfeit, defto mächtiger erheben fie fih. Wenn 
die Wunderwelt ded Gemüthes ſich aufthut, herrfchend 
ohne NRechenfchaft, zuverfichtlich ohne Beweis, allmächs 
tig, denn es ift ded Lebend Kraft, dann finft vor ihr 
der ſtolze Verſtand in feiner armfeligen Nadtheit zu 
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Boden; wenn fie fi, in ihrem ftillen Heiligthum ver; 
legt, in fittlider Empörung erhebt, dann gebietet fie 
tiber Zorneöfräfte, die unmiderftehlich find. 

Und wie in den Einzelnen fo in den Voͤlkern lebt 
ein Geheimftes, Eigenfteö, Unbefchreibliched, verwachſen 
mit den Jahrhunderten ruͤckwaͤrts, mit dem heimifchen 
Boden, dem Glauben, der Sprache, der Sitte, dem 
Hof und Heerb der Väter; unbegreiflich wie die Hers 
zendinnigkeit für Vater und Mutter und Gefchwifter, 
durchzieht und durchwaͤrmt ed dad Leben jeded Einzels 
nen und macht ihn eben damit zu einem Lebenstheile 
dieſes Vaterlandes, dem er angehört. 

Taͤuſchen wir und nicht; in des Menfchen Gemüth 
liegt ungefchieden Gutes und Boͤſes; die Kraft, die es 
birgt, vom Dulden bis zum Fanatismus hin, iſt nur die 
Möglichkeit zu dem Würdigften, und zum Schlechteften 
nicht minder; die fittliche Rechtfertigung ift nicht jenes 
heidnifche: „fei, der bu biſt“; erſt in ber Pflicht und 
dem Wollen der Pflicht iſt unfere Sreibeit. Und ans 
ders nicht mit dem Volksweſen; da mifcht ſich Kraft 
und Trägheit, Züchtigfeit und Stumpfheit, tauſendfach 
Verzerrted und Schönes, Uebled und Gutes; ohne lei⸗ 
tende Vernunft, ohne Berfaffung und Regiment ift das 
Volk gleih einem Menfchen, den nur feine Leidens 
fchaften beherrſchen; ohne diefe nichts Herrliches, 
Dauernded, Wahrhaftes; aber in ihnen aud alles 
Schrecklichſte, Bahnhaftefte, voͤllige Entartung. 
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Die Zeit der Aufflärung — und fie ift ed ja, bie 
den Rationalismus gezeitigt bat — doch nur bie höhes 
ven Kreife hatte fie verfchliffen, wenigſtens nur in ihnen 
jene einfeitige Herrſchaft des Verſtandes errungen, bie 
im Guten wie Ueblen die zweite Hälfte bed 18. Jahr⸗ 
hunderts außzeichnet. Ein wefentlich Neues ergab fich, 
als fie in Frankreich mit der Revolution die Mafle zu 
ergreifen und zu Durcharbeiten begann, nicht in der Form - 
vermittelnden Unterrichtd, allmähliger Umbilbung, tief: 
erwachſener Weberzeugung, fondern plöglich, gemwaltfam, 
mit auöfchließlihem Anfpruh. Sie war ed, die in 
endlofer Unruhe Formen auf Formen fhuf, um dem 
Volke feine Wergangenheiten , feine Anhaͤnglichkeiten, 
feine Befonderheiten zu vernichten, feine ganze geiftige 
und leibliche Dafeindweife neu zu gründen, ed nur als 
Staat und Staatszweck zu belaffen, ed völlig zu cen⸗ 
tralifiren, — bis dann zuletzt fich militärifche Allgewalt 
über die nivellirte Mafje erhob, Napoleon der einzige 
Repräfentant des Volkes, der Träger diefed völlig ab» 
foluten Staates der Aufflärung wurde. 

Wohl hat ed feine Wahrheit, wenn er „die philan- 
thropifchen Ideen berrfchen machen will”; fie müffen 
fich verbreiten, fo weit feine Allgewalt herrfchen fol; 
fie müffen fich verbreiten durch den Willen und bie 
Veranftaltung der flaatlichen Gewalt; fie müffen deren 
Vorrecht, deren Attribut fein, in ihnen muß die Macht 
ihre Befugniß und Rechtfertigung und zugleich ihre all» 
umfaflende Vollmacht und ihr Anrecht auf unmeigerlichen 
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Gehorfam haben; und alle diefe aufgeklärt deöpotifchen 
Regierungen , einverftanden in der großen Marime, 
Alles für dad Volk und nichtd durch baffelbe zu thun, 
finden in der Macht und Autorität des Kaiferd ihren 
Ruͤckhalt; er ift der Gründer und der Vertreter diefer 
neuen „gefelichaftlihen Ordnung”, die dad Weſen ded 
großen Foͤderativſyſtems ifl. 

Wenigſtens mit einem Wort muß bier noch einmal 
an die großartige und bewundrungswuͤrdige Thaͤtigkeit 
erinnert werben, die Napoleon für dad Innere feines 
Reiches entwidelte. Wir haben ſchon früher angebeu- 
tet, wie fein allumfaffender Geift alle Verhaͤltniſſe, 
alle Intereffen des Staates und der Kirche, des Rechts 
und der Adminiftration, des Handels und Gewerbes, 
der Kunft und der Wiffenfchaft mit gleicher Eindring⸗ 
lichkeit wahrnahm und, man möchte fagen, concentrifch 
beftimmte. Es ift in Wahrheit unbefchreiblich, was in 
biefem Bereiche faatlicher Vorſorge und Förderung, 
wad in Gründung großer SInftitute, nüßlicher Unter⸗ 
nehmungen, abminiftrativer Einrichtungen Napoleon ge⸗ 
leiftet Hat. Nie zuvor hat es eine folche Ordnung und 
Pünctlichleit der Verwaltung, eine fo fichere Verwend⸗ 
* barkeit Öffentlicher Mittel, eine fo bewußte und ener- 
gifche Sorgfalt für dad Gemeinwohl und beflen Bes 
dürfniffe gegeben. Man müßte irgend em einzelnes 
Gebiet des Öffentlichen Weſens herausgreifen und deffen 
Geſchichte Schritt vor Schritt verfolgen, um Napoleon 
in der ganzen Riefenhaftigfeit feiner Größe zu erfaflen ; 
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und dann wieder ift erft das feine ganze Größe, daß er 
mit derfelben Einfiht, Hingebung, Energie Alles umfaßt. 

Und ihm eifern die verbündeten Kürften mit mehr 
oder weniger Erfolg nad; felbft in Neapel verfucht bie 
Krone mit Gluͤck polizeiliche Ordnung und Sicherheit 
zu fchaffen, durch Straßen und Entlaftungen den Vers 
kehr zu heben, die taufend Hemmungen bed Gemeins 
wohls, die dad fchöne Kand fo lange niedergehbalten, 
zu befeitigen.. In der Lombardei blühen ganz neue 
Zweige induftriellee und landwirthfchaftlicher Thaͤtigkeit 
auf; Schulen und wiffenfchaftliche Anftalten beleben 
Piemont; in den altpäpftlihen Territorien ſchwindet 
die Bettelei und Faullenzerei; Italien verwandelt fich 
in gluͤcklichſter Weiſe. Nach dem Vorbilde des Faifers 
lichen Bruders, nur milder und bingebender, leitet 
König Ludwig feinen Staat; endlich wurden die Uns 
tiefen im Y weggeraͤumt, endlich der Canal von Gat- 
wyk gegraben — opus Ill saeculorum desiderium 
1 annis perfectum. * Mit gleichem und in Wahrheit 
bochnöthigem Eifer, wie er in Neapel bewährt, gedenkt 
Joſeph fein neued Königreihh Spanien zum Befleren 
zu leiten und jenes hohe Wort feines kaiſerlichen Bru⸗ 
derd wahr zu maden: „Spanier, ih will, daß eure 
fpäteften Enkel mich fegnen und fagen follen: er hat 
unfer Vaterland wiedergeboren". ** 


* Snfchrift der bezüglihen Dentmünze, auf der andern 
&eite: instaurato prisco Rheni ostio. 
»e Proclamation vom 25. Mai 1908. 
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Wir follten weitergehend auch von den Fürften des 
Rheinbundes fprechen; unterbrechen wir und, zuvor 
eine andere Seite diefer Napoleonifchen Monarchie her⸗ 
vorzuheben. 

Sie war aus der Revolution, aus der Republik 
hervorgegangen; wie einft der Staat der Cäfaren bes 
hielt fie mannigfach die Formen der Republik; wie jene 
verftand Napoleon fie monardifch und bureaufratifch 
umzuprägen. Es giebt einen Standpunct der Betrach⸗ 
tung, von dem aud die Faiferliche Verfaflung als bie 
vollfommenfte Monarchie, ja als die befte Verfaſſung 
überhaupt erfcheinen fann, — und Napoleon ift ja 
Monarh nah dem Willen des fouveränen Volkes. 
Unter der Vorausſetzung der völligen Spdentität feines 
MWillend mit dem vernünftigen Volföwillen, feines In⸗ 
terefled mit dem wahren Volksintereſſe, unter der Vor⸗ 
audfesung, daB dad Volk ded Staates und nur bed 
Staates ift, und daß alle andern menfchlichen und na⸗ 
tionalen Beziehungen wie fie innerhalb des Staates 
ihren Ort haben, fo von demfelben gefeßt und gehand⸗ 
habt werben müflen, — unter diefen Vorausſetzungen 
freilich ift der befte Staat eben der des Einen, allein 
gebietenden, Alles machenden, abfoluten Willend ; da 
ift denn Freiheit der völlige und blinde Gehorfam, da 
ift Religion, an den Monarchen und fein göttliches 
Recht, an die unfragliche Gerechtigkeit, Güte und recht: 
liche Vollkraft feined Willens nicht minder ald an Gott 
felbft zu glauben; da ift Tugend die völlige, die 
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felbftlofe Dingabe an jenen vernünftigen Willen, denn 
er allein kann Recht fein und weiß mein Recht, meine 
Pflicht, mein Wohl und Wehe befler als ich felbft; da 
ift Perfönlichfeit irgend ein Stiftchen oder Ventil oder 
Schraube oder Radeszahn an der kunftvollen Mafchine 
zu fein, die der allwiffende „Mafchinendirectenr” leitet; 
da ift das Staats- und Voltksleben ein Organismus 
in demfelben Maaße wie ein Automat einem Menfchen 
gleich ift. | 

Schon ded großen Friedrich’8 Staat, fahen wir, mar 
in diefer mechanischen Weiſe; aber fein Mechanigmud 
beftand nur erft aus Heer und Adminiftration. Run 
ift ein unendlich großer Schritt weiter gethan; die Re- 
volution hat das gefammte Wolf mit bineingezogen, 
das ganze Vol? ift mit mechaniſirt. Es hat feine Ge⸗ 
meinden, feine Departementseinrichtungen , feine Ge⸗ 
fammtrepräfentationen, aber alle diefe Formen dienen 
nicht, irgend eine Art der Autonomie zu fichern oder 
eine lebendige und förberlihe Wechſelwirkung zwiſchen 
Staat und Volk zu erhalten, fondern nur die Ent⸗ 
ſchließungen des Staatdoberhauptes ftatiftifch vorzu- 
bereiten und dann mit telegraphifcher Geſchwindigkeit 
zur Ausführung zu bringen. Auch der Unterricht und 
die Wiflenfchaften haben ihre Gentralifation, ihre uns 
mittelbare Dependenz vom Staat; „ed wird keinen 
feften politifchen Zuftand geben, fo lange ed nicht eine 
unterrichtende Corporation mit feften Principien giebt“. 
‚Dem firchlichen Leben hat der Staat die abminiftrative 
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Seite abgewonnen, bat ed unter feine Omnipotenz ges 
nommen. Und wenn e8 in dem Senat eine Commiſſion 
für die individuelle Freiheit, eine andere für die Freiheit 
der Prefie giebt, fo handhabt der Staat in feiner alls 
mächtigen Polizei und in feiner willtührlichen Cenſur 
die Fülle von Gewalt, die für feine monarchiſche Faſſung 
Bedingung und Zweck zugleich ift. 

Einft hatte Napoleon gefagt: „nous sommes à l'ere 
des gouvernements repre6sentatifs*. Und feine Monar⸗ 
hie ift wenigftend für alle Taͤuſchungen des Repräfen- 
tatiofpftemd ein großed und erfolgreiches Mufter ges 
worden. 

Es ift im hohen Grade merkwürdig zu fehen, wie 
dieg Schema Paiferliher Verfaſſung auf die verfchiedes 
nen Staaten feined großen Bundes tıbertragen wird. 
Da findet fih in der Gonftitution von Neapel, von 
Spanien etwa die Beltimmung, daß die Fatholifche 
Religion die Staatöreligion fei; daneben heißt ed in 
der fpanifhen: „Peine andere Religion iſt geftattet”, 
während die Verfaffung ded Großherzogthums War- 
ſchau hinzufügt: „alle Arten von Gottesdienſt find frei 
und Öffentlich". Im Königreich Italien werden die drei 
Collegien der Landeigenthimer, ber Gelehrten und ber 
Handelöleute gebildet und aus ihrer Präfentation gehen 
die Mitglieder der Generalconfeild, der Departements 
und die Friedendrichter hervor. In der überhaupt fehr 
forgfältigen fpanifchen Werfaflung bildet die Entlaftung 
der „Ipanifchen Königreihe und Provinzen in Amerika 
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und Afien” einen befonderd merfwürbigen Zitel; nicht 
bloß daß fie ihre Deputirte zu den Cortes ſenden, 
überhaupt werben ihnen diefelben Rechte wie dem Mut⸗ 
terlande gegeben, es wird alle Art von Gultur und 
Induſtrie in den Golonien freigegeben, ed wirb ihnen 
freier Handel unter einander und mit dem Mutterlande 
geftattet. * Daneben aber enthält diefelbe Verfaſſung 
die Beftimmung, daß die Corteöverhandlungen (les opi- 
nions et les deliberations) weder befannt gemacht noch 
gedrudt werden dürfen, und daß jede Bekanntmachung 
ald eine aufrührerifche Handlung (un acte de rebellion) 
betrachtet werden folle. ** 

Von befonderem Intereſſe find die Verfaſſungen, 
die innerhalb des Nheinbundes nad) eben jenem Schema 
gemaht wurden. Man ſprach damald wohl von 
„Deutfchlands Wiedergeburt” durch die weile Hand des 
großen „Regeneratord”, und tief und dauernd genug 
haben fich wenigftend den Regierungen die Principien 
jener Zeit der Scheinverfaffungen und des despolisme 
éclairé eingeprägt. 

Wie man dad Verfaſſungsweſen auffaßte, davon 
mag die Einleitung der Organifationsurfunde ded Groß- 
herzogthums Frankfurt (1810) ein Beifpiel geben: „Eins 
beit der möglichft beften Werwaltung werde für den 
neuen Staat vortheilhaft fein, die beſtdenkbare Verfaſſung 


" Tit. X. art. 87 — 89. 
*: Tit. IX. art. 81. 
Droyfen Freiheitskriege. II. 33 
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aber fei diejenige, in welcher der allgemeine Wille der 
Mitglieder durch vernünftige Geſetze audgedrüdt, die 
Verwaltung der Gerechtigkeit durch unabhängige wohl: 
befegte Gerichtöftellen beforgt werde und die vollſtreckende 
Gewalt der Hand des Zürften ganz anvertraut fei; in 
allen aus dem Geift des Kaifers gefloffenen Staatd- 
verfaffungen erkenne man Anwendungen diefer Grund: 
fäße: allenthalben hatten gewählte Volksvertreter Eins 
fluß auf die Annahme der Gefeke und die Verwendung 
des -Staatövermögend, allenthalben feien die Gerichts⸗ 
ftellen von dem Einfluß fremder Gewalt unabhängig, 
allenthalben die Vollſtreckung der Gefeße, weil in der 
Hand des Regenten, kraftvoll und wirkſam“. Nicht 
minder bezeichnend iſt der Eingang des bairiſchen Con⸗ 
ſtitutionsentwurfes: „von der Ueberzeugung geleitet, daß 
der Staat, fo. lange er ein bloßes Aggregat verfchie: 
denartiger Beftandtheile bleibt, weder zur Erreichung 
der vollen Gefammtfraft, die in feinen Mitteln Tiegt, 
gelangen, noch den einzelnen Mitgliedern deffelben alle 
Vortheile der bürgerlichen Vereinigung in dem Maaße 
wie er fie bezweckt, gemähren kann, haben Wir bereitd 
die BVBerfchiedenheit der Verwaltung zu heben geſucht 
u.f.w. Da aber die einzelnen Ausbildungen befons 
derer Theile der Staatdeinrihtung nur unvollkommen 
find und noch Luͤcken laſſen, jo haben Wir befchloffen, 
ſaͤmmtlichen Beftandtheilen der Gefeßgebung und Ber: 
waltung Unferes Meiched durch organifche Gefeße einen 
volftändigen Zufammenhang zu geben u. f. w.” In 
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der That, zerriffen wie einmal der hiftorifche Zufammen- 
bang unferer deutfchen Entwidelungen war, konnte er 
nur durch Neubildungen erfeßt werden, deren ganze 
Kraft fih auf Goncentration und möglichfte Abfchlei- 
fung der willführlih zufammengeballten Xerritorien 
wenden zu müffen fchien. 


Am audgeprägteften zeigt das Königreich Weftphalen 
die Tendenz und den Charafter der neuen Verfaſſungs⸗ 
weife; „dad Königreih Weftphalen ift dazu beflimmt, 
ein Mufter für die mehrften deutſchen Staaten zu 
werden”. * Die Berfaffung war von Napoleon am 
15. November 1807 ausgeſtellt. Sie gründete eine 
reichsſtaͤndiſche Neprafentation von 100 Mitgliedern, 
von den Departementöverfammlungen zu ernennen, nem: 
ih 70 Grundeigenthümer, 15 Kaufleute und Fabri- 
fanten, 15 Gelehrte und andere Bürger, die fih um 
den Staat verdient gemacht haben; aber der König 
ernennt ihren Präfidenten. Die Stände berathen fich im 
geheimen Scrutinium, von den Miniftern werden ihnen 
alljaͤhrlich Rechnungsberichte vorgelegt, — fie haben 
nicht8 zu gewähren und nicht3 zu verfagen, fie berathen. 
Jedes Departement hat ein MWahlcollegium, aber der 
König ernennt deffen Mitglieder, und diefe Ernannten 
wählen die reicheitändifchen Deputirten, präfentiren die 
Sandidaten zu den Stellen der Friedensrichter, ber 


* Rebe des Herrn v. Berlepſch in der Ständeverfamm: 
lung zu Caſſel am 4. Zuli 1808. 
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Diftrictdör und der Municipalräthe, welche dann der 
König ernennt. So liegt die gefammte Repräfentation 
mittelbar in den Händen der Regierung, bie in der Ers 
nennung ber Präfecten, Unterpräfecten und Maires die 
gefammte untere Abminiftration in Händen behält. Die 
Minifter find jeder in feinem Zach verantwortlich, aber 
> nicht für die Befehle des Königs, fondern für die Voll⸗ 
ziehung derfelben und der Gefebe, und am wenigften 
den Ständen verantwortlich, denen weder dad Recht 
der Befchwerbe noch gar der Anklage zufteht. Auch 
die Unabhängigkeit der Richter ift ausgefprochen, aber 
erſt wenn nad fünfjähriger Verwaltung erwiefen ift, 
daß fie ihre Aemter zu behalten verdienen, befommen 
fie eine Beftallung auf Lebenszeit. Anerfannt ift das 
Recht und die Pflicht aller Unterthanen zur Vertheidi⸗ 
gung ded Vaterlandes, aber fie erfcheint auch hier in 
der Geſtalt des „Coder der Hölle”, wie es Chateaus- 
briand genannt hat: die Confeription ift ald ein Fun⸗ 
damentalgefeb des Königreich auögefprochen, die Leib- 
herrlichfeit des Staates Uber alle Männer vom 20. bis 
45. Lebensjahr; aber Loos und Gunft befreien; die 
nicht Befreiten find auf neun Sahre und, wenn ber 
Staat will, auch länger pflichtig, fie hören auf Bürs 
ger zu fein und werden Soldaten. 

Sp der Wufterftaat für Deutfchland; bis zur Lächer- 
lichkeit fand er Nachahmung: „er fei überzeugt”, fagte 
der Monarch von Anhalts Köthen in feinem neuen Or⸗ 
ganifationsedict, „daß nur die gänzliche Einführung der 
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franzöfifchen Conftitution das Gluͤck feiner Unterthanen 
fihern könne”. Man kam auch wohl zu Maaßnahmen 
wie jene deö herriſchen Würtemberger Königs, der den 
Mebdiatifirten bei Verluſt des vierten Theil ihrer Ein- 
fünfte anbefahl, einen Theil des Jahres in der Reſidenz 
zuzubringen; bier fam es nicht einmal bis zu jener 
ſcheinbaren Repräfentation, aber die Polizetlichkeit wurde 
in deſto größerem Umfang eingeführt. In andern 
Rheinbundftaaten, namentlich im Koͤnigreich Sachfen 
und in Meklenburg, verharrte man, fo weit nicht bie 
bundesmäßigen Keiftungen Veränderung geboten, in ber 
alten Weife, und im Vergleich mit ihnen mochte er; 
fichtlich werben, wie unendlichen Gewinn jene neuernden 
Kürften durch Einfuͤhrung neuer Abminiftrationsformen, 
durch Aufhebung der Adeldvorrechte, durch Umwandlung 
des Gerichtöwefend ihren Ländern fehufen, wie ungemein 
fie deren Leiſtungsfaͤhigkeit fleigerten. 

Genug der Einzelnheiten; fo furchtbar die Erſchuͤt⸗ 
terungen und Veränderungen find, welche die immer 
neuen Kriege der napoleonifchen Zeit über Europa 
brachten, bei weitem mächtiger und tiefer greifend waren 
die, welche diefe neue Staatsweife, deren Vorbild er 
war, nothwendig machte, — Bewegungen, welche im 
Grunde doch nur die Fortfeßung jener Anftrebungen 
waren, welche die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
erfüllten, ja welche, wie früher dargeſtellt ift, die Ges 
ſchichte des monarchiſchen Princips felbft find. 
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Denn waren ed nicht die Ideen ber Staatöeinheit, 
der zur fouveränen Herrſchaft berufenen „Vernunft“, 
des Staatözweded und Gemeinwohld, welche nach ein: 
ander die Monarchien durchlaufen hatten? eben ber 
Rationalismus, der fo lange die rechte Maffe der Mos 
narchie gegen die hiftorifhen Bildungen und Rechte 
gewefen war, hatte dann in der Revolution dad Volk 
zu ebnen begonnen, um mit dem Reſte der altbegrün: 
deten bierarchifchen und feudalen Berhältniffe au das 
alte Koͤnigthum, das ja gleichen Urfprungs war, bins 
weg zu thun, hinweg zu rattonalifiren. Von allen Seiten 
gefährdet, concentrirte fih dann die Revolution zu einer 
neuen Monarchie, und eben diefe führte die Siege der 
Aufklärung , der rationalen Geftaltungen in unglaub- 
lichem Maaßſtabe hindurch. 

Wohl mochte man Napoleon als den „Schöpfer 
einer neuen bürgerlichen und politifhen Welt” preifen ; 
ed Fonnte ſcheinen, ald wenn unter feiner mächtigen 
Aegide auf dem ganzen Gontinent ſich der Segen der 
Revolution verbreiten, an die Stelle der alten Srrativs 
nalitäten Syſteme treten follten, die durch nichts als 
den Staatszweck im Innern, durch die gemeinfame 
Sicherung diefer neuen Weltorbnung in ihren Außeren 
Verhältniffen beſtimmt würden; ed konnte ſcheinen, als 
wenn diefe neue monardifhe Weltordnung, auf all 
gemein menfchliche und Tosmopolitifche Principien ges 
gründet und mit dem Anſpruch, fie in ihrer Reinheit 
und Allgemeinheit erfaßt zu haben und zu vertreten, 


Die napoleonifhen Berfaffungen. 359 


nur momentan, nur Übergangsweife den verfchiedenen 
Individualitäten der Känder und Völker Zugeftändniffe 
machte, ihrer Natur nach aber eine Katholicität in An 
ſpruch nehmen dürfe, vor der endlich jede Art territos 
rialer Unterfehiedenheit aufhören muͤſſe; es Eonnte ſchei⸗ 
nen, als wenn der Staat auf dem Wege ſei, das zu 
erreichen, was die Kirche als Verheißung hatte und 
nimmer erreichte, daß einſt naͤmlich Ein Hirt und Eine 
Heerde ſein werde uͤber die ganze Erde. 

Man ſieht, zu welchen Conſequenzen, zu welchen 
Irrationalitaͤten der Rationalismus trieb. Vergeſſen 
wir nicht, daß es nachmals die heilige Allianz und das 
ſogenannte monarchiſche Princip verſucht hat, jene zu 
vollziehen und dieſe zu uͤberbieten; nur das Coſtum 
aͤnderte ſich, und ſtatt des Genies kamen die Diplomaten. 

Einſt hat Mirabeau geſagt: „die Revolution wird 
ihren Weg um die Erde machen“. Wir ſahen, wie ſie 
in jener autokratiſchen Form um ſich griff. Die Con⸗ 
ſtitutionen dieſer Entwickelung, bei weitem waren ſie 
nicht eine Feſtſtellung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Fuͤrſten 
und Volk, bei weitem keine Vereinbarung zwiſchen den 
landesherrlichen Anſpruͤchen und den ſtaͤndiſchen, com⸗ 
munalen, landſchaftlichen Autonomien, ſondern recht 
eigentlich Selbſtbeſtimmungen des Staates in allen ſei⸗ 
nen Beziehungen und: Functionen, als komme er nun 
erſt zu ſich ſelbſt, als habe er ſich erſt von Grund aus 
zu conſtruiren, aus ſich her alles Andere mit zu con⸗ 
ſtruiren. 
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Nur um fo fohroffer fland dem die Staatöweife 
gegenüber, wie fie England bemahrte; nun erft in dies 
ſem Gegenfag mochte man erkennen, welche unendlichen 
Vorzüge die Lebendigkeit ber bürgerlichen Freiheit, ber 
perfönlichen Unantaftbarkeit, der freien Preffe, der offes 
nen Debatte habe; wohl mochte die Politif des englis 
chen Gabinetd engherzig, felbftfüchtig, gewaltfam heißen, 
unter ihrem mächtigen Schirm — bewundernd fah es 
die Welt — lebte ein freied Wolf ficher, glüdlich, in 
gerechtem Hochgefühl. Und doch — wir werben wieder 
von Irland, von Indien, von der Reformfrage, von 
der Armentare, von blutigen Auftritten in den Straßen 
von London zu fprechen haben. 

Sp weit gefchichtlihe Erinnerung reicht, nie haben 
fo ungeheure Kräfte zum Kampf wider einander ge 
ftanden wie dieß England und dieß Frankreich. „Men- 
fhen und Reichthum find die Elemente der Größe”; 
nie bat ed umfaflendere Organifationen gegeben, alle 
Neihthümer für die Macht des Staated nutzbar zu 
machen, alle Menfchenkraft für feine Zwecke anzufpans 
nen und audzubeuten. 

Aber ift es die Aufgabe des Staatd, Macht zu 
fein? ift dad ber Lebensinhalt der Völker, Gewalt zu 
üben oder zu leiden? und wenn es zu dem fittlichen 
Weſen der Menfchen gehört, bed Staated zu fein, fo 
muß das Eine fie entfittlichen, das Andere fie empören. 
Wie großartig und erflaunenswürdig auch die Machts 
mittel und die Machtübungen find, deren ſich England 
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und Franfreih rühmen, weder Ruhm noch Reichthum 
entfchadigt für das, wad fie haben opfern oder verlernen 
müffen, um zu erwerben, worauf fie nun ſtolz oder 
eitel find. 

Oder werden Diplomaten und Staatdmänner mit- 
leidig lächelnd in ſolchen Betrachtungen den befchränften 
Untertbanenverftand wiedererfennen, der natlırlich Feine 
klare Vorftelung von dem hat, was in jenen hoben 
Regionen, wo die Gefchichte ald Bureauarbeit gemacht 
wird, vor fih geht und was zum wahren Wohl der 
Voͤlker auch wohl wider die Moral, wider dad Recht, 
wider Eid und Gewiſſen gehandelt werden muͤſſe? 
Und iwieber, heißt es nicht alles Höchfte und Herrlichfte 
der Vergangenheiten preisgeben, wenn man ben Ruhm 
der Gemwaltigen und die Größe der Völker mit dem 
engherzigen Maaßſtab privater Tugend und Rechtfchafs 
fenheit abmißt ? | 

Es iſt nicht möglich, daß die höchfte fittliche Orb» 
nung, in der ber Menfch zu leben hat, kraft deren und 
in der allein er Recht, Eigenthum, Perfönlichkeit hat, 
andere Aufgaben, andere Normen, andere Grundlagen 
als die der Gerechtigkeit, der Freiheit, des Friedens, 


andere als fittliche Fönne haben wollen. Es ift nicht - 


möglich, daß ber Staat, er fei Monarchie ober Re: 
publik, im Innern und nad Außen andere Machts 
übungen fuchen, andere Machtmittel benugen könne als 
die folchen Aufgaben entfprechenden, — oder er giebt 
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feinen Beruf und fein Necht und feine Heiligkeit, eine 
Gottedordnung zu fein, dahm. 

Aber ift, dad der Staat? muß er das fein? Wohl 
erfcheint er in den Wirklichkeiten taufendfach entftellt 
oder entartet, unentwidelt oder verpuppt; in ben immer 
neuen Umgeftaltungen, bie er von feinen erften ethni- 
chen Anfängen bis zum Raffinement des Cabinets⸗ und 
Polizeiſtaates durchläuft, tritt bei weiten nicht dieß 
fein wahres Weſen beftimmend, anſchaulich, mit Ber 
wußtfein hervor; genug oft, daß nur ein Keim davon 
oder ein leßter Funke drinnen lebe. Schauen wir zu, 
und jede diefer Formen hat im Zufammenhang ber ge⸗ 
ſchichtlichen Entwidelung der Menfchheit — denn fie 
ift nicht Diefelbe mit der fittlihen des Menfchen — 
‚Ihre Stelle und ihre Rechtfertigung. Wenn aber eins 
mal der Staat nach diefer feiner fittlihen Natur er⸗ 
fannt und von diefer Erfenntniß bedingt ift — und 
eben daß ift ed, was das Zeitalter der Freiheitöfriege 
begonnen hat, — dann erft mit Bewußtfein, ja dann 
um fo mehr wird er auch feine gefchichtliche Bedeutung 
erfaffen und erfüllen; dann ſchwindet vor fo hoher 
Aufgabe die Armfeligkeit dynaftifcher Sonderintereffen, 
die Anmaaßung fländifcher Bevorzugungen, die Faul⸗ 
heit geiftlofen Herfommend ; dann wedt er Leben, Kraft, 
Hingebung in allen feinen Sliedern, und fie wieder, 
gewiß in ihm ihr edelftes irdifches Gut zu haben, fcheuen 
feine Mühe, ihn zu erhöhen, Feine Gefahr, ihn zu 
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behaupten, kein Opfer, ihn zu retten; in feinem Volke 
lebt er, iſt er unzerſtoͤrbar. 

Noch einmal, „die Tugend“ ift das Princip nicht 
bloß der NRepublif , fondern jedes wahrhaften Gemein: 
wefend. “ 

So fahen wir ed zum erften Mal in Nordamerika. 
05 dort unter eigenthüumlich gluͤcklichen Verhaͤltniſſen 
gelungen war, daffelbe wenigftend angeftrebt hatte der 
Beginn der franzöfiihen Nevolution. Wer mißfennt 
die große gefchichtliche Bedeutung der Schrediendzeit, 
der erobernden Republik, des gewaltigen Kaiſerthums; 
aber die freiheitlichen,, die fittlihen Motive, die ganz 
Europa in jenen Anfängen begrüßt, fie ſchwanden dem 
neuen Staat je länger je mehr. „Der Ruhm’, fagt 
Garnot, „war unfer Abgott”, * nicht der Ruhm der 
Freiheit und der Gerechtigkeit, fondern der der Waffen, 
der Eroberung , der Gewalt. Schon hatte Frankreich 
den halben Gontinent in feine Bahnen geriffen, und 
die noch übrigen Staaten hatten Feine andern Macht: 
mittel. zum Widerftand, ald in denen Napoleon ihnen 
überlegen war. Wie fich des Allgewaltigen erwehren? 


* Memoire, an den König gefchriebn im Juli 1814, 
(in Bran’s Miscellen IL. p. 146). 
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Wir nahen dem entfcheidenden Umfchwung ber euros 
päifchen Verhaͤltniſſe. Es beginnen fi wider Napo- 
leon's Allgewalt Gewalten zu erheben, deren er nicht 
mehr Meifter werben wird. 

Man nennt wohl die Sefammtheit der Oppofitionen 
wider ihn mit dbemfelben Namen, aber fie find in ihrem 
Weſen wie ihren Mitteln nach völlig verfchieden; er; 
folglos, fo lange fie einzeln kaͤmpfen, vollbringen fie 
vereint den ungeheuren Schlag. 

Was war ed denn, das er biöher bewältigt? die 
Gabinete mit ihren alten Künften, die morfch geworde⸗ 
nen Staaten, das alte Staatenfuften, das, anmaaß⸗ 
lichft dad Erdrund umfpannend, ſich felbft zu tragen 
nicht mehr die Kraft befaß. 

Wir fahen, wie ed zuſammenbrach, wie Napoleon 
dem Eontinent ein neued zu gründen begann, das ſchon 
des Zaaren eigennüßige Freundfchaft befiegelte. 

Nur, war ed beffer, wahrbafter, minder irrational 
als das alte? freilich nicht mehr vergilbte Pergamente, 
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Mitbelehnungen, Erbverträge beftimmten ed; die Selbfts 
fucht dynaftifchen Strebens, die Willkuͤhr autofratifcher 
Gewalt, Haß gegen England waren die Formen, in 
denen fich die Gonfequenz der mitgebornen Schäden 
ausſprach. 

Und wieder England, vom Continent ausgeſperrt, 
den es doch immer zu neuem Kriege trieb, riß mit 
gleicher Selbſtſucht die Oceane, die colonialen Gebiete, 
den Weltverkehr an ſich, warb zu Maaßloſigkeiten, zu 
innern Widerfprüchen,, zum Gegentheil feiner felbft ges 
trieben. 

Marum die alten Staaten vermorfht waren? ihre 
Kraft konnte fein, ganz dem nationalen Wefen zu ent⸗ 
ſprechen, dem fie angehörten, oder ed ganz, nach den 
dynaftifchen und Machtintereffen umzufchmelzen, von 
denen fie getragen wurden; jened Ruhmes rühmte fich 
England, diefer Vorzug ift die Maske Rußlands. 
Die andern Staaten waren in dem Maaße fehwächer 
als fie das Eine nicht mehr, das Andere noch nicht 
bindurchzuführen vermochten. Beides in rafcheftem Zuge 
nah einander that Frankreih in feiner Revolution. 
Wir fahen, was die napoleonifhen Scheinverfaffungen 
bedeuteten; fie logen ben Voͤlkern eine flaatliche Mits 
betheiligung , deren Wahrheit Frankreich felbft um bed 
Herrſchens willen geopfert hatte; fie und durch fie 
Napoleon fteigerten die Willführgewalt der NRegierenden, 
die Ohnmacht der Megierten, um der Abhängigkeit 
beider gewiß zu fein; auf die Dienftbefliffenheit der 
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Beamteten, den Prätorianergeift der Armeen, die eigen: 
füchtige oder feige Ergebenheit der dependenten Fürften 
glaubte Napoleon feine Riefenmacht dauernd zu gründen. 

Er fehlte feined Zieled; es flanden Wergangenbeiten 
wider ihn auf, die ex längft abgethan glaubte; ed vor- 
geftaltete fih eine Zufunft, die ihn und fein Princip 
überholte. . 

Sprechen wir zunähft von den Wergangenheiten, 
wenn eö erlaubt it, in fo lofer Weiſe das zu bezeich- 
nen, worauf ed bier anfommt. Denn recht eigentlich 
deren ein Werk ift die Art und eigenfte Weile der 
Voͤlker; man möchte fagen, Auffchichtungen der Jahr⸗ 
hunderte, ein raͤumliches Beieinander ihrer Durch 
lebungen. 

Mie hatte das die Staatöweisheit ded 18. Jahr⸗ 
bundertö mißfannt; fie hatte die Wolfögeifter fo gut 
wie verlernt und verloren; fie fah dort nichts als rohe 
Maſſen ohne Schick und Form und felbfteigene Kraft. 
Und doch unfcheinbar, in aller Stille lebten und webten 
fie fort, tiefmurzelnd in dem heimifchen Boden, tief: 
verwachfen mit al den alten Zrümmern, die dem 
Kortfchreiten der Aufflärung und dem Machtgelüft der 
Willkuͤhr den Weg erfehwerten. Schon ald dad Sos 
fephinifche Zeitalter den Abbruch begann, fchauerte durch 
die Völker hin ein fliler Schmerzendruf, da und dort 
ſchon laut genug, die dreifte Hand zu lähmen.. Um alle 
Kräfte, die die Revolution bereitet, kuͤhner, fegten die 
Monarchien, die aus ihr flammten, die Neuerungen 
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fort; unglaublich, wie fchnel ummwandelnd, mit welchem 
Erfolg; überall erftichte die Staatögewalt Widerfpruch, 
Klage, felbft den Zroftruf der Hoffnung, mit fleigen- 
bem Drud gewoͤhnte fie zum flillen Dulden ; ſchwei⸗ 
gend trugen die Völker die immer neuen Confcriptionen, 
bie immer neuen Kriege, Verwuͤſtungen, Seuchen, 
Elend in ihrem Gefolge, trugen fie jenes Gontinental- 
ſyſtem, das die ungeheure Revolution aller materiellen 
Verhältniffe vollendete; — die Völker alle; wo ſich 
Widerſtand auftbat, wie etwa in dem bigotten Land⸗ 
volk Italiens, erfchien er außer dem Recht, hauſ'te 
in den Gebirgen, banditenmäßig zu Raub und Mord 
bervorbrechend, verfolgt, zerftreut, uhnmächtig. 

Wohl mochte fih Stalten, Deutichland, Helvetien, 
was fonft noch zur großen Foͤderativmacht geſchlagen 
war, mannigfacher Beſſerung ruͤhmen; nirgends hatte 
ſie rechten Segen. Je tiefer das Schweigen war, deſto 
mehr entfremdeten ſich dem, was war und galt, die 
Gemuͤther; den ſtummen Widerſpruch ſchaͤrfte der Zwang, 
der ihn verſtummen machte. Vor Allem in Deutſch⸗ 
land griff ſeit der Stiftung des Rheinbundes und dem 
Tilſiter Frieden eine Stimmung um ſich, die das Neu⸗ 
gegruͤndete unterwuͤhlte; wie ſollten die Tyroler ihr 
glorreiches Erzhaus, wie die Franken, Markaner, Oſt⸗ 
frieſen die Hohenzollern vergeſſen? wie die einſt durch 
Handel bluͤhende Nordkuͤſte den voͤlligen Ruin ihres 
Wohlſtandes anſehen? Man fuͤhlte Deutſchlands tiefſte 
Erniedrigung; aber man trug ſie. 
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Anderd in Spanien. 

Mir fahen die fieberhafte Spannung, weldye bie 
ſchnoͤden Zerwürfniffe im königlichen Haufe, das Eins 
rüden der Franzofen, die Fahrt gen Bayonne hervor: 
brachten. Mit dem Blutbad vom 2. Mai glaubte 
Murat dad Volk eingefchüchtert; Napoleon beeilte den 
Thronwechſel; er rechnete darauf, daß eine nicht Fleine 
Zahl aufgeflärter Männer, die biöher im Dunfel ge: 
ftanden, eine Veränderung mit Freuden begrüßen wuͤr⸗ 
den, die endlih dem Waterlande ein wohlgeordnetes 
Regiment geben werde; „eure Monarchie“, hieß es in 
feiner Proclamation, „bat gealtert, meine Sendung ift, 
fie zu erneuen; eure Snftitutionen werde ich verbeflern, 
ich werde euch die Wohlthaten einer Reform genießen 
laffen, ohne daß ihr Zerftürung, Unoronung und Con⸗ 
pulfionen erfahrt”. Wie vollig mißverfland er die 
Volksart der Spanier. 

An jenem 2. Mai war fpanifh Blut vergoffen, 
von jenen Franzofen vergoffen, die man ald Fremde 
baßte, ald „Juden“ verfluchte. Laufzettel mit der Kunde 
des Gefchebenen, mit dem Aufruf zur Rache zogen wie 
Keuerftreifen von Madrid durch dad Reich; in unauf- 
hörlichen Erzählungen ſchwoll dad Geſchehene zum Uns 
geheuren; umfonft waren die Proclamationen Murat’, 
die Mahnungen der Behörden, der Friedendruf der Ins 
quifition; der Entfagungdacte der Infanten in der Mas 
drider Zeitung vom 20. Mai folgte die Erplofion des 
kuͤhnſten, wildeften, nationalften Zreiheitsfampfes. 
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Seine Art bezeichnet jened Saragoffaner Hands 
werkers Ausruf: „bei Gott, diefe Sache. fehlichtet fich 
nur mit dem Dolch in der einen, dem Roſenkranz in 
der andern Hand”. * Was Adel, Stolz, Erinnerung 
alten Ruhmes, Glaubenseifer, glühende Leidenfchaft in 
diefem Wolfe war, alles das flammte auf in wildefter 
Steigerung, in kühnfter Zuverfiht, „für die Ehre des 
Vaterlandes, die heilige Religion und dad Beſte bes 
Königs Ferdinand VII. zu kaͤmpfen“. ** 

Aller Orten faft zugleih in den legten Maitagen 
begann die Erhebung. Neben Thaten großartigfter 
Kuͤhnheit gräßlichfted Wuͤthen; nicht gegen die „Frem⸗ 
den” allein — auch ihre Kranken im Lazareth morbeten 
unter eines Priefterd Zührung die Valencianer — noch 
wilder warf fih die Wuth auf die Spanier, die man 
jenen geneigt glaubte; in Saragoſſa maflacrirte die 
Menge den Obriften und 33 Officiere der Füniglichen 
Dragoner; in Valladolid ward General Caballos er- 
griffen, vor den Augen feines Weibes und feiner Kin- 
der in Stüde gehauen, die blutenden Glieder vertheilt, 
der Kopf auf einer Pike voran im Triumphzuge durch 
die Straßen getragen. *** UWeberall bewaffnete Ban- 
den, liberal fanatifirende Mönche, Ablaß für jeden 


*v. Scepeler, Gefhihte der Revolution in Spanien 
und Portugal I. p. 198. 
*.„ Schwur von Sevilla am 26. Mai 1808. 
es Man leſe ben leider nicht übertriebenen Bericht im 
Moniteur vom 5. September 1808, 
Dropfen Freiheitskriege. IT. 24 
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gemorbeten Feind verlündigend. Im Anfang Juni war 
ganz Spanien bid unter die Mauern von Madrid ein 
wildes Chaos, die herfümmlichen flaatlichen Ordnungen 
fo gut wie aufgelöft, vollftändigfte Anarchie. In der 
Mitte ded Juni folgte Portugal dem WBeifpiele Spas 
niend. Schon gewann die Infurrection in den Zunten, 
vor Allem denen von Sevilla, von Afturien, von Man⸗ 
refa Mittelpuncte. Umfonft verfuchten die franzöfifchen 
Generale gegen die Anarchie anzufämpfen; freilich wur⸗ 
ben die Infurgentenhaufen im freien Selde faft immer 
gefchlagen, aber fie zerftreuten fih in die Berge, in 
die wegelofen Einöden, um wie Bienenfchwärme immer 
wieder bervorzubrechen. Wo franzöfifche Colonnen mars 
fhirten, waren fie wie von gefpenftifhen Gewalten ums 
garnt, jeder vereinzelte Zug war verloren, überall vor 
ihnen wich Alles, binter ihnen ſchlug es wieder zus 
fammen; kein Bergpaß, fein alted Gemäuer ohne bie 
verborgenen Schüfle der Guerillae. 

Der erfte glänzende Schlag war, daß die franzö- 
fifhe Zlotte im Hafen von Gabir, aud fünf Linien⸗ 
fhiffen und einer Fregatte beflehend, gezwungen wurde, 
vor den Kanonen der empörten Feftung die Flagge zu 
ſtreichen. Dann folgte die erfte blutige Vertheidigung 
Saragoffa’d; unter dem Ruf: „Maria del Pilar ift 
mit und!“ fchlug man die Faiferlichen Adler zurüd 
(15. und 16. uni). Bier Wochen darauf ftand Ca⸗ 
ſtannos wider Dupont bei Baylen, umzingelte ihn, 
zwang den von Märfchen, Kampf und Durft erfchöpften 
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Feind zur Capitulation; 18,000 Mann ergaben ſich 
kriegsgefangen. Es war ein furchtbarer Schlag; kaum 
angekommen in Madrid, verließ der neue Koͤnig ſeine 
Reſidenz (1. Auguſt) und die ganze Armee, ſagt der 
Moniteur, bezog Erfriſchungsquartiere, ging hinter den 
Ebro zuruͤck; am 13. Auguſt hielten die Spanier ihren 
Triumpheinzug in Madrid. 

Unglaublich, welchen Eindruck dieſe Vorgaͤnge durch 
Europa hin machten. Man ſah das ſchon unmoͤglich 
Geglaubte, daß Napoleon's Heere. befiegt werben koͤnn⸗ 
ten; man fah, daß ein Volk, das fich felber treu bleibe, 
unüberwindlich fei und Gottes Segen habe; wer konnte 
ahnen, daß ed der Anfang einer Revolution war, die 
nach vierzig Jahren noch nicht beendet ift, einer Re⸗ 
volution freilich, in der Spanien dad verfäumte Leben 
zweier Sahrhunderte nacharbeiten, ſich innerlich befreien 
ſollte. Aber ihr Anfang war ein erneuter Ruf an die 
Voͤlker: helft euch felber! 

Nirgends lauterer Jubel als in England; er glich 
dem von 1789, * nur daß jest alle Parteien, alle 
Stände und vor Allem dad Gouvernement ein Ereigniß 
mit Entzüden begrüßten, das eben fo bewunderns- 
würdig und großartig wie den Intereſſen Englands 
förderlih und fir Napoleon verhaͤngnißvoll erfchien. 
„Bis jest”, ſprach Sheridan im Parlament,** „hat er 


" Southey. 
*v Gisung vom 15. Juni 1808. 
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nur gegen Fürften ohne Würde, gegen Minifter ohne 
Meisheit, gegen Völker ohne Patriotismus gefämpft, — 
jest fol er erfahren, was e8 heißt, gegen ein Volk zu 
fämpfen, das von Einem Geift wider ihn entflammt 
ift; bis jest haben alle englifhen Minifter nur eine 
Fleinliche Politik befolgt, fie find nur Darauf auögegan- 
gen, Zuderinfeln zu fteblen, und haben alles Würdige, 
Alles, was dem wahren Intereſſe dieſes Landes zufagt, 
vernachläffigt, — jest ift der Augenblid da, der Welt zu 
zeigen, daß wir entfchloffen find, und feſt und ernſt 
für die Errettung Europa's zu erheben.” 

Es iſt im höchften Maaße bezeichnend, mit welchem 
Eifer dad Gouvernement nach fo vielen klaͤglichen Con⸗ 
tinentalerpeditionen nun im großartigften Styl den uns 
mittelbaren Kampf gegen Sranfreih aufnahm und 
fortführte. 

Schon am A. Zuli erklärte ein Geheimerathöbefehl, 
„da Se. Majeftät die ehrenvollen Anftrengungen der 
fpanifchen Nation zur Befreiung ihre Landes von der 
franzöfifchen Ufurpation in Betracht gezogen und von 
mehreren Provinzen Spaniens die Werficherung ihrer 
freundfchaftlihen Gefinnung gegen England erhalten 
habe”, den biöherigen Kriegdftand gegen Spanien für 
aufgehoben. Mit frohefter Eile wurde eine große 
Erpedition gerüftet; fhon am 14. Juli ging fie von 
Cork aus unter Segel. Gleichzeitig durchzogen britifche 
Agenten in großer Zahl die Halbinfel, beauftragt, den 
Eifer der Spanier zu fehüren, den unten mit Rath 
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und That beizuftehen, was irgend an Lieferungen nöthig 
fei, einzumelden. Es ift wahrhaft erflaunenswürbig, 
mit welcher Berfchwendung faft England den Kampf 
der Spanier unterftüßte; allein im Jahr 1808 wurden 
außer 3 Millionen Pf. St. 216 Geſchuͤtze mit 38,000 
Kugeln und 23% Millionen Kartätfchen, 200,000 
Zlinten mit 6 Millionen Bleifugeln, 125,000 Mäntel, 
92,000 Uniformen, 407,000 Paar Schuhe u. f. w. ges 
fandt, — ungeheure Auögaben für den Staat, aber 
zugleich trefflicher Verdienſt für die Fabriken, für die 
Grubenbeſitzer, für die Arbeiter aller Art. 

Bor Ende Zuli noch war die englifche Erpedition, 
vorläufig unter Sir Arthur MWellesley, an der portugie- 
fiihen Küfte; durch eine Reihe glüdlicher Bewegungen, 
zulegt durch dad Gefeht von Vimeira, ſchien er faft 
dad Schidfal Junot's in Händen zu haben; nach Ans 
kunft Moore's belief fich dad englifche Heer auf 27,000 
Mann; die portugiefifhen Truppen zugerechnet, war 
man den Franzofen um etma 10,000 Mann überlegen. 
Aber der General Dalrymple, der am 22. Auguft den 
Oberbefehl zu übernehmen anlangte, glaubte den tapferen 
Feind nicht auf dad Aeußerfte treiben zu muͤſſen. Es 
lag im Hafen von Liffabon eine ruffifhe Flotte von 
10 Linienfchiffen; ſchon von der Seefeite blodirt, konnte 
fie durch den Beſitz der Stadt zur Ergebung geymuns 
gen werden. So fchloß Dalrymple mit Junot einen 
Waffenſtillſtand, um zu unterhandeln; die troßigen 
Drohungen des franzöfifchen Feldherrn: „er werde bie 
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Forts in die Luft fprengen, Flotte und Magazine ver: 
brennen, die Stadt Schritt vor Schritt vertheidigen”, 
erwarben ihm die verrufene Convention von Gintra 
(30. Auguft), in Folge deren 22,000 Franzoſen in allen 
Ehren, mit ihren Waffen und Gepäd, mit ihrer Beute 
— allein an Silber 40,000 Pfund eingefchmolzenes 
Kirchengeräth, 41,000 Pfund aus öffentlichen Caſſen 
und Anftalten — auf englifhen Schiffen nad Frank⸗ 
reich geführt wurden. Am 3. September erfolgte die 
Gapitulation der ruffifchen Flotte; die Schiffe follten 
„bis ſechs Monate nach dem Frieden” in englifchen 
Depot bleiben, die Befatung (5685 Mann) auf Koften 
Englands heimgefahren werben. Der laute Unwille 
der Nation, die energifche Addreffe des Londoner Ges 
meinderathed und vieler anderer Berfammlungen, „Die 
verlegte Nationalehre zu rächen und England vor ben 
Augen Europa’d von einem fo fhimpflichen Fleden zu 
reinigen”, nöthigte dad Gabinet, ein SKriegögericht nie: 
berzufeßen, da8 „in Betracht des unzmweifelhaften Eifers 
und der Zeftigkeit der drei Generale” fie zur allgemein 
ſten Entrüftung freifpracdh. * 

Aber Portugal und Spanien bis zum Ebro war 
von den Franzofen geräumt; die englifchen Truppen 


* Three generals, in three kingdoms born, 
Fair Ireland, England, Scotland, did adorn, 
The first in zcal, in ardent zeal surpass’d 
The next in firmness, and in both the last, 
The force of nature could no further go, 
To make a third she join’d the former two. 
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unter ihrem neuen Befehlöhaber, dem herrlichen Sir 
John Moore, eilten gen Spanien. Schon führten 
englifhe Schiffe von den bänifchen Inſeln her die 
9000 Spanier, welche Romana’ kuͤhne Lift den Spaͤ⸗ 
berbliden Bernadotte’3 entzogen hatte, der Heimath zu. 
Altes fchien fih über Erwarten günftig zu geftalten. 
In demfelben Maaße Iöfte fi dad Band, daß bie 
Anarchie biöher äußerlich zufammengebalten. Was ſollte 
nun werden? wer befehlen, gehorchen? Die Revolution 
Frankreichs hatte doch felbft in ihren furchtbarften Sta- 
bien eine centrale Gewalt gehabt, der der legale Zu⸗ 
fammenhang übertragener Befugniffe einen aͤußern Halt 
gab. In Spanien war mit den Abdicationen der Kd- 
-nige, mit der Emennung Joſeph's und der Dienft- 
befliffenheit ded Gonfejo wie der hohen Tribunale aller 
geſetzlicher Zuſammenhang durchriſſen, von Staat und 
flaatlicher Ordnung nicht vorhanden, ald was das 
augenblidliche Beduͤrfniß Derartiged hervorrief — eine 
Volksſouveraͤnetaͤt, die nach Art des fpanifchen Volkes 
ſofort in unzaͤhlige provincielle und locale Unterſchiede 
zerfiel, welche ſich in eben ſo vielen Junten darſtellten 
und in gegenſeitiger Eiferſucht, in Mißtrauen gegen die 
Englaͤnder, in Herrſchſucht, Eitelkeit, Nepotismus wett⸗ 
eiferten; kaum daß da oder dort eine Perſoͤnlichkeit wie 
Caſtannos, wie Cueſta auftauchte und gewiß verfolgte 
ihn der Haß der Pfaffen, der Neid der Vornehmen, 
die Anmaaßung der Junten. Schon in den erſten 
Monaten des Aufſtandes war Spanien nicht ſowohl 
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von Parteien, als von Rivalitäten und Privatleidens 
haften, von der Zuchtlofigkeit eigenfter Willküͤhr für 
fih und über Andere zerriffen. 

Was follte nun werden? freilih, ale unten des 
cretirten mit dem einft königlichen Titel alteza sereni- 
sima im Namen Ferbinand’d VII.; aber der Aufruf, 
den er an die Spanier erlaffen haben follte, war troß 
der urfundlichen Befcheinigung des oberften Rathe& von 
Afturien erlogn. Man mußte irgendwie gemeinfame 
Zeitung gewinnen; ſchon klagten die Gaftilier: „bie Ars 
mee von Galicien fei nur eingerüdt, um ſich von ihnen 
nähren zu laffen”, und ald die Junta von Granada 
einen General an die von Sevilla fandte, die beider: 
feitigen Befugnifle abzugrenzen, befahl letztere, über- 
Granada's Anmaaßung, unabhängig von Sevilla fein 
zu wollen, empört , des Generald Verhaftung und den 
Einmarfh von 6000 Mann gen Granada, „die Re 
bellen zu züchtigen‘. Kaum eine Junta — etwa Die 
von Valencia darf man auönehmen — erhob ſich zu 
einem allgemein fpanifhen Standpund. Die von Se 
villa, Meifterin der Marine von Cadir und damit bes 
amerikaniſchen Handels, machte mit dem folgen Titel: 
„Junta suprema gobernativa de Espanna y Indias? den 
Anſpruch, die Führerin zu fein; und mehr noch ale ihr 
Eifer für die Verbreitung der Infurrection ſchien der 
Tag von Baylen für fie zu fprechen. Aber wie follte 
fi der Afturier, wie der Stolz der Eaftilianer dem 
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fügen? und Aragonien hatte ſchon im jener Fühnen 
Proclamation vom 31. Mai Deputirte aller fpanifchen 
Provinzen nach Terruel geladen, einen Lugarteniente 
ded Reiches zu wählen, — nur daß Niemand fam — 
batte „im Fall eines Verbrechens gegen das Leben Fer⸗ 
dinand’8 VH. und der Infanten“ die Nation aufgefor- 
dert, „von ihrem Wahlrecht Gebrauch zu machen und 
zwar zu Gunſten des Erzherzogd Karl, Enkels Karl's IH”. 
Nicht lange und es erſchien aus Sieilien Prinz Leopold 
in Gadir, von feinem Vater gefandt, das Anrecht der 
Bourbonen auf den erledigten Thron geltend zu machen. 
Um jeden Preis forderten die englifchen Agenten irgend 
eine Wereinigung, eine regelmäßige Regierung „ald 
nothwendiges Erforderniß Ddiplomatifcher Verbindung”. 
Nur, wie dazu gelangen? Am 1. Mai hatte König 
Ferdinand „der Geliebte” den Namen der Corted aus⸗ 
gefprochen: „vor den Gorte& wolle er die Krone dem 
Bater zurüdgeben?. Die Corted waren in Aller Mund; 
vor Allem die Beamteten, die Mitglieder der Tribunale, 
die höhere Geiftlichkeit, faft überall von den Qunten 
ausgefchloffen, wünfchten fie; aber eben diefe waren 
aus dem Volk hervorgegangen, waren der Ausdruck 
der infurgirten Maffe, wie ſollte man zu der alten engen 
Nepräfentation und ihren geringen Befugniffen zurüd 
wollen. Ein Verſuch ded Confejo, Deputirte der Jun⸗ 
tas zu verfammeln, mißlang völlig, weil berfelbe als 
„Sraufamfter Feind Spaniens, ald ein bloßer Audführer 
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ber Befehle der Franzofen galt”. * ie hätten bie 
Junten eine centrale Gewalt, die nicht ganz von ihnen 
abbing, wünfchen mögen; ed wäre um al’ ihre Macht 
gefchehen gewefen. Von Sevilla aud, wo Oeneral 
Tilli und der fühne Moͤnch Gil dad Heft in Händen 
hatten, kam der Vorſchlag eined Foͤderativſyſtems, ber 
ftehenb aud den Juntas von Sevilla für den Süden, 
von Gatalonien für das Ebrogebiet, von Galicien für 
den Norden; jene Gewalthaber hofften fo Andalufien 
zum Haupt Spaniend zu machen. Aber waren die 
Junten der andern Landfchaften minder fouverän? 
Bm Murcia's Junta, von dem alten Florida Blanca 
entworfen, fam ein anderer Vorſchlag: „ber entſetzliche 
Ausfpruch, daß die Juntas jeder Hauptſtadt fouverän 
find, würde die Anarchie und dem gänzlichen Untergang 
nach fich ziehen; Städte mit Stimmen in den Gortes, 
vereinigen wir und, wählen wir einen Rath, ber im 
Namen Ferdinand's regiere”. Her und hin ward ges 
fandt, man Fam endlich zu dem Beſchluß, eine Gen- 
traljunta zu ernennen , zu der jede Junta fuprema ber 
Provinzen zwei Deputirte fenden ſollte. Nur auch fo 
vereinten fich nicht alle Provinzen; man kam nicht 
bazu, eine oberfle Regierung zu gewinnen ; die 34 Gens 
trale regierten, Männer verfchiedenartigfter Anficht, zum 
größeren Theil hochvornehme. Won Anfang her nichts 


“ Worte aus Palafor’ Antwort auf das Eircularfähreiben 
vom 4. Augufl. 
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als Hader; Cueſta's Proceß und die Aufldfung ferner 
Schaaren,, die Verabfchiedung feiner Officiere empoͤrte 
die Gaftilianer, fie verfagten fich weiterer Theilnahme 
an dem Kriege. In Maſſe Proclamationen, Ver⸗ 
heißungen, Anordnungen; .nur daß die erfprießlichen 
unausgeführt blieben und die ausgeführt wurden, ver- 
derblich wirkten; die Suspenfion des Verkaufs geift- 
licher Süter (16. November), die eine päpftlihe Bulle 
geftattet hatte, verftopfte die lebten Hülfsquellen des 
Souvernementd, die Rüdberufung der Zefuiten (15. Nos 
vember) und die Einfebung eined Hochverrathstribunale 
(Ende Octoberd) war eine böfe Ausfaat für kuͤnftig. 

Und während fih fo Spanien mehr und mehr vers 
wirrte, nahte Napoleon felbft zum Machtangriff. 

Es war ein arger Schaden, den ihm dieſe fpanifche 
Snfurrection brachte; und nun gar die Schmach von 
Baylen und gar die Räumung Portugald und gar 
dieß Vorbringen der Engländer auf der Halbinfel, — 
er konnte fih den Eindrud, den das Alle auf den 
Eontinent, ja auf Frankreich felbft machte, nicht bergen. 
Und dad eben jebt, wo er in innigfler Befreundung 
mit Alerander und gemeinfam mit ihm Plime ums 
faffendfler Art ſchmiedete, — Befreiung Algier, Aufs 
löfung der hohen Pforte, Austauſch Boͤhmens gegen 
italifche Gebiete, immer neue und neue Pläne, „ald 
wenn ganz Europa eine Maffe disponibler Materialien 
wäre, daraus Jeder von Beiden nach Belieben fich 
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wählen könnte”.* Mündliche Befprechungen über die 
Türkei, welche fich Beide vorbehalten hatten, gaben 
‘den Anlaß zu dem Gongreß in Erfurt; er wurde Nas 
poleon eine Oftentation des Cinverftändniffes & l’abri 
de tout changement, ** eine Warnung für Oeſtreich, 
das fich rüftete, eine Gelegenheit, durch erneute Fries 
densanträge beider Kaiſer „auf Grund des usi possidetis 
oder jeder andern gerechten Grundlage” gegen England 
den Unwillen der Frieden wünfchenden Völker zu ents 
flammen. Denn England forderte an dem Friedens 
gefchäft nicht bloß den Königen von Sicilien und Por⸗ 
tugal, fondern auch dem im Namen Ferdinand’ VIL 
regierenden Gouvernement Theil zu gewähren — „alfo 
der Infurrection“, war die Antwort: „was würde Eng⸗ 
land fagen, wenn man ihm angetragen hätte, die ins 
furgirten Katholifen Irlands zuzulaffen ?“ *** 

Nach Paris zurüdgeeilt, verfindet Napoleon, das 
legislative Corps eröffnend: „in wenigen Tagen reife 
ih ab, mid an die Spitze meiner Armee zu flellen 
und mit Gottes Hülfe den König von Spanien in 
Madrid zu Erönen, meine Adler auf die Forts von 
Liffabon zu pflanzen”. Schon ift eine doppelte Con⸗ 
fcription (von 1810 und 1809) unter den Waffen; 
50,000 Mann Staliener, Polen, Rheinbündner fammeln 


® Bignon VIL p. 410. 
* Romanzoffs Schreiben an Canning vom 30. Septem: 
ber a. St. 1808. 
” Champagny's Schreiben vom 28. November 1808. 
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fih unter den Pyrenaͤen: „Soldaten“, fpriht er zu 
ihnen, „ich bedarf eurer; die efelhafte Anweſenheit des 
Leoparden befudelt das Keftland von Spanien und 
Portugal; bei eurem Anblid flüchte er mit Entfeßen; 
laßt und unfere triumphirenden Adler bis zu den Saͤu⸗ 
len des Herkules tragen, auch da haben wir Frevel zu 
rächen”. 

So folgte denn jener kurze und glänzende Feldzug; 
Alles vor fich niederwerfend, drangen die Faiferlichen 
Heere vor; polnifche Kancierd erflürmten. die Batterien 
im Paß von Samofierra. Trotz der furchtbar wachs 
fenden Gefahr hemmte das Mißtrauen der Behörden 
die Bewegungen Moore’d: „die Zunten wandten alle 
möglichen Kunftgriffe an, um nicht ihren Feind, ſon⸗ 
dern ihren Allüürten zu bintergehen”.* Schon nahte 
Napoleon der Hauptftadt; die Gentraliunta flüchtete; 
umfonft bewaffneten fi) mit den Bürgern und Bauern 
A000 Mönche, Madrid zu vertheidigen; bald nach dem 
Anfang ded Sturmed ward capitulirt (4. December). 
„Sott gab mir die Kraft und den Willen, alle Hin- 
derniffe zu befiegen”, fchloß des Kaiferd Proclamation; 
und zu den Deputirten von Madrid, die um Wieder⸗ 
einfeßung Joſeph's baten, ſprach er: „was einzig außer 
meiner Macht liegt, ift, Spanien zu Einer Nation 
unter jenem Könige, den fie wuͤnſchen, zu machen, 


* Worte von Zames Moore in ber Gefhichte bes Feld⸗ 
zug6 feines Brubers Sir John, die 1808 herausfam. 
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wenn fie fortfahren, jene Geſinnung des Haffes gegen 
Frankreich zu hegen, den England ihnen eingeimpft hat; 
ich gehe, die Engländer von eurer Halbinfel zu vers 
treiben; ich will auf mein Eroberungdrecht zu Gunften 
diefed Königd verzichten, wenn Madrid 300,000 Ein- 
wohner ihre Treue an den Tag legen, den Provinzen 
ein Beifpiel geben, dad Volk aufklären und ihm bes 
greiflich machen, daß fein Dafein und fein Wohl auf 
einem Könige und einer lißeralen Conftitution beruhen, 
die dem Volke günftig und dem Ehrgeiz der Großen 
zuwiber iſt“. 

Er ging, die Engländer zu vernichten. Ohne Kunde 
von dem Gefchehenen eilte Moore, um noch Madrid 
zu retten, auf dem Wege von Valladolid vor. Wohl 
fannte er die Gefahr feiner Lage: „ih bin auf alle 
Gefahr (at all hazards) nad) Spanien getrieben; dieß 
war der Befehl meiner Regierung und der Wille des 
englifchen Volles, und ich werde mich beftreben, mein 
Befted zu thun“.* Er war auf das Aeußerſte gefaßt: 
„ich ſehe bier Feine Armee, Feine Generale, keine Res 
gierung; ich fühle Feine Verantwortlichkeit und will 
auch Andere nicht verantwortlich machen”. Schon 
drobte der Anmarſch des Kaiferd, ihn abzufchneiden; 
mit unglaublicher Anftrengung gelang es ihm, Galicien 
zu erreichen, von Soult, feit Napoleon gen Frankreich 


° Schreiben an Lorb Bentin! (Befandten in Madrid) 
vom 13. November. 
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zuruͤckgekehrt war, verfolgt. Mit ben lebten Kräften 
feiner Truppen — ganz unfähig zum ferneren Dienft 
nennt fie feine lebte Depefche* — kaͤmpfte er das blutige 
Gefecht von Gorunna (16. Zanuar), dad dem Reſt 
feined Heeres die Einfchiffung,, ihm felbft den ruhm⸗ 
würdigften Tod brachte; fein letted Wort war: „ich 
boffe, dad Volk von England wird zufrieden mit mir fein”. 

Noch hielt fi) Saragofja. Nie ift furchtbarer ges 
kaͤmpft worden ald im Lauf jener Belagerung, die, 
nachdem der Feind die Wälle überftiegen, in der Stadt 
felbft von Straße zu Straße, von Haus zu Haus, 
über und unter der Erde mit allen wildeften Mitteln 
des Haſſes und der Muth fich fortfegte, bis endlich 
mehr ald die Hälfte der Stadt in Trümmerhaufen vers 
wandelt war, 20,000 Zodte beider Gefchlechter die 
Luft verpefleten, von den 10,000 noch übrigen Maͤn⸗ 
nern faft die Hälfte an Wunden krank, die andere 
Hälfte von Hunger ermattet oder fieberfieh war; am 
20. Februar ward capitulirt. 

Und war man damit zu Ende? $reilih, in Mas 
drid hatte König Joſeph wieder dad Heft; fein Wohl⸗ 
wollen gewann Manchen, Manchen dad unläugbar 
Gute der neuen Verfaſſung, Viele, befonders Vornehme, 
die Hoffnung auf einträgliche Aemter; faft die ganze 
hohe Geiſtlichkeit ſchloß fich dem neuen Monarchen an, 
erließ Dirtenbriefe und Mahnungen zum Frieden: „der 


»Bom 14. Januar 1809, 
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allmächtige Gott ift e8, der die Neiche audtheilt, und 
uns gab er Don Joſeph“. Ueberall, wohin die frans 
zöfifchen Golonnen famen, fügten ſich die Behörden, die 
MWohlhabenden, die Gebildeten, unterwarfen fich dem 
Unvermeidlihen. Aber weder Milde noch Strenge, 
weder die Eide, die geſchworen wurden, noch die immer 
neuen Niederlagen bannten den vwoildaufgeregten Geift 
der Maſſe; je hoffnungslofer, nur um fo furdhtbarer 
wurde der Kampf, nur um fo eifriger England, ihn 
zu ſchuͤren; er Iöfte fih mehr und mehr zu jenem 
Raͤuberkriege der Guerillad auf, deſſen Gedächtniß reich 
ift an kuͤhnſten Thaten, reicher an empörenden Gräueln, 
Zerfägen, Schinden, Gaftriren der Gefangenen, Vers 
brennen der Transportwagen mit den Kranken darauf, 
Vergiftung, Ermordung Wehrlofer, wildefter Rache gegen 
Joſephinos. Zurchtbarer ald Frankreich in den furcht⸗ 
barften Zeiten feiner Revolution — eben jenen ber 
Vertheidigung gegen dad alte Europa — wurde dieß 
Spanien aufgewühlt durdy den gleihen Kampf für feine 
Unabhängigkeit, für die Güter, die diefem Volk die 
theuerften waren, für dad Recht, nach feiner Art zu 
fein und zu bleiben. 

Nur dag ſich Spanien in eben dieſem Kampf in- 
nerlih umzuwandeln begann. Merkwuͤrdig, welde 
Stadien es durchlief, merkwürdiger, zu welchem Ziele 
ed fam. 

England war durch den ſchlechten Audgang feiner 
erften Sendung nicht entmuthigtz „wir müffen den 
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fpanifchen Boden erft Eennen lernen”, fagte der eine 
Minifter; „ed ift mir genug”, fagte der Andere, „ges 
funden zu haben, was ich mir von Anfang an vers 
ſprach, einen entfchloffenen, unüberwindlihen Willen, 
nicht unterjoht zu werben und einen unaußsldfchlichen 
Haß gegen den Tyrannen“.* Es eilte, fi) Portugals 
zu verfichern; der englifche General WBeredford ward 
von Brafilien aud zum Feldmarfchall und General en 
chef der portugiefifchen Armee ernannt; zugleich Mit- 
glied ber portugiefifchen Regentſchaft, den portugie- 
fiſchen Truppen englifhe Officiere vorfeßend, begann 
er eine portugiefifch senglifhe Macht zu organifiren,. 
die fortan der Stübpunct des weiteren Kampfes, 
bed dauernden Einfluffes Englands auf die pyrenäifche 
Halbinfel werben Eonnte. ** Anfang Februars erfchten 
Sir Arthur Wellesley zum zweiten Mal an der Spiße 
einer bedeutenden Erpedition ; er ward zum Generaliffimus 
der englifhsportugiefiihen Macht ernannt, die Regent: 
ſchaft an feine Befehle gewielen. Mit 32,000 Mann 
englifcher und 14,000 Mann portugiefifcher Truppen 
begann er feine glänzenden Operationen gleichzeitig mit 


° Ganning in ber Rebe vom 24. Februar 1809. 

?" Bemerfen wir, daß feit 1810 das englifhe Gabinet 
30,000 Mann Portugiefen völlig in feinen Sold nahm unb 
jährlih 130,000 Pf. St. bewilligte „zur befferen Beſoldung 
der portugiefifhen Officiere*, was denn bie Depefche des aus: 
wärtigen Amtes vom 5. Sanuar 1810 „den ftärfften Beweis 
der liberalen Gefinnung für das Intereſſe und bie Ehre biefes 
alten Alliirten Sr. Majeftät* nannte. 
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dem großen Kriege Deſtreichs. Er drang den Tajo 
binauf bis Talavera; nicht die Schlacht (28. Zuli), 
aber dad Mißtrauen und die völlig andere Kampfweife 
der Spanier zwang ihn zu jenem gefahrvollen Ruͤckzuge, 
dem Schlag auf Schlag Niederlagen der Heere folgten, 
welche die Gentral zufammengebracdht hatte. 

In demfelben Maaße wuchs die Unzufriedenheit mit 
der Central. Sn der That, auf ihr Verdienſt fam von 
allem Ruͤhmlichen und Erfolgreichen bed biöherigen 
Kampfes fo gut wie nichts; wohl aber war fie eifrigft 
bemüht, fi eine Gewalt beizulegen, die am wenigften 
ihrer urfprünglichen Einfeßung gemäß war. Schon am 
1. Sanuar 1809 Hatte fie ein neues Reglement für die 
Provinzialjunten erlaflen, die Zahl ihrer Mitglieder, 
ihren Geſchaͤftskreis, ihre Vollmacht zu befchränten; 
und faft alle unten proteflirten. Am 15. April ward 
ein Decret erlafien, daß Seder, der Mißtrauen gegen 
bie Gentral verbreite oder zu confpiriren fuche, ald Hoch- 
verräther hinzurichten fei. Und doch mißtraute fie ſich 
ſelbſt; nicht bloß daß der verworfene Tilli Weberfiede- 
lung nach dem reichen Amerifa, Palafor, auf feines 
Bruderd Ruhm fußend, eine Dictatur, Andere Anderes 
planten, fondern, wad ärger war, alle jene Hoffahrt, 
Stellenfucht, Prablerei und Raͤnkemacherei, die früher 
am Hofe von Madrid geherricht hatte, fammelte ſich 
nun in Sevilla um die Central; die „Gorpd- und Fa⸗ 
milienprotection”, der Nepotismud, dad Unwefen von 
Lieferanten und Commiſſarien trat bier mit denfelben 
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Formen wie weiland in Mabrid auf, nur daß ſich jetzt 
Patriot nannte, was fi früher mit dem Namen bed 
Königs gededt hatte. Mit einem Wort, nur felbft 
fühtig, gegen die Menge mißtrauifh und nach dem 
alten Syſtem peinlich ſchien die Central zu regieren 
fähig ; fie und Englands Stellung zugleich bezeich- 
net eine Note ded engliichen Gouvernements (20. Juli 
1809): „wenn es fich erlauben dürfe, einige der Bor; 
gänge in Spanien zu tadeln, fo würbe es die zu große 
Aengftlichkeit der Centraljunta fein, dem Haſſe bed 
Volkes gegen den Feind nicht völlig den Zügel ſchießen 
zu laffen”. | 
Dem gegenüber die Sofephinifche Verfaſſung; uns 
erträglich, wie fie dem nationalen Stolz der Spanier 
war, hatte fie in der That unläugbare Vorzüge nicht 
bloß vor dem fchauderhaft anarchiſchen Zuftande der 
Gegenwart; wie, wenn diefe Doch Anerkennung gewans 
nen? Freilich, ein Verſuch, mit der Central, mit Jo⸗ 
vellanoe, Saavedra, Venega in Unterhandlung zu trer 
ten, indem ihnen dad Glüd einer Conftitution im 
Gegenſatz gegen Feudaliömus und Inquiſition vorftellig 
gemacht wurde, mißglüdte: „wir kaͤmpfen nicht für die 
Snauifition noch für geträumte Privilegien, fondern für 
die unvergänglichen Rechte unfered Königs, unferer Rer 
ligion, unferer Verfaffung und Unabhängigkeit“. * Aber 
eben diefe Verfaſſung, beftand fie noch? Hatte fie, feit 


° Antwort von Jovellanos an Sebaftiani, 24. April 1809. 
35 * 
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die Bourbonen Spanien beſeſſen, beftanden? erfebten 
fie die anarchifchen Gewalten, unter denen man ſich 
zur Zeit befand? 

Zum zweiten Male erfüllte der Ruf nad Cortes 
Spanien; der Adel hoffte in ihnen den alten Einfluß, 
ber Clerus eine Abwehr aller Neuerungen, die Maſſe 
verfprach fih von ihnen Alles was zur Zeit fehlte. 
Die Central verkündete: „zum 1. Mär; 1810 foüten 
die Cortes zufammentreten und auch die überfeeifchen 
Länder zu denfelben ihre Deputirten ſchicken; die Gen- 
tral werde fich fofort mit der Art ihrer Berufung bes 
fchäftigen, eine Commiffion von fünf Mitgliedern er- 
nennen, welche die Vorarbeiten beforge” u. f. w. * 

Nun erft recht ſchien die maaßlofefte Verwirrung, 
die Erbitterung der verfchiedenen Parteien Raum zu 
gewinnen; fie warb gefteigert durch den Einfluß, den 
England auf die fernere Geftaltung Spaniend zu üben 
ſuchte. Und nun nach dem glorreich beendeten Kriege 
in Deutfchland eilten neue Streitmafien gen Spanien. 
Es fiel nach bewunderungdwürdiger Vertheidigung Ges 
rona; die Schlabht von Ocanna (12. November) zers 
fchmetterte das fpanifche Heer völlig, öffnete dem Feinde 
die Sierra Morena. Wellesley zog fih von Badajoz 
„aus der Unthätigkeit an der ungefunden Guabiana” ** 
nach Portugal zurüd; reißend mehrte fich der Abfall. 
Was war Schuld an al’ dem Unheil? 


” Decret vom 22. Mai 1809. 
* Schreiben an bie Junta von Babajoz, 9. Dechr. 1800. 
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Wie nun endlih im Januar 1810 die feindlichen 
Heere fi) beranmälzten, über die Sierra her in das 
reiche Andalufien einzubrechen, und die Central ihren 
Sitz von Sevilla nad) Eadir verlegte (20. Januar), da 
brach die Erbitterung in der glänzenden Stadt los; 
lärmende Haufen proclamirten Palafor oder Saavedra 
oder Romana oder Alle zu Regenten, oder riefen die 
Souveränetät der Junta von Sevilla au, und raſch 
ergriff fie den Augenblid, ald Junta soberana die alten 
Pläne zu erneuen. Und gleichzeitig hatte die gefluͤch⸗ 
tete Central, im Gefühl ihrer völligen Ohnmacht und 
allgemeinen Verachtung, fich felbft aufgelöft, nachdem 
fie eine Regentſchaft von fünf Mitgliedern ernannt und 
diefe zur Berufung der Corte auf den 1. März ver 
pflichtet hatte (31. Januar). Und neben Beiden bildete 
fich eine dritte höchfle Gewalt; es war in Eadir, wo, 
von dem Kaufmann Sfluriz geleitet, das Volk eine 
neue Junta forderte; fie ward fofort inftallirt. Schon 
ergab fih Sevilla ohne Widerftand, ganz Andalufien, 
Malaga, Granada unterwarf ſich; Alled drängte gen 
Cadix; die Franzofen begannen bie Belagerung; ed 
fhien dort zum entfcheidenden Kampfe zu kommen, 
während gleichzeitig im Norden wie gegen Portugal die 
franzöfifchen Heere vorbrangen, ja Maflena Ciudad 
Rodrigo nahm und Wellington weit und weiter zuruͤck⸗ 
zog, hinter ſich Alles verheerend. 

In der That, man fihien dem XAeußerften nahe. 
Hatte man denn alle Mittel erfchöpft? 
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England verfuchte, den „erfehnten König” Ferdinand 
aus feiner Gefangenfchaft zu entführen; der aber wies 
„diefen hoͤlliſchen Anfchlag mit Abfcheu” von fih;* „er 
babe nur einen Wunſch“, fehrieb er dem Kaifer, „daß 
Se. Mai. ihn zu feinem Adoptivfohn mache, und hoffe er 
ſich folcher Außzeichnung würdig gemacht zu haben”. Ein 
Andered verfuchte die Regentfchaft, namentlih Caſtan⸗ 
nos; man lub den jungen Herzog von Orleans nah 
Gadir, man dachte ihm zunaͤchſt dad Commando in 
Gatalonien zu übergeben; aber als er fam, hatte er 
nicht bloß das Mißtrauen der Engländer wider fi; 
unverrichteter Sache kehrte er nah Sicilien zurüd. 
Auch die Prinzeffin Carlota, die Gemahlin des Prinzs 
regenten in Brafilien, erhob Anfprüche, fuchte eine 
Partei zu gewinnen. Auch Oeftreich, beißt es, börte 
nicht auf, an Spanien zu denten. 

Es bedurfte mächtigerer ISmpulfe. Wohl hielten 
ſich Galicien, Afturien, die Ebrolandfchaften — oder 
doch einzelne Feflungen, einzelne Generale in ihnen; 
wohl war auch in den unterworfenen Landfchaften die 
Mafle in jedem Augenblid bereit, loözubrechen, die 
Berge, die Schluchten voller Brigands, aber was follte 
endlih aud diefem allgerrüttenden Kampf werden? An 
Cadir hafteten die Blicke Aller, Cadir war der legte 
rettende Anker, dorther mußte dad Heil fommen. Man 


* Schreiben Ferdinand's an ben Gouverneur bes Schloſſes 
zu Valencai vom 8. April 1809. 
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durfte nicht faumen; ſchon flellte Napoleon die Lands 
haften nordwärtd vom Ebro unter franzöfifche Gou⸗ 
verneurd; wie einft Karl der Große gedachte er Frank: 
reichs Grenze bid an jenen Strom audzudehnen; er 
forderte diefe Abtretungen von Joſeph. Alfo Spanien 
zerreißen! Und nur zu vielen Einfluß hatte bereits 
England in Spanien felbft, mehr noch in den Golonien; 
Ihon hatte man Kunde von ben beginnenden Be- 
mwegungen dort; ed war der legte Augenblick, Amerika 
zu reiten. 

Es gab nur ein Mittel; „die ganze Nation wünfchte 
die Cortes“, fagt einer ihrer fpätern Gegner, „verlangte 
fie mit Aengftlichfeit und feflem Willen, in ihnen nur 
fah fie Rettung und öffentliched Wohl“.“ Die Zeit 
war vorüber, wo man noch nad den alten Nechten, 
nach ben privilegirten drei Ständen hätte berufen fön- 
nen. Oder war ed der hohe Glerus, waren ed bie 
Granden, die Spanien gerettet? oder follte man ihre 
Herkunft aud dem Sofephinifchen Lager erwarten, um 
aus ihnen ein Oberhaus zu bilden? oder follte Ans 
dalufien, weil ed ehedem Feine Abgeordneten zu ben 
Cortes gefandt, auch jest audgefchloffen bleiben? follten 
Gatalonien und Aragonien, jest durch denfelben Blut⸗ 
kampf mit den andern Kandfchaften geeint, in der alten 
Ausfchließlichkeit ihrer Verfaffung verharren? ſollte man 


* Worte aus ber Erklärung Larbizabal’s, eines ber ab: 
‚ getretenen Regenten (1811). 
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in das Foͤderalſyſtem zuruͤckſinken, das fich bereits 
im Anfang des großen Krieged fo völlig unbrauchbar 
erwiefen hatte? Und vor Allem, eben dieſer furchtbare 
Krieg hatte Alles umgemühlt, zertrümmert, aufgelöft; 
ed war die höchfte Zeit, aus dem graufenhafteften Zus 
ftand, den je ein Volk durchlebt hat, zu irgend einer 
ftaatlihen Form zu gelangen; die alten Beamteten, die 
Infurrectiondjunten, die Regentfchaft, alle nach einander 
hatten fich unfähig gezeigt. So griff man — ih will 
nicht fagen zu dem Beſten — aber zu dem Einzigen, 
was noch möglih war. Mit der Gewalt liberaler 
Ideen verfuchte man, die Maſſe ald Volk zu conflituiren, 
die fo gut wie zertrümmerte Monarchie zu erhalten, 
neu zu fchaffen. 

Am 24. September verfammelten fi zum erften 
Male die allgemeinen Corted; die Regentfchaft reichte, 
nachdem fie die Sitzungen eingeleitet, ihren Verzicht 
ein; damit war die Summe der Gewalten in der Hand 
diefer Vollövertretung, der übrigens, wie wenig fie 
aus wahren Volkswahlen hervorgegangen war, * Feine 
Landfchaft die Anerfennung und Befchidung geweigert 
bat. Ihr erfter Beſchluß war, fih für die legitimen 


* 


*Von den 105 Deputirten, mit denen bie Sitzungen be: 
gannen, waren 62 nach dem neuen Wahlmodus gewählte ober 
Vertreter der Provinzialfunten und der Städte mit bem alten 
Voto a Cortes; bie Suppleanten für occupirte Landſchaften 
(19) und für Amerika (24) waren in Gabir in ber Weiſe er- 
wählt, daß die Regentſchaft eine Wahljunta von fechs achtbaren 
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allgemeinen fouveränen Cortes zu erflären; — ber zweite: 
Ferdinand VII. ald König anzuerkennen, ihm von Neuem 
zu ſchwoͤren, feine Niederlegung der Krone für nichtig 
zu erklären, nicht bloß weil ihn Gewalt beflimmt, fons 
dern und hauptfächlich weil die Zuftimmung der Nation 
gefehlt habe; — der dritte: da die drei Gewalten nicht 
wohl zu vereinigen feien, fo behalten ſich die Gortes 
nur die Legislation in ihrer ganzen Ausdehnung vor. 
Auf die Volldfouveränetät, den Gehorfam gegen bie 
Corted, die Treue gegen die Kirche und den König 
wurden dann die Tribunale, alle Militärs und Civil⸗ 
beamte, dad ganze Volk in Eid genommen. 

So der Anfang diefer merkwuͤrdigen Verhandlungen; 
man war mit einem Schlage über die Illufionen dreier 
Fahrhunderte hinweg; man fland in Mitten jener Vor⸗ 
audfeßungen und Xheorien, die Frankreich feit 1789 
erfchüttert hatten; man verfuchte, fie in der Form einer 
Gonftitution auf Spanien anzumenden. 

Das ift die vielgenannte Verfaſſung von 1812, 
„die politifche Conftitution für die gute Regierung und 
gerechte Verwaltung ded Staatee”. * 

Es bedarf bier Feiner Rechtfertigung derfelben, kei⸗ 
ner entfchuldigenden Erklärung ihrer Einfeitigkeiten und 


Männern aus dem betreffenden Lande, die gerade anmwefend 
waren, ernannte, welche aus dem Verzeichniß ihrer anmwefenben 
Landsleute reſp. 26 und 40 loof’ten, unter benen wieber das 
2008 bie Deputirten beftimmte. 


* Const. Pol. tit. 1.8 1, 
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Uebermäßigkeiten. Heftig genug war der Kanıpf zweifchen 
den Servilen und Eiberalm, aus bem fie hervorging ; 
aber er wurde nur in den Gorted und den nächften 
Kreifen umher geführt, das übrige Spanien hatte den 
biutigeren mit dem Feind. Wenn Adel und Beiftlich- 
keit fich der Aufhebung der Inquifition, der Aufhebung 
aller feudalen Abhängigkeiten, der gleichen Beſteuerung, 
dem Einkammerſyſtem, der WUeberweifung des Schuls 
wefend an bie weltlihen Behoͤrden, kurz allen den 
modernen Principien fügten, die die Majorität ber 
Sorte beftimmt hatte, fo gefchah ed nur, weil bie 
Noth der Umftände Großes zu opfern rieth, um nicht 
Alles zu verlieren; und von den Principien zur Aus⸗ 
führung und gar zur Gewohnheit war immer noch em 
weiter Weg. Andererſeits zeigte fich, bis zu welchem 
Maaße man fi befugt glaubte, bed Herlömmlichen 
nicht zu achten und eben biefelben Neuerungen, bie 
fhon Squillace und Aranda Namend der Krone vers 
fucht hatten, im Kraft der Volksſouveraͤnetaͤt durch⸗ 
zuſetzen. 

Noch mehr. Hatten die Koͤnige nicht ſeit Ferdinand 
und Iſabella dahin geſtrebt, dieſe vielerlei Landſchaften 
und Verfaſſungen auszugleichen und zu verſchmelzen? 
es war ihnen nur in dem Maaße gelungen, als ſie die 
alten Volksrechte zerruͤttet, die Kraft des Volkes ab⸗ 
getoͤdtet hatten. Eben dieß Werk der Verſchmelzung 
nahm die neue Verfaſſung auf; ſie benutzte den Mo⸗ 
ment der wiedererwachten, der zum Aeußerſten geſtei⸗ 
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gerten Volkskraft, um „bie politifche Einheit der Spanier 
beider Hemifphären” auszufprechen ımd in allen Yolges 
rungen durchzuführen. 

Noch merkwürdiger war ed, daß fie in Mitten jener 
nattonalen Bewegungen, deren ganze Stärfe dad ftolze 
Selbfigefüht jedes Spanierd, die trogige Zuperficht 
eigener Kraft und Einfiht war, Normen aufftellte, 
welche der Idee des Staated die fehärffte Ausprägung 
gaben, deffen Allgewalt über alle Verhältnifie verbreis 
teten. Eben darin glich fie ben napoleonifchen Conſti⸗ 
tntionen, nur baß fie diefe Allgewalt, die Dort monars 
hiftifch geordnet war, Namens bed „Volkes“ ausprägte 
und die Scheineriften,, die dort dem Bolt zufallen 
mußte, ihrerfeitö der Krone zumuthete. 

Namens ded Volkes: — nicht etwa bed Volkes in 
jener Form lebendigfter Autonomien, in denen Nords 
amerika's Freiheit befteht, auch nicht in jener demokra⸗ 
tifchen Form, die der beginnenden Bevolution Frank⸗ 
reichd ihre Kraft gab. Die Berfafiung von 1812 
erflärte wohl (tit. 1.8 2.): „bie Souveränetät wohnt 
ihrem Weſen nah im Boll, eben deshalb fteht ihm 
auäfchlieglich dad Hecht zu, feine Grundgeſetze aufzus 
ftellen” ; aber wie ordnete fie Die Xheilnahme des Volkes 
an dem Deffentlihen? Bei weiten nicht aud den Urs 
wablen bervor geht die Nepräfentation; die Urmahlen 
beftellen nur erft die Wahlmänner, die, nah Diftricten 
verfammelt, die Wahlmänner für die ganze Provinz 
conflituirn; „find die Wahlen fertig und publicirt, fo 
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geht die Verſammlung ſogleich audeinanber, und jebe 
weitere Verhandlung, worauf fie fich einließe, würde 
null und nichtig fein” (tit. III. 8 57.). Allerdings ift in 
ber Provinzialverwaltung ein gewifled populäre Ele⸗ 
ment: bie Bezirkswahlmaͤnner ernennen fieben Männer, 
die mit dem gefe superior und dem Intendanten bie 
Provinzialdeputation bilden, mit Befugniffen, denen ber 
franzöfifchen Departementöräthe ähnlich. Endlich ers 
halten die Städte und Flecken allerdings eine Coms 
munalordnung, aber ohne unmittelbare Betheiligung der 
Bürgerfchaft; fie hat nur jährlich den oder die Wahl⸗ 
männer (auf je 200 Bürger einen) zu erwählen, der 
dann die Alcalden, Regidoren und Procuradoren ernennt; 
diefe unter dem Vorſitz bed gefe politico bilden den 
Stadtrath. 

Man hat diefe Werfaffung oft ald ganz befonders 
freiheitlih gerühmt; ihr wefentliche® Verdienſt liegt 
durchaus anderswo. Kor Allem, fie verfucht, nachdem 
man lange genug höchft elend regiert worden, auf einem 
anderen Wege ald dem der höfifchen und beamtlichen 
Gonnerionen, diefem Kreböfchaden ded Neiches, die 
böchften Gewalten zu conftituiren; fie denkt burch ihre 
kunſtvollen Wahlen die beften Männer ded Volkes zu 
verfammeln, ihrer Obhut Alles zu übergeben; um ihrer 
fteten Einwirkung gewiß zu fein, giebt fie ihnen bie 
Weifung, fich Fraft ihres Mandatd zur beftimmten Zeit 
jährlich zu verſammeln, verfagt dem Könige dad Recht 
der Sufpenfion oder Auflöfung, ordnet eine befländige 
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Deputation der Corted an, welche „über die Beachtung 
der Conſtitution und ber Gefehe wacht und bei den 
nächften Cortes Rechenſchaft von den Verletzungen ab- 
legt” (const. pol. tit. X. $ 160.). Wie nahe hätte es 
gelegen, hier nad) dem Muſter Englanbd ein parlas 
mentarifched Gouvernement zu gründen; aber bad ver: 
meidet die Conftitution gefliffentlih; nur um ihre Ans 
träge zu überbringen und zu motiviren, dürfen bie 
Minifter in den Corted erfcheinen; Fein Mitglied der 
Cortes darf während der Dauer feines Mandatd ein 
önigliched Amt annehmen; ed follen eben die Corte 
der ausübenden Gewalt gegenüber rein, unabhängig, 
als ein wahrer Areopag, als die ftetd wache und un- 
nachfihtige Macht ded Geſammtwillens daftehen; denn 
„das ſpaniſche Volk iſt verpflichtet, die Freiheit mittelft 
weifer und gerechter Geſetze zu erhalten und zu bes 
fügen“ (tit. 1.5 4.). Und fo kommt man eben doch 
zu feiner Regierung, fondern nur zu jener Trennung 
und Gegenftellung der legislativen und erecutiven Ges 
walt, die in Kranfreich der 18. Brumaire überholt hatte. 

Wie man auch über jene Verfaffung denken mag, 
für den Augenblid hatte fie den Werth, dad Selbft- 
gefühl des flolzeften Volkes dem Feind ind Angeficht 
audzufprechen, den allgemeinen und troßigen Willen 
der Unabhängigkeit unzweideutig zu befennen, ber ges 
fammten Bewegung, die je länger je mehr zerfplitterte 
und verwilberte, einen neuen Dalt zu geben, vor Allem 
bem wüften Zreiben der Intriguen, dem Ehrgeiz fremder 
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und einheimifcher Intereffen, dem Parteifampf der Ser; 
vilen und Liberalen eine Grenze zu feßen, bie fortan 
ohne Eidbruch und Hochverrath nicht mehr überfchritten 
werben fonnte. Denn nicht bloß die 204 Mitglieder 
der Corte aud allen Ständen und Parteien hatten bie 
nene Berfaffung befhworen — nur der eine Baliente 
entzog fih dem — fondern wie fie am Sofephötage 
(19. März 1812) proclamirt wurde, empfing fie ganz 
Spanien mit lauteſtem Subel, feierte fie mit Gedichten 
und Addreſſen, mit Feuerwerken und Proceffionen „und 
die Provinzen wie die Armeen, die geiftlichen und welts 
lichen Corporationen ſo gut wie die Privatleute ber 
zeugten um die Wette ihre Zufriedenheit mit berfelben, 
ihre Anhänglichkeit für fie.” „Die Nation”, fagt ein 
beutfcher Officter, der damald für Spaniens Freiheit 
- mitgelämpft, „die Nation verfprach ſich Hülfe von der 
neuen Verfaſſung und der Eigennuß gehorchte aus 
Furcht.” Und die Infantin Carlota fchrieb von Bra⸗ 
filien aus: „voller Freude gratulire ic mir mit euch 
über die gute und weile Verfaſſung, welche die Cortes 
fo eben befchworen haben; ich betrachte fie als bie 
Grundlage der Glüdjeligkeit und Unabhängigkeit ber 
Nation, — dur genaue Befolgung berfelben werben 
wir fiegen und Europa's Tyrannen Über den Haufen 
werfen“. Nicht zwei Sahre, und die alte Legitimität 
flürzte die neue Verfaſſung. 


? Morte Toreno's. 
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Von Spanien wenden wir den Blick auf Preußen. 
Es find die unvergeßlichen Segensjahre des Unglüds, 
bon denen wir zu fprechen haben. 

Preußen hatte in dem Frieden von Tilſit nahe an 
fünf Millionen Unterthanen verloren, ed behielt wenig 
über fünf Millionen. Der Staat war bi6 in feine 
tiefften Grundlagen erfchüttert, aber der Friede erft 
brachte den ganzen Sammer völliger Auflöfung. Die 
zweideutig gefaßten Artifel von Zilfit gaben dem Ueber; 
muth des Siegerd Handhaben zu immer neuen Quä- 
lereien und Demüthigungen; bi8 zur Abzahlung ber 
maaßlos gefteigerten Contributtonen und Nachforderun- 
gen blieben die bebeutendften Keflungen in Feindes 
Hand, und au dieſe Befakungen mußte dad zer- 
rüttete und uͤberbuͤrdete Land unterhalten. Zu dieſen 
unermeßlichen Geldabzapfungen — allein die Koften 
für die drei vom Feinde befebten Zeftungen beliefen fich 
auf monatlich 250,000 Thaler — Fam dann die in 
Folge des Bayonner Vertrages von der fächfiichen Res 
gierung vorgenommene Beichlagnahme aller fogenannten 
refersirten Forderungen im Großherzogthum Warfchau, 
die Napoleon ald im Werth von 44 Millionen Francs 
für die Einzahlung von 20 Millionen an Sachſen ab- 
getreten hatte, „und die Beamteten der mwarfchauifchen 
Regierung entledigten fi) ded Auftrages mit beifpiel- 
lofer Härte”; durch ein Decret vom 6. Januar 1809 
wurden alle Schuldforderungen preußifcher Privatperfonen 
ohne Ausnahme als mitbegriffen in die Befchlagnahme 
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erlärt; wurde auch dieß Decret — ed hatte etwas 
über fieben Millionen Thaler ergeben — im September 
1810 zuruͤckgenommen, fo blieben doch immer noch die 
eigentlichen Bayonner Liften mit einem Betrage von 
17,018,956 Thalen.* Wie fo ungeheure Verlufte 
beden? Die Continentalfperre tödtete den Handel, 
allein Schlefiend Leinenausfuhr hatte fonft gegen zehn 
Millionen Thaler gebracht, nun war fie nichts. Der 
Landmann war ruinirt; in Oftpreußen war die Pferdes 
zucht auf den zwölften Theil ihres Beſtandes geſunken, 
auf einem Raum von vier Geviertmeilen gab es noch 
drei Kühe; man hatte Fein Korm zur Audfaat, ganze 
Gegenden blieben unbebaut; an der Paffarge ſchwanden 
ganze Dörfer mit ihren Bewohnern, bald bebedte 
Waldwuchs ihre Stelle. Ueberall Verarmung der einft 
Mohlhabenden, Brotlofigkeit des Mittelftandes, gren- 
zenlofe Noth der Beinen Leute; mit Beamteten über; 
laden, hatte der Staat die Mittel nicht, fie zu befolden; 
Abzüge, Stoden der Zahlungen, gänzliched Ausbleiben 
ber Gehalte und Penfionen ftürzte fie und ihre Fami⸗ 
lien, flürzte Wittwen und Waifen in Schulden unb 
Elend. Dazu ftrömten die nun brotlofen Staatödiener 
aus dem ehemaligen preußifchen Polen zurüd; ihrer 


* Aus ber hödft Iehrreihen Schrift: „Darftellung bes 
Benehmens der franzöfifhen Regierung gegen Preußen feit bem 
Zilfiter Frieden. Von einem preußifchen Patrioten. Berlin 1813.“ 
Sie wird für eine amtlihe Schrift gelten dürfen; ich babe 
Grund, Hippel für den Verfaſſer zu halten. 
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7000 hatten ſich gemelvet, fie mußten bei Freunden 
und Verwandten Zuflucht fuchen, mit ihrer Hände 
Arbeit oder wie fie fonft fonnten, ihren Unterhalt er: 
werben. Eine große Zahl Officiere wurde auf halben 
Sold gefebt; fo weit ging die Noth, daß (1808) ihnen 
und den Unterofficieren bis zur nächften Ernte von 
Staatöwegen unentgeltliche Brotportionen, täglich zwei 
Pfund, gereicht werben mußten. 

Mad allen Sammer aufzählen. Ed war ein Zu: 
fland, recht eigentlich dazu gemacht, den furdhtbaren 
Drud durch ale Claſſen der Bevölkerung fühlbar zu 
machen. Es waren ungeheure Zeiten. Die gleiche 
Noth riß die Schranken der Stände nieder, brachte die ' 
Menfchen einander menſchlich nahe, verband fie zu 
„Freundesvereinen“ menfchenfreundlichen Helfend, wedte 
Zugendübungen, wie dad Glüd fie nicht Fennt, gab 
der Armuth felbft einen fittlihen Adel nie gekannter 
Art; überall „taufend fchöne Züge von Eintracht und 
Einfiht und fchnell geheilter Tchorheit”.* Auf das 
Ruͤhrendſte gingen König und Königin mit dem Beis 
fpiel eines tiefumgewandelten Lebens voran. Sie fchrieb 
in einen Briefe jene Göthifchen Verſe: „wer nie fein 
Brot mit Thrönen aß, wer nie die kummervollen 
Nächte auf feinem Bette wachend faß, der Fennt euch 
nicht, ihr bimmlifhen Mächte”. Zur Taufe ihrer 


° Aus einem ber herrlichften Briefe Rahel's, vom 13. De: 
cember 1808. 
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jüngften Tochter, wie aͤrmlich waren da die Gefchenfe 
an die Hofdamen: „nehmen Sie eö nicht als Gefchent 
einer Königin, fondern ald Geſchenk einer verarmten 
Freundin‘. In jener Zeit war ed, wo der König auf 
der Bauernhufe, die Hippel befeflen, den Sommer 
lebte; wie manche Stunde ernfter Betrachtungen warb 
dort mit Borowsky verlebt, dem wuͤrdigen Geiftlichen 
von Königäberg. 

In Wahrheit, die Zeiten der Lucinde waren vor: 
über; ein tiefer Ernft ergriff das Leben; wer mochte 
helfen, wenn nicht Gott und mit Gottes Beiftand die 
fittliche Kraft Aller, ded Volles Zreue, der „Wille 
freier Männer”. Wundervoll, wie man fich innerlich 
aufrichtete. Die Königin fehrieb: „der Krieg, der fo 
viel unvermeidliched Uebel über die Nation brachte, hat 
auch manche fchöne Frucht zur Reife gebracht und für 
vieles Gute den Samen auögeflreut; vereinigen wir 
uns, ihn mit Sorgfalt zu pflegen, fo bürfen wir hoffen, 
ben Berluft an Macht durch Gewinn an Zugend reich: 
fich zu erfeßen”. Und in einem Briefe an ihren Bater: 
„ed wird mir immer Tlarer, daß Alles fo kommen 
mußte, wie es gefommen ift. Die göttliche Vorfehung 
leitet unverkennbar neue Weltzuftände ein und ed fol 
eine andere Ordnung der Dinge werben, da die alte 
fi) überlebt hat und in fich felbft ald abgeftorben zus 
fammenftürzt. Wir find eingefchlafen auf den Zorbeeren 
Friedtich's des Großen, der, der Herr feines Jahr⸗ 
hundert, eine neue Zeit ſchuf. Wir find mit derfelben 
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nicht fortgefchritten, deshalb überflügelt fie uns; das 
fieht Niemand klarer ein ald ber König. Noch eben 
hatte ich mit ihm darüber eine lange Unterredung und 
er fagte, in fich gekehrt, wieberholentlih: dad muß 
auch bei und anderd werben“. 

Welch ein Arbeiten nun beginnt. Um den König 
ber jene unvergleichlihe Schaar fühner, treuer, hoch⸗ 
herziger Männer : die Scharnhorft, Humboldt, Niebuhr, 
Stegemann, Boyen, Morgenbefier, Schön, wer nennt 
fie ale. Mad ein waderer Genofje jener Zeit von den 
Kriegsmännern des preußifchen Freiheitöheeres fagt, gilt 
auch von ihnen: „ed war eine große Zeit, wo fih em 
Häuflein edler Menfhen durch Gotted Kügung und 
durch ded eigenen Herzend Sendung zur Rettung und 
Befreiung bed Vaterlandes in einer großartigen Ges 
meinfchaft zufammengefunden hatte; ich nenne ftatt 
vieler die Namen Blücher, Gneifenau, Boyen, Groll⸗ 
mann; wenn man diefe Männer einzeln, jeden für ſich 
betradhtete und wog, fo ließ fich kaum eine größere 
Verfchiedenheit der Charaktere denken, und doch ift 
ihnen dad Seltene gelungen, dur) einträchtige, beitän- 
dige Zugend, die fih immer dem Zweck und ber 
Pflicht unterordnete, ald wenn nichtd Eigenes und 
Befondered in ihnen gewefen wäre, das Größte zu 
volbringen“. * 


»E. M. Arndt’s Schriften für und an feine lieben 
Deutſchen IH. p. 403. 
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In folder Tugend höchfter Selbftverläugnung und 
Hingabe an bad Baterland warb dad neue Preußen 
auferbaut. In ihr erft gewannen jene Erkenntniffe, 
die fonft nur Mißſtimmung und bitteren Hader genährt 
hatten, jened Vorwaͤrtsdraͤngen der jüngeren Männer, 
dad fo lange durch die Traͤgheit der Zuftände und den 
herfömmlichen Mechanismus des Deffentlihen gehemmt 
war, es gewann jene Pflichitreue, die Kant's, jener 
fittliche Zorn, den Fichte's Lehre gewedt hatte, Raum 
fi) zu bethätigen. Lernen wir von unferer Zeit, was 
e8 heißt, dag ein Mann fehlt; weder Zalent noch 
BVielfeitigkeit noch Eifer noch Tendenz erfegt ihn. Einen 
Mann, einen mäkhtigen, feften, kuͤhnblickenden, fand 
jene fchwere Zeit in dem Freiherrn v. Stein; um ihn 
her fchaarten fich jene Andern, fanden in ihm ihren 
Vormann, ihre Einigung. Mit kühner Hand hoch am 
Steuer riß er dad halbzerfchellte Preußen in neue 
Bahnen; ihm galt ed, durch Preußen Deutfchland zu 
retten. Mit ihm zum erften Male erhob Preußen, 
eben da es am tiefften erniedrigt war, den Bli weit 
hinaus über die alte dynaſtiſche und Cabinetöpolitif zu 
einer nationalen, deutfchen; als Macht vernichtet, be⸗ 
gann ed fih als Staat neu zu gründen. Mit ihm 
begann dad Volk Preußens ſich als Wolf zu fühlen 
und fich deutfch zu fühlen. Mit ihm begann jene groß- 
artige Umwandlung aller innern Staatöverhältniffe, die 
man ald den erften Verſuch bezeichnen darf, die bür- 
gerliche Freiheit, wie fie Altengland gerettet, mit der 
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flaatlihen Energie, die die Revolution gefchaffen, zu 
verbinden, oder richtiger die Machtvollkommenheit des 
Throned ſich ergänzen zu laffen durch die Staats⸗ 
bürgerlichleit ded Volkes, den Staat in ber Wahrheit 
feines fittlihen Berufes zu erfaffen und auszupraͤgen, 
in diefem feine gefchichtliche Bedeutung zu gründen. 
Freilich, im Auguft 1808, in Folge eined aufgefangenen 
Briefes, in dem Stein an den Fürften v. Wittgenftein 
von der täglich in Deutfchland zunehmenden Erbitterung, 
von Berbindungen in Heffen und Weftphalen, von ben 
Plänen ded Frühlings 1807, die man jest emeuen 
tönne, ſchrieb, erfchien jener Artikel im Moniteur, der 
mit den Worten fhloß: „man werde den König von 
Preußen beklagen, eben fo ungeſchickte wie verkehrte 
Minifter zu haben“. * Schon Ende Novemberd, noch 
ehe Napoleon's berlichtigte Achtöerklärung mit dem le 
nomme Stein voulant exciter des troubles en Alle- 
magne erfchien, hatte Stein feinen Abfchied genommen, 
nachdem er zuvor in dem unter dem Namen ded polis 
tifhen Teſtamentes berühmten „Sendfchreiben an die 
oberfte Vermaltungsbehörbe Preußens vom 24. Novems 
ber 1808” die Grundzüge feiner Staatöleitung dargelegt 
hatte. Es währte anderthalb Jahre, bis nach noch⸗ 
maliger Bewältigung Oeſtreichs, ehe Napoleon die Be⸗ 
rufung Hardenberg’d in Dad Amt eined Staatskanzlers 


* Moniteur vom 6. September 1808, in einer Correſpon⸗ 
benz aus Berlin vom 26. Auguft. 
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zugab; am 6. Juni 1810 übernahm Hardenberg bie 
Leitung des Staats. Man fagt wohl, er babe in 
Stein’d Geift den Staat weiter geführt; wie follte er, 
der vielgemandte Diplomat der alten Schule, der Meis 
fter in Finanz und Verwaltung, der mit Sinn und 
Wahl genießende Lebemann, mit jenem herben, energis 
ſchen, gedantenmäcdhtigen, dem mit Stolz und Zom 
deutfhen Mann deffelben Weged gehen? Um Beide 
breitete ſich, fo berichten die ihnen nahe geftanden, ein 
eigenthiimlicher Zauber, um Stein der des mächtigen 
Charakters, der fittlihen Hoheit und Schönheit, der 
mit fich reißenden Gewalt großer Gedanfen, — um 
Hardenberg der ded immer bereiten Wohlwollens, der 
Milde und Ruhe feines heiteren Blickes, der Zuverſicht 
gewiß befter Leitung, gewiß möglichfter Förderung. 
Wohl begegneten fie fi mannigfach in ihren Maaßs 
nahmen, aber fie flammten bei ihnen aus einer völlig 
verfchiedenen Auffaffung menfchlicher Dinge, ihrer Grund» 
lagen und Aufgaben. Belennen wir ed, Hardenberg 
neigte feiner ganzen Art nach zu jener rationellen und 
abminiftrativen Auffaffung des Staatölebend, wie fie 
fi gleichzeitig in und außer Deutfchland in fo vielen 
Verfuchen darftellte, nur daß er minder berrifch als 
etwa Montgelad, unter den peinlichften äußeren Ver⸗ 
hältniffen, von Natur fehonend und behutfam, das, 
was ihn nicht geradezu flörte, gewähren, was irgendwie 
feinen Plänen ober richtiger ber jedesmaligen Forderung 
ber Verhältniffe fich einfügte, beftehen ließ. Keineswegs 
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trat er dem durch Stein gewedten ober vertretenen 
Geift in Preußen fchroff entgegen, vielmehr verhielt er 
fih mit demfelben, ließ ihn gewähren, verwandte ihn. 
Und wieder ihm fonnte, was durch Hardenberg Ab- 
weichendes in die oberfte Staatöleitung fam, ald von 
der Noth der Zeiten geboten, als der fchnelleren Er- 
reihung des großen Zieled, dad Allen vorfchwebte, zum 
Opfer gebracht fcheinen; ed konnte fcheinen ald wenn 
der behutfamere Hardenberg allein den preußifchen Na- 
men hindurchrettete, den Stein’d rücfichtölofer Ungeſtuͤm 
vielleicht in unabmwendbares Verderben geftürzt hätte; 
ed Eonnte fcheinen ald wenn Hardenberg, die Formen 
der bürgerlichen Freiheit und die Gliederung der Ads 
miniftration, wie fie Stein angebahnt, entfchieben weiter 
führend, ihn mehr noch ergänzte ald erfeßte. Nur dag 
er damit, freilich ein Großed und Weſentliches, doch 
nur dad anderöwo ſchon Erreichte nachholte, während 
in Stein’d Anfängen zugleich ein völlig Anderes, Neues, 
Prophetifhes lag, dad erſte leuchtende Aufbliden Des 
großen Berufes, in dem Preußen nimmer verlernen 
oder wieder lernen möge, feine Kraft und feine Zukunft 
zu haben. 

Ich wünfchte mit diefer Ausführung zu bezeichnen, 
in welchem Sinne ic) die preußifche Legislation von 
1807 bis 1813 zufammenzufaffen verfuchen werde. 

Es galt, fagten wir, bie bürgerliche Zreiheit Alts 
englands und die flaatlihe Energie, die die Revolution 
hervorgebracht, auf pofitive Weife zu vereinen. Won 
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ben Voͤlkern des britifchen Neiched wie wenige hatten 
an der Staatlichkeit deffelben Antheil, ja wie waren in 
bemfelben „in beflagendwerther Disharmonie“ Unter: 
thanen von Actiengefellfchaften, Unterdrüdte ihre Glau⸗ 
bend wegen, Selaven. Und wieder die Revolution 
hatte freilich den Unterfchied der Stände todt gefpro- 
hen, das Volk in eine uniforme Maffe umgefchmolzen, 
feine Souveränetät proclamirt; aber indem man mes 
hanifch in der Trennung der Gewalten dad Wefen des 
Staates und die Garantien feiner inneren Gefundheit 
zu finden glaubte, war Franfreich aus der Autokratie 
der gefeßgebenden in die der audführenden Gewalt 
hinübergefehwanft, in der einen wie anderen ohne bür- 
gerliche Freiheit, ohne andere fittliche Exiſtenz als bie 
des Staates zu fein. 

Wie nun Preußen? „Ed Fam darauf an“, fagt 
dad Sendfehreiben, „die Disharmonie, die im Volke 
ftattfindet, aufzuheben, den Kampf der Stände unter 
fi, der und unglüdli machte, zu zernichten, geſetzlich 
die Möglichkeit aufzuftelen, daß Jeder feine Kräfte 
frei in moralifcher Richtung entwideln koͤnne, und auf 
folhe Weife das Volk zu nöthigen, König und Vaters 
land dergeftalt zu lieben, daß ed Gut und Leben ihnen 
gerne zum Opfer bringe.” 

Anden es nicht der formlofe Ungeftüm der Maffe, 
nicht die Majorität wechfelnder Repräfentanten, fondern 
„der ewige Mepräfentant des Volkes”, * der Monarch, 


* Nah Mirabeau’s Ausbrud, 
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war, in deffen Autorität die Umgeftaltung vor fi 
ging, trug fie, fü tief eingreifend fie war, den Chas 
rakter formeller Gefeblichkeit; fie durfte, da fie in dem 
Entgegenfommen allgemeiner und tiefbegründeter Ueber⸗ 
zeugungen und in der Gewalt gefchichtlicher Umftände 
die tiefere Mechtfertigung fir ihre Maaßnahmen fand, 
feine jener altbergebrachten Ausfchließlichkeiten fürchten, 
in denen der Staat von ehedem feine Gliederung und 
Form gehabt hatte. Preußen Fam zu einem allgemeinen 
Staatöbürgertbum, der Wahrheit des Principd der 
„Sleichheit”, wie es das britifche Reich nicht befaß 
und, wie ed einmal ift, vielleicht nicht befigen kann. 
Indem in Preußen der Monarch dem Volke freis 
willig darbot, was in der Revolution dad Volk der 
Krone und den Privilegien nur entriffen hatte, und 
indem ſich fomit die Idee der Einheit nicht erft aus 
der Frampfigen Zufammenfaffung der Nation und der 
Hinwegtilgung ihrer natürlichen und gefchichtlichen Be⸗ 
fonderheiten neu zu erzeugen hatte, fondern eben diefe in 
der umfchirmenden EinheitlichFfeit der Monarchie bewahren 
und ihrer froh fein durfte, hatte dieſe Reform nicht nöthig, 
von der Staatdidee aus alle andern Kreife des fittlichen 
Lebend zu flören und zu verſchlingen, um fie dann 
automatifch und fcheinhaft aus derfelben wieder zu feßen, 
fondern fie konnte diefelben bewahren, ihnen freie Bes 
wegung und die Autonomie, die ihnen zufommt, ges 
währen und eben in diefer fittlichen Lebendigkeit ihren 
tiefften Halt finden. So ergab fi die Möglichkeit 
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aller der freiheitlichen Entwidelungen, die Nordamerika 
audzeichnen, aber mit dem Vorzug der erblihen Mo⸗ 
narchie, das ift Der gegebenen, nicht bloß immer erft 
refultirenden Staatlichkeit. 

Endlich indem die Monarchie Preußens nicht wie 
die unter napoleonifchem Einfluß gegründeten dynaſti⸗ 
[hen Machtconglomerate nur den Schein volksthuͤm⸗ 
licher und ftaatöbürgerliher Form zu erftreben, und 
unter der Maske ihrer Sicherung nur die concentrifche 
Algewalt der Regierung zu üben hatte, fondern in 
Wahrheit die gefegliche Möglichkeit zu gründen fuchte, 
daß „Jeder feine Kräfte frei in moralifher Richtung 
entwideln könne”, durfte fie der Scheingarantie, die in 
der Trennung der Gewalten liegt, bie ihr gebührende 
untergeordnete Stelle anweifen und daher aus dem eins 
fachſten und mahrbafteften Kern ihre Neugründungen 
entwideln. 

Denn diefelben Wielen, wie fie zu vielerlei Vers 
bänden als Kamilien, Commünen, Landfchaften, als 
firchliche Gemeinden, als Genoffenfchaften und Gefell- 
[haften mannigfaltigfter Art gegliedert find, alfo daß 
in diefer Manntgfaltigfeit von Verbänden die Fülle von 
Beziehungen, in der ſich das Leben eined Jeden zu bes 
wegen hat, geftaltet und bethätigt ift, — fo wieder 
find fie Alle Eins in dem Staat, dem fie zugehören, 
und in dieſer Einheit haben alle jene Bielheiten und 
Semeinfamteiten ihren Schuß, ihren rechtlichen Drt, 
ihre Freiheit. Die Vielen und die Einheit, Volk und 
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Staat, das iſt der alte Gegenſatz; aber nun nicht mehr 
aͤußerlich neben einander, noch wider einander, noch das 
Eine ſtatt des Andern, ſondern der Staat iſt des Vol⸗ 
kes, das Volk des Staates in weſentlichſter Gegen⸗ 
ſeitigkeit, wie Leib und Seele des Menſchen, nur un⸗ 
endlich reicher als ein nur organiſches Leben. Denn 
das Volk iſt nicht eine Geſammtheit ſtatiſtiſcher Kraͤfte, 
noch ein oͤdes Einerlei politiſcher Stimmen; der Staat 
iſt nicht ein patrimoniales Beſitzthum noch eine Summe 
oder Generalnenner unzaͤhliger Beliebigkeiten und Her⸗ 
koͤmmlichkeiten. Sein Grund und Ziel iſt der „Wille 
freier Menfchen”, ift die „Eönigliche Wollfreiheit des 
ſittlichen DMenfchen” ; iin ihm will fie ihr Mitleben im 
Recht und in der Gefchichte, wie in der Religion ihre 
lebte Gewißheit, in der Wiffenfchaft ihre Erfenntniß, 
im Eigentbum ihr Werk, Anderes anderöwo, überall 
ſich: denn fie ift das im Menfchen Göttliche. 

So viel, um die gefchichtliche Stellung diefer Neu: 
geftaltung Preußens, die Keime, die in ihr lagen, ans 
zubeuten. Bei der Bedeutung, welche die Erinnerungen 
jener Zeit für Preußen und für ganz Deutfchland auch 
jest noch und mehr noch jeßt wieder haben, mag es 
geftattet fein, ihre einzelnen wichtigften Momente, fo 
weit es bei noch unzulänglichem Material möglich ift, 
darzulegen. Freilich mit der Gefahr, Borurtheile zu ver: 
legen, an denen aufrichtige Waterlandsfreunde was ges 
than und unterlafjen iſt, zu meflen gewohnt find, — 
mit ber größeren Gefahr, in Gründungen, die, faum 
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begonnen, ſchon wieder mit unfruchtbarem Flugfand 
halb zugeweht, zur andern Hälfte mit frembartigem 
Beiwerk überdedt, in anderem Sinne überbaut, dann 
mit modernftem wie mit feudalem Putz übertündyt, mit 
bureaufratifchem und frommem oder unfrommen Schling⸗ 
fraut überwuchert find, Die großen Ideen, die dem 
Geifte ded Gruͤnders vorfchwebten, vielleicht zu dreiſt 
zu erahnden, vielleicht zu wenig „practifch” zu würdigeg. 
Und doch die Ideen find es, welche die Maffen bewegen 
und das Leben adeln, des gefchichtlichen Dafeind uns 
fterblicher Theil. 
Und nun zur Sache. 


Das Erfte, wad zu thun war, war die Aufhebung 
der „Disharmonie, die im Volke flattfand”, die Ver: 
nichtung der „Bande, die nur Einzelnen nüßen und 
dadurch die Vaterlandsliebe laͤhmen“, die Begründung 
der bürgerlichen Freiheit. 

Folgen wir jenem herrlichen Sendfchreiben: 

1) „Regierung kann nur von der höchften Gewalt 
ausgehen. Sobald dad Recht, die Handlungen eines 
Mitunterthanen zu beftimmen und zu leiten, mit einem 
Grundſtuͤck ererbt oder erfauft werden kann, verliert die 
höchfte Gewalt ihre Würde und im gefräntten Unters 
than wird die Anhänglichkeit an den Staat gefchwächt. 
Nur der König ſei Herr, infofern diefe Benennung die 
Polizeigewalt bezeichnet, und.fein Necht übe nur der 
aus, dem er es jedesmal überträgt. Es find Worfchläge 
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zur Ausführung dieſes Princip& von Seiten ded Ge⸗ 
neraldepartementd gemacht.” 

2) „Derjenige, der Recht fprechen fol, hänge nur 
von der höchften Gewalt ab. Wenn biefe einen Unters 
than nöthigt, da Recht zu fuchen, wo ber Richter vom 
Gegner abhängt, dann fchwächt fie felbft den Glauben 
an ein umerfchütterliched Recht, zerftört die Meinung 
von ihrer hohen Würde und den Sinn für ihre uns 
verlegbare Heiligkeit. Die Aufhebung der Patrimonial- 
gerichtöbarkeit ift bereit eingeleitet.” 

3) „Die Erbunterthänigkeit ift vernichtet und der 
unerfchütterliche Pfeiler jedes Thrones, der Wille freier 
Menfhen, ift gegründet. Das unbefchränfte Necht 
zum Erwerb des Grundeigenthums ift proclamirt.* 

‚In diefen drei Saͤtzen ift die Freiheit der Unter- 
thanen, ihr Recht und ihre Treue gegen den König 
gegründet. Ale Beftimmungen, die hievon audgehen, 
fönnen nur Guted wirken.” 

Allerdings, die Aufhebung der gutsherrlichen Polizei 
und der Patrimontalgerichtöbarkeit verzögerte fih und 
ift endlich unterblieben. Um fo glüdlicher war die rafche 
Entfchiedenheit, mit der die Vernichtung der Erbunter- 
thänigfeit gefördert ward. Den Anfang machte ta 
„Edict, den erleichterten Beſitz und den freien Gebrauch 
des Grundeigenthums, fo wie die perfünlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Landbewohner betreffend”. * „Nach dem Datum 


* Bom 9. October 1807. Dieß Edict war ſchon vor 
Stein’s Eintritt entworfen, namentlid unter Mitwirkung von 
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biefer Verordnung entfteht fernerhin Fein Unterthänig- 
feitöverhältniß weder durch) Geburt, noch durch Heirath, 
noch durch Uebernehmung einer unterthänigen Stelle, 
noch durch Vertrag” (8 10.); „jeder Einwohner Unferer 
Staaten ift, ohne alle Einfchränfung in Beziehung 
auf den Staat, zum eigenthümlichen und Pfandbefis 
unbewegliher Grundftüde aller Art berechtigt, der 
Edelmann alfo zum Beſitz auch unadliger bürgerlicher 
oder bäuerliher Güter aller Art, und der Bürger und 
Bauer zum Beſitz auch adliger Grundftüde” (8 1.); 
„jeder Edelmann ift ohne allen Nachtheil feines Standes 
befugt, bürgerliche Gewerbe zu treiben” (6 2.). Aller: 
dingd fanden ſich ernftlihe Schwierigkeiten; * „es 


Stägemann, Niebuhr, Schön. Merkwürdig ift bie Angabe, 
dag 1807 in Schlefien bie Leibeigenfhaft plöglih aufgehoben 
worben fei, „weil man geglaubt habe, daß es die Franzoſen 
thun würden, um fid Anhang zu erwerben, und dem habe 
man zuvorlommen wollen*. Diefe Angabe fteht in der Bro: 
düre: „du triomphe in6vitable et prochain des principes con- 
stitutionels en Prusse. Paris 1821*, deren Verhältniß zu Dar: 
denberg dur die Namen Koreff und Benjamin Gonftant außer 
Zweifel ift; „traduit de l’Allemand de Mr. Koreff” heißt der 
Zitel, während doch der deutſche Abdruck beffelben Auffases in ben 
„Beitgenoffen”, Heft XXIT., und als Brochüre unter dem Zitel: 
„die Verwaltung bes Staatölanzlers Fürſten von Hardenberg“ 
allgemein für eine Arbeit von Benzenberg galt und als foldhe 
in dem „Anti B—3—b—g* und andern Brochüren angegriffen 
wurbe. 

” Den Beweis gaben bie Bewegungen unter ben ober: 
fhlefifhen Bauern 1811; „dort war man fo weit gegangen, 
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beftehen”, fagt das Sendfchreiben, „noch im einigen Ge⸗ 
genden Sefindeordnungen, welche die Freiheit bed Volkes 
laͤhmen; audy hat man Verſuche gemacht (in Echlefien), 
durch neue Gefindeordnungen Die Erbunterthänigfeit in 
einigen Puncten wiederherzuftellen. Won diefer Seite 
ber wird der heftigfte Angriff auf das erfte Fundamen⸗ 
talgefeß unfered® Staates, unfere habeas - corpus - Xcte 
gefchehen ; bisher fcheinen mir diefe Verſuche feiner Be⸗ 
achtung werth, theils weil nur einige Gutsbeſitzer fie 
machten, die nicht dad Volk, fondern nur der Fleinfte 
Theil defjelben find, insbefondere aber, weil niemals 
die Rede davon fein fonnte, diefen Einzelnen auf Koften 
der Perfönlichkeit zahlreicher Mitunterthanen Gewinn 
zuzuwenden“. 

Aber man mußte einen Schritt weiter gehen; man 
mußte zur Freiheit das Eigenthum fuͤgen. Man begann 


daß die ganz unter dem Einfluß der Ariſtokratie ſtehende Be: 
börde das Geſetz vom 9. October 1807 auf die gewöhnliche 
Weiſe nicht publicirtes je mehr die Bauern die Maafßregeln 
des Königs tadeln hörten, befto mißtrauifher wurben fies bar: 
über entftanden Unruhen, die man mit Waffengewalt bampfte. 
Aber daß man das ganz ruhig gebliebene Dorf Haſelbach durd) 
einen Irrthum ftrafte, machte den Monarchen aufmerkfam; er 
fandte den Obrift Gneifenau zur Unterfuhungz es ergab id, 
daß die Publication jenes Geſetzes unterblicben war; fpäter 
warb ermittelt, daß alles Unglück dur das Oberamt und die 
Kammer veranlaßt war, die beide‘ jenes Gefeg für den Abel 
zu nadjtheilig gehalten hatten, um es zu publiciren; fie hatten 
es, nachdem fie es fich gegenfeitig zugeſchickt, ad acta gelegt”. 
So eine neuere Darftellung 5 ich weiß nicht, ob fie zuverläffig. 
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mit der Verordnung vom 27. Zuli 1808; „Wir ver- 
leihen hiemit fämmtlichen ISmmediateinfaffen in. Unfern 
Domainen das volle, uneingeſchraͤnkte Eigenthum ihrer 
Srundflüde”. Und zu demfelben Ziele wirkte, die neue 
Agrargefebgebung im MWefentlichen vollendend, das Edict, 
„die Regulirung der gutöherrlichen und bäuerlichen Ver: 
bältniffe betreffend”, vom 17. September 1811, durd) 
welches die Verwandlung der bäuerlichen Befigungen 
in Eigenthum, die Ablöfung aller Naturalleiftungen, 
Dienftbarfeiten und Pflichten gegen eine billige Ent- 
ſchaͤdigung feftgefegt wurde. „Der Eifer, Gutes zu 
wirken“, heißt e8 am Schluß des Edicts, „hat bier ein 
großes und freies Feld, das allgemeinfte Intereſſe ruft 
ihn bin auf daffelbe; Wir hoffen, ihn auf allen Puncten 
zu finden, wo es Schwierigkeiten zu löfen giebt; biers 
auf fei dad Bemühen wahrer Patrioten gerichtet.” * 
Und am Schluß des unter demfelben Datum erlaffenen 
Edictd zur Beförderung der Landedcuftur, durch welches 
namentlih in der Xheilbarfeit der Güter und Höfe 
„den fogenannten Kleinen Leuten, den Käthnern, Gaͤrt⸗ 
nern, Büdnern, Häudlern und Zagelöhnern Gelegen- 
heit gegeben wird, ein Eigenthbum zu erwerben und 
ſolches nad) und nach zu vermehren”, fagt der Monardh: 
„ed ift für Unfer Gefühl hoͤchſt erfreulich, dag Wir end- 
ih dahin gefommen find, alle Theile Unferer getreuen 
Nation in einen freieren Zuftand zu verfegen und auch 


% 
* Gefegfammlung 1811 p. 299. 
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den geringften Claffen die Ausſicht auf Stud und 
Wohlſtand eröffnen zu können“. 

Sp warb ber Grund gelegt zu einer wahrbaften 
und umfaflenden bürgerlichen Freiheit auch jener unters 
ſten Schicht der Bevölkerung, auf der biöher der Drud 
der Seudalverhältniffe am fchmwerften gelaftet hatte. 
Nicht mehr aus Grundftüden, fondern aus Menfchen 
follte der Staat beftehen, während früher der Menfch 
nur als eine Zugabe, ald ein Inventarium zu Grund 
und Boden, nur ald eine Arbeitöfraft für denfelben 
gegolten hatte. So gab es in der Mark Brandenburg 
vorher etwa 78,000 Familien gutöherrlicher Bauern, 
Kofjäten, Bübner, — und nur 3148 Familien freie 
Bauern; fortan kamen jene, biöher dad geborne Ges 
finde der Edelhöfe, zu gleichem, aͤchtem Eigenthum. 
Sp war in Pommern das Areal (455 Duadratmeilen) 
fo vertheilt geweſen, daß die Städte und Domainen 
150, deren Forften 40, die 763 Rittergüter 260, die 
freien Bauerngüter 5 Quabratmeilen umfaßten; von 
den 260 bildeten 156 die Edelhöfe, 104 die von ihnen 
abhängigen Bauernhufen, auf denen das geborne Ges 
finde der Höfe wohnte; indem diefe Schaarwerker ges 
gen Abgabe der Hälfte oder des Dritteld ihrer Länder 
reien dad Uebrige als freied Eigenthum erwerben fonnten, 
erhob fich fchnell der Umfang des freien Bauernftandes 
um dad Zehnfache feined biöherigen Beſtandes. Der 
feine Dann faß fortan frei auf feinem freien Erbe. 

Drovfen Freiheitskriege. 1. 27 
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Das Näcfte war, in gleicher Weife dad gewerb- 
liche Leben zu entfeffeln. „Dem Bolt ift die Befugniß, 
feine erften Lebenöbedürfniffe fich felbft zu bereiten, 
wiedergegeben”; fchon 1808 ward das Edict wegen 
Aufhebung des Mühlenzmwanged, des Zunftzwanged und 
Verkaufmonopold der Bäder, Schlähter- und Höfers 
gewerfe erlaffen. Nach langen und forgfamen Vor⸗ 
bereitungen erfchien die Verordnung wegen Einführung 
einer allgemeinen und vollfommenen Gemwerbefreiheit, * 
welhe nicht etwa die Genoffenfchaftlichfeiten verbot, 
wohl aber ihre lähmende Audfchließlichkeit vernichtete. 

In eben diefem Geift — denn nur. Beiipiele find 
e8, die wir aufführen — ward den Juden „eine neue, 
der allgemeinen Wohlfahrt angemeffene Verfaflung” er: 
theilt ;** denn dem Wefen des Staates iſt es unmögs 
ich, in feinem Bereich unorganifche Maffen zu haben, 
wie nach der rohen mittelalterlichen Herkoͤmmlichkeit die 
Qudengemeinden biöher gewejen waren, und mehr noch 
widerftreitet ed dem Weſen des rechten Staated, relis 
giöfe Anfichten zum Maapftab politifcher Befugniffe zu 
mahen. So wurden die Juden fortan für „Einländer 
und Staatöbürger” erklärt, fofern fie durch Annahme 
eined Famtliennamend und fhriftlihen Gebrauch der 
Landeöfprachen bezeigten, daß fie aufhören wollten 


* Gefeg über bie polizeilichen Verhältniffe der Gewerbe 
u. f. w. Vom 7. September 1811. 
»Edict vom 11. März 1812. 
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Fremdlinge zu fein. Demgemäß ftehen fie fortan in 
allen bürgerlichen und politifhen Beziehungen den Chris 
fien vollkommen gleih, haben wie fie die Ehre und 
Pflicht der Waffen, können Grundbefig erwerben und 
jedes Gewerbe treiben, koͤnnen „academifhe Lehr⸗, 
Schuls und Gemeindeämter verwalten” (9 8.); ihre 
Befugnig „zu andern öffentlichen Bedienungen und 
Staatdämtern” foll demnaͤchſt gefeglich beftimmt wer: 
den ($ 9.). 

So viel von ber Grindung der bürgerlichen Frei⸗ 
beit; in diefem Bereich warb, was Stein begonnen, 
von Hardenberg in den meiften Puncten mit Eifer und 
Klarheit weiter geführt. Man kam im Wefentlichen 
zu Refultaten, die mit den in Frankreich und andern 
neu conftituirten Staaten bereitö geltenden dübereins 
flimmten. 

Ungleich anderd war ed mit ber zweiten großen 
Aufgabe der „neuen Gefeßgebung”, zu der bürgerlichen 
auch die politifche Freiheit, dad Staatöbürgerthum und 
den „Öffentlichen Staat” zu gründen. — Daß wir 
fagen Eönnten, den „nationalen Staat”; doch nur ein 
fleiner Zheil Deutfchlands war dieß Preußen, und war 
auch Stein’d Blid und Hoffnung auf dad ganze Deutfch- 
fand gewandt, noch war die Zeit nicht gekommen, daß 
fih die Stämme unfered Volkes zu einem flaatlichen 
Ganzen zufammenfinden Fonnten; und ald die Zeit fam, 
batten fi die Bruchtheile Deutfchlands, und Preußen 
nicht am wenigften, in eigener Weife zu wäÄhrender 

27 % 
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dynaftifcher Sonderung ausgeprägt. Doch bier gilt es 
noch nicht die Mängel, ed gilt nun erft den Gewinn 
des Neuen zu bezeichnen. 


In der That, ed waren große Opfer, die der König 
feinem Adel und ihren hochprivilegirten Gütern aufs 
erlegt hatte; aber er, der Oberlehnsherr, ging mit Aufr 
opferungen noch größerer Art voran ; in der Behandlung 
der Domainen zeigte ſich, wie völlig die Faffung der 
Staatdidee gewandelt ward. Bereits unter Stein’s 
Leitung war ein „Edict und Haudgefeß” mit Zuziehung 
der Stände in den Provinzen vollzogen worden, welches 
„dad alte, durch Verfaſſung und Sunbamentalgefege 
hergebrachte Familienfideicommiß“ aufhob und die Vers 
Außerlichkeit der Füniglihen Domainen audfprach. * 
Gleich darauf wurde in der „Gefhäftsinftruction für 
die Regierungen” ald eine ihrer Aufgaben bezeichnet: 
„Tammtliche Domainen gegen angemefjene Entfchädigung 
allmählig in ein erbliched, möglichft freies und unwider⸗ 
rufbared Privateigentbum zu verwandeln!.** Es war 
nit bloß, weil „jede Abminiftration eined Grund: 
ſtuͤckes, Nutzungszweiges oder Gewerbed in den Händen 
ded Staates ungleich mehr Koften und Kräfte im Ver⸗ 
hältnig zu dem Gewinn erfordert, ald in den Händen 


»Edict und Haudgefeg vom 17. December 1808, publicirt 
6. November 1809. 


** Die Inftruction vom 26. December 1808 ift nod 
unter Stein entworfen. 
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des Privatmanned”.* Die Krone gab damit gleichfam 
ihre legte privatrechtliche Beziehung auf, erhob fic ganz 
und ruͤckhaltslos in die Sphäre des öffentlichen Staates; 
fie fließ das letzte Brett ihres mittelalterlichen Urſprungs 
hinter fih weg. Die Gewalt der Umftände trieb Hars 
denberg, in dem gleichen Sinne fortzufahren: „Wir 
haben die Iandeöväterliche Abficht, Unfere Domainen zur 
Tilgung der Staatöfehulden zu beſtimmen“. ** Er ging 
noch einen Schritt weiter: „alle Klöfter, Dom» und 
andere Stifter, Balleien und Commenden, fie mögen 
zur katholiſchen oder proteftantifchen Religion gehören”, 
folten ald Staatögüter behandelt und zur Abtragung 
der Gontribution an Frankreich verwandt werben. *** 
„Wir haben hierin nicht nur dad Beifpiel faft aller 
Staaten und den allgemeinen Zeitgeift für Uns, fons 
dern auch bie Ueberzeugung, daß Wir weit mehr ber 
Gerechtigkeit gemäß handeln, wenn Wir jene Güter zur 
Rettung ded Staated verwenden, ald wenn Wir zu 
diefem Ende dad Vermoͤgen Unferer getreuen Unter: 
thanen ftärker anziehen wollten.“ 

(Der Staat hatte feinen feubalen Charakter aufs 
gegeben. Was folte noch der politifche Unterfchied der 
Stände? „Zwifchen Unfern beiden Hauptftänden”, fagt 
dad Sendfchreiben, „ben Adel und dem Bürgerftande, 


» Gefesfammlung 1806 — 1810 p. 501. 
»v Edict über die Finanzen bes Staats, vom 27. Octbr. 1810. 
„ee Edict über bie Einziehung fümmtlicher geiftliher Güter 
in bee Monarchie, vom 30. October 1810. 
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berrfcht durchaus Feine Verbindung; wer aus dem einen 
in den andern übergeht, entfagt feinem vorigen Stande 
ganz; dieß hat nothwendig die Spannung, die ftatt- 
findet, erzeugen müffen, — jedes Gute, jedes Recht, 
was dem Einen widerfährt, betrachtet der Andere als 
eine Zuruͤckſetzung. So leidet der Gemeingeift und das 
Vertrauen zur Regierung.” Mit der neuen Agrars 
verfaffung war der Adel in feiner wefentlichften Prä- 
rogative erfchüttert; auch fein Vorzug in den Öffentlichen 
Bedienungen im Eivils und Militärftande ward aufs 
gehoben. * „Bei dem Gewerbe, das der Adel biöher 
allein betrieb, und dem Staatödienft, den er. biöher 
audfchließlich befleidete, hat, zur Erhaltung des Ganzen, 
Concurrenz geftattet werden müffen.” Stein hatte 
„eine Neformation ded Adel!" im Sinn; es ſcheint, 
daß er eine der englifchen ähnlihe Form wünfchte: 
„durch eine Verbindung ded Adeld mit den übrigen 
Ständen wird die Nation zu einem Ganzen verkettet, 
und dabei kann dad Andenten an edle Handlungen, 
welche der Ewigkeit werth find, in einem höheren Grade 
erhalten werden.” 

Sn dem Maaße, ald ed gelang, die Nation zu 
einem Ganzen zu verketten, lief man Gefahr, in bie 
Uniformität, in die todte Gleichmacherei der franzöfifchen 


” Reglement vom 6. Auguft 1808: „aller bisher ftatt- 
sehabter Vorzug des Standes hört ganz auf und Jeder ohne 
Rückſicht auf feine Herkunft hat gleiche Pflichten und gleiche 
Rechte”, 
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Revolution zu verfinten. Es galt, an die Stelle der 
vertilgten Gliederungen, die in Wahrheit erftorben ges 
wefen waren, Deren neue zu finden, welche der neuen 
Art des Staates entfprachen. Mit glüdliher Hand 
ergriff Stein den Punct, über Den die Revolution nur 
zu flüchtig hinweggeeilt war. Während fammtliche Vers 
faffungen Franfreih8, von der Spige beginnend, die 
Bewegung und felbftftändige Entwidelung ber unteren 
und unterften Kreife preiögegeben hatten, begann Preu- 
Gen feine ftaatöbürgerliche Freiheitlichkeit von unten auf 
zu erbauen und damit erft feft zu gründen. 

Es galt, die bürgerliche Freiheit in die flaatöbürger: 
lihe binüberzuleiten, die lebendige Theilnahme Aller, 
die der Staat fordert, in kleinen und kleinſten Kreifen 
anzubahnen, in der Einheitlichfeit ded Ganzen die aus 
tonome Bewegung der Theile zu wahren und damit 
die Kraft ded Ganzen nicht in der oͤden Einerleiheit 
feiner Beftandtbeile, fondern in deren bemegter und in- 
dividueller Mannigfaltigkeit zu gründen. Der Staat 
mußte fich gliedern zu einer zufammenhängenden,, fi 
in fich felbft bedingenden Reihe repräfentativer Syſteme. 

Der Anfang dazu war bie „DOrbnung für fämmts 
liche Städte der Monarchie“ vom 19. November 1808; 
fie gründete in Wahrheit ein freied ftädtifches Gemein 
wefen, fo autonom nicht, wie jene ftädtifchen Republiken 
ded Mittelalter, wohl aber fo, wie bad gefteigerte 
Leben ded Staated und feine umfaffenderen Aufgaben 
geftatten oder vielmehr fordern. Die Stäbteordnung 
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gab der WVBürgergemeinde die Mahl ihrer Magiftrate, 
gab ihr in dem herrlichen Inftitut der Stadtverorbneten 
eine Repräfentation, deren Tendenz die Worte ded Ges 
feßed auöfprechen: „fie fei nothwendig, weil die Buͤr⸗ 
gerſchaft aus zu vielen Mitgliedern beftehe, ald daß 
ihre Stimmen über öffentliche Angelegenheiten jebedmal 
einzeln vernommen werden fünnten” (8 69.). In folcher 
Weiſe conftituirt, bat nad der Städteorbnung jede 
Stadt eine vollftändige Selbftregierung und der Staat 
vorbehält fih nur das oberfte Auffichtörecht, „welches 
er dadurch ausübt, daß er bie Öffentlich darzulegenden 
Rechnungen der Städte über die Verwaltung ihres 
Gemeinvermögend einfieht, die Beſchwerden einzelner 
Bürger oder ganzer Abtheilungen über dad Gemeins 
weſen entfcheidet, neue Statuten beftätigt und zu den 
Wahlen der Magiftratömitglieder die Genehmigung er: 
theilt” (8 2.). 

Wohl durfte das Senbfchreiben rühmen, „die Städte 
find mündig erflärt”. Es war die glüdlichfte Ver; 
einigung der modernen franzöfifchen Formen mit dem 
gefunden Geifte des englifchen selfgovernment, damit 
ein Schugmittel gegen die Entartungen beider. 

Die weitere Ausführung dieſes Princips mußte eben 
fo zu einer Landcommunalordnung führen; ed mußte 
ſich Stadt und Land in Kreidordnungen und Kreis⸗ 
tagen vereinen; in gleicher Weife mußten die Provinzen 
als Gemeinſamkeiten ſich repräfentiren und verhans 
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bein,* dad Ganze endlich in einer Nationalrepräfentation, 
in einer reichöftändifchen Werfaffung vollendet werben. 

Wie beſtimmt diefe in Stein’d Plane lag und in 
wie großartigem Sinne er fie fih dachte, geht aus 
feinem Sendfchreiben hervor. 

„Heilig war mir und bleibe und das Recht und bie 
Gewalt unferd Königs. Aber damit diefed Recht und 
diefe unumfchränfte Gewalt das Gute wirken Tann, 
was in ihr liegt, feheint e8 mir nothwendig, der höch- 
ften Gewalt ein Mittel zu geben, wodurd fie die 
MWünfche des Volkes kennen lernen und ihren Beſtim⸗ 
mungen eben geben Tann.” 

„Wenn dem Volke alle Theilnahme an ben Opera⸗ 
tionen des Staatd entzogen wird, wenn man ihm fogar 
die Berwaltung feiner Communalangelegenheiten ents 
zieht, fommt ed bald dahin, die Regierung theild gleich» 
gültig, theils in einzelnen Fällen in Oppofition mit ſich 
zu betrachten.“ 

„Daher ift MWiderftreit ober wenigftend Mangel an 
gutem Willen bei Aufopferung für die Eriftenz bes 
Staats.” 

„Bo Repräfentation des Volkes bisher unter und 
ftattfand, war fie hoͤchſt unvolllommen eingerichtet. 
Mein Plan war daher, jeder active Staatöbürger, er 


* Daß Stein biefe im Sinn hatte, gebt hervor aus ber 
Verorbnung wegen verbefferter Einrichtung ber Behörden, vom 
36. December 1808, $ 19. 
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befige hundert Hufen ober eine, er betreibe Landwirth⸗ 
ſchaft oder Fabrication oder Handel, er habe ein bürs 
gerliches Gewerbe oder fei durch geiftige Bande an den 
Staat gefnüpft, habe ein Recht zur Repräfentation. 
Mehrere mir hierzu eingereichte Pläne find von mir 
vorgelegt. Bon der Ausführung oder Befeitis 
gung eines folhen Planes hängt Wohl und 
Wehe unferes Staates ab; denn auf diefem 
Mege allein fann ber Nationalgeift pofitiv 
erwedt und belebt werden.” 

Ich meine, tiefer und würdiger, ald in biefer Dars 
legung geſchieht, kann die Idee der Monarchie, das 
Verhältnig von Bolt und Staat nicht gefaßt werben. 
Hier ift feine Spur von jener feudalen Theorie, daß 
bie Verfaffung ein Vertrag fei zmwifhen dem Landes⸗ 
bern und feinen Ständen oder feinem Volt, etwa mit 
der Möglichkeit der Auffündigung; Feine Spur von 
jener unfittlichen Vorftelung, ald fei die Aufgabe der 
Berfaffung, dem Wolke Garantien gegen den Staat 
und dad Staatdoberhaupt zu geben; Feine Spur von 
jenem falfehen Liberalismus, deffen Verfaffungsideal im 
beften Fall „dad organifirte Mißtrauen“ iſt; bier ift 
feine Spur von jener Mißlehre, daß nur dad Grunds 
eigenthum oder gar nur der Genfud zu repräfentiren 
fei, gleih als fer und bleibe der Staat eine Summe 
von Srundftüden oder Werthen, während es Menfchen, 
alle in ihm lebenden find, in deren Willen und Antheil 
fein Beſtehen ift. 
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Nicht, als hätte nicht Hardenberg die Idee einer 
Nationalrepräfentation feftgehalten, nur „daß er auf 
dem Wege der Verwaltung dazu hat führen wollen“. * 
Bereitd in dem Edict über die Finanzen des Staatd 
vom 27. October 1810 heißt ed: „Wir behalten Und 
vor, der Nation eine zwedmäßig eingerichtete Repraͤ⸗ 
fentatton fowohl in den Provinzen als fir dad Ganze 
zu geben, deren Rath Wir gem benutzen und in der 
Wir nach Unfern landeöväterlihen Gefinnungen gern 
Unfern getreuen Untertbanen die Ueberzeugung forts 
während geben werben, daß der Zuſtand ded Staates 
und der Finanzen fich beffere und daß die Opfer, 
welche zu dem Ende gebracht werben, nicht vergeblich 
find. So wird fih das Band der Liebe und bes 
Bertrauend zwifchen Und und Unferem treuen Volke 
immer fefter Inüpfen.” 

Al eine Art Einleitung zur reichöftändifchen Ver⸗ 
faffung konnte man die Berufung von Notablen aud 
dem Adel, dem Bürgers und Bauernſtande betrachten, 
welche der König zum Februar 1811 nah Berlin bes 
ſchied: „wäre es möglich geweſen“, erflärte der Staatds 
fanzler, die im Edict vom 10. October verheißene 


°» Der wunberlihe Ausbrud in ber oben angeführten 
Brodure: „du triomphe etc.* — nad Dorow's Crlebtes 
I. p. 175., fo wie nad) Conſtant's Zeugniß recht eigentlich be: 
flimmt, eine Apologie Hardenberg's zu fein — lautet: „c'est 
par l’administration qu’il a voulu conduire la Prusse & ces 
institutions” (aux inst. constitutionelles). 
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Repräfentation fchnel genug zu Stande zu bringen, 
wodurd allein Ein Geiſt, Ein Nationalintereffe an die 
Stelle ihrer Natur nach immer einfeitiger Provincials 
anfichten treten Tann, wäre nicht die dringende Noth⸗ 
wendigkeit vorhanden, die Hülfe fogleih zu benußen, 
welche die neuen Abgaben bdarbieten, fo würde der 
König gern die Meinung der Repräfentanten der Nas 
tion für dad Steuerfoftem gehört haben, ehe er folches 
feftgefeßt hätte. Eine Berathung mit den noch bes 
fiehenden Provinzialftänden * würde aber weder dazu 
geführt haben, die Meinung der Nation zu erfahren, 
noch hätte fie ein den Zweck erfüllendes Refultat liefern 
koͤnnen.“ Die Finanzen ded Staated machten dringend 
die Außerften Anftrengungen nöthigz; weber geziwungene 
Anleihen noch die Einforderung alles Gold» und Stibers 
geräthed hatte mehr als augenblickliche Abhülfe bringen 


“ln „wo nur ein Theil bes anfäffigen Adels für 
feine Perfon zu den Lanbfländen gehört, alle Stifter, Kiöfter 
und Geiftlihe aber nur durch eine einzige Stimme unb wie: 
derum alle Städte nur durch eine einzige Stimme aus jeber 
Provinz repräfentirt werben, ber Bauernſtand aber ganz un⸗ 
berüdfihtigt bleibt, wo ſich hur eine einzige, fehr wenig zahl: 
reihe, durch nichts als einen gewiffen Beſitz von Grundftüden 
bazu qualificirte Claffe von Unterthanen in der Befugniß be: 
findet, ihr eignes Intereffe unter dem Namen bes landſtändi⸗ 
fhen zu vertreten.” Voß Zeiten, Mai 1809 p. 236. Den Be: 
ftand ber alten Provinzialftände zeigen die Unterfchriften bes 
Edictes über die Veräußerung ber Domainen. Gefegfammlung 
1806-1810 p. 608 ff. 
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koͤnnen; jene holländifche Anleihe von 32 Millionen 
batte Napoleon unterftüßt, ed war Mar, daß fie Preu⸗ 
Bend Abhängigkeit nur mehre und fie half’ doch nicht 
definitiv; eine Wermögenöfteuer, die Altenflein endlich 
nach engliſchem Mufter verfuchte, führte auch zu nichte. 
Hardenberg erft wagte neben andern großen Finanzs 
maaßregeln die wichtigfte, Aufhebung ber biöherigen 
Steuerfreiheit ded Adels; dieſe, fo wie die Berathung 
der ganzen Finanzlage ded Staated war die Aufgabe 
jener Notablenverfammlung. Noch einmal trat die Ans 
maaßung des Adels in ihrer ganzen Schärfe hervor. 
Schon vor Eröffnung der Verhandlungen veranlaßten 
mehrere, namentlich märfifche Edelleute eine Vorſtellung 
an den Staatöfanzler, die Adam Müller, der von Gent 
fo hochgepriefene, zu entwerfen übernommen hatte. Mit 
bitterem Zabel bezeichneten fie den Untergang des „bes 
fonderen, eigenthuͤmlichen, auf vaterländifchem Boden 
gewachfenen Rechtözuftanded, welcher das MWefentliche 
unfered Staates iſt“. Sie begriffen die Nothwendigkeit 
der neuen Ordnung im Staate nicht : „der König, der 
alte Stamm ded Adeld und des Beſitzes waren in 
Preußen noch vorhanden, Fein Geſetz war zertreten, 
feiner der großen Grundcontracte dieſes Staated ges 
brochen worden, und was der voreilige Eifer des Freis 
bern v. Stein und feine oͤfters unuͤberlegte Nachs 
giebigkeit gegen die Syſteme ded Jahrhundert zerftört, 
ließ fich wiederberftellen, weil da8 Neue mit dem alten 
Kern der Gefeße noch nicht Verwachfen war, — Preußen 
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fonnte noch ein altenropäifcher Staat an Sitte und 
Geſetz bleiben; ed brauchte nicht herunterzufinken in die 
Reihe der neugefchnikten, forms und bodenlofen Staaten, 
die nur Armee und Polizei und Gegenwart, aber feine 
Vorzeit und Feine Zukunft haben.” Sie fagen: „fo wie 
vor dem Kriege der ganze abminiftrative Impuls großen 
theild von einer Verlinifchen Schule von Staatömäns 
nern auögegangen war, fo hatten fi während und 
nach dem Kriege, ald manche Berlinifche Autorität zu 
Schanden wurde, die Provinzen gleihfam gegen bie 
Hauptftadt gerächt; die weſtphaͤliſche, oftpreußifche und 
fränfifche Schule, in denen überhaupt feit längerer Zeit 
dur den Einfluß des Herm v. Stein, der Univerfität 
Königsberg und Ew. Excellenz mehr Zortfchritt und 
Regſamkeit wahrzunehmen war, bildeten die neue Ads 
miniftration während des Aufenthaltes bes Hofes in 
Preußen. Nah der Ruͤckkehr ded Hofe gewann bie 
Hauptftadt wieder etwad von ihrem alten Einfluß.” 
Sie erklären endlid) dem Staatöfanzler: „Ew. Ercellenz 
fönnen jest — unmöglich Bedenken tragen, die biös 
berige Suspenfion der vorhandenen Berfaflung aufs 
hören zu laffen, in neue, freie Negociation mit 
den Provinzen diefed Reiches einzugehen, um bergeftalt 
auf der Baſis der alten Berfaflung des Landes volls 
ftändigere und zeitgemäßere Provinzialverfaffungen, 
darauf eine Gentralverfaffung und fo einen vollkomme⸗ 
nen rechtlichen Zuftand zu errichten.” — 
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Der erfte Verſuch einer allgemeinen Repräfentation 
entiprach weder den Erwartungen ber Negierung noch 
des Volkes; der alte Hader der Stände brach wenig- 
fiend in den Marken noch einmal hervor. Neben dem 
Unterzeichner jener Vorſtellung, dem Major von der 
Marwis auf Fredersdorf, waren befonders Graf Fin⸗ 
fenftein auf Matlie, der Landrath v. Schuͤtz, des Koͤ⸗ 
nigs Hofmarfhall v. Maſſow eifrige Wertheidiger der 
feudalen Rechte; der General Ruͤchel wandte fich mit 
einem „teipectwidrigen? Schreiben unmittelbar an des 
Königs Majeſtaͤt; und der König ſah fich veranlagt, 
vier von den genannten Herren auf die Feſtung ab- 
führen zu laffen. Man mußte erkennen, daß man bie 
Folgen einer halben Maaßregel zu leiden habe; hatte 
man zu der Confequenz jener Grundfäge, auf denen 
die neue Geſtalt Preußens fi gründete, noch nicht 
oder nicht mehr den Muth? Noch vor Beendigung 
jener Notablenverfammlung warb das „fernerweite 
Edict über die Finanzen ded Staates und dad Ab⸗ 
gabenfuftem” * erlaffen; zur Regulirung der Provinzial: 
fhulden ordnete daſſelbe eine Generalcommiffion, die 
neben den vom Gouvernement ernannten Mitgliedern 
von jeder Provinz zwei Mitglieder aus ben Ritterguts⸗ 
befigern, ein Mitglied von den größeren Städten, ein 
Mitglied von den Pleineren Städten und dem platten 
Lande, außerdem für Berlin, Königöberg und Breslau 


* Bom 7. September 1811. 
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je ein Mitglied erhalten follte; $ 14. dieſes Edicts lautet: 
„Unfere Abficht geht noch immer dahin, — der Nation 
‚eine zwedmäßig eingerichtete Repräfentation zu geben. 
Da die dazu erforderlichen Vorbereitungen indeflen noch 
Zeit erfordern und Wir fehr wuͤnſchen, Und früher und 
befonderd in der gegenwärtigen Epoche, wo wechſel⸗ 
feitiged Vertrauen und patriotifched Zuſammenwirken 
im böchften Grade nothwendig find, mit achtbaren 
Männern aud allen Ständen Unferer Provinzen zu 
umgeben, die dad Vertrauen ihrer Mitbürger haben 
und das Unfrige verdienen, fo wollen Wir, daß die 
jenigen Mitglieder, welche jene Generalcommiffion aus⸗ 
machen werden, auch vorerft die Nationalrepräfentation 
conftituiren und hierzu von den Wählern mit bevoll 
mächtigt werden follen.” Eine einftweilige Nationals 
repräfentation, die in Wahrheit jene Entwürfe nicht 
erfüllte, von deren Ausführung oder Beſeitigung Stein 
„Wohl und Wehe ded Staated abhängig” genannt hatte. 

Kehren wir zu Stein und feinen Entwürfen zuruͤck. 
Wir fahen, wie er fich die Gliederungen bed Volkes 
und deren Mepräfentationen dachte; dem gegenüber 
mußte die Einheitlichkeit des Staates, fo weit fich ders 
felbe geltend zu machen hat, organifirt werden. Stein’d 
Anfichten fprehen fi in der Einleitung einer dahin 
einfchlagenden Verordnung aus: 

„Die neue Berfaffung bezwedt, der Gefchäfts- 
verwaltung die größtmöglihe Einheit, Kraft und 
Regſamkeit zu geben, fie in einem oberfien Punct 
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zufammenzufaffen und die Geifteöfräfte der Nation und 
der Einzelnen auf die einfachfle und zweckmaͤßigſte 
Beife für folhen in Anſpruch zu nehmen. Die Res 
gierungsvermwaltung geht zu dem Ende von einem dem 
Oberhaupt bed Staates unmittelbar untergeorbneten 
oberften Standpuncd aus. Es wird von demfelben 
nicht allein das Ganze überfehen, fondern zugleich uns 
mittelbar auf die Adminiftration gewirft. Eine mög- 
lichſt Eleine Zahl oberſter Staatsdiener ſteht an der 
Spige einfach organifirter, nah Hauptverwaltungs⸗ 
zweigen abgegrenzter Behörden; im genaueften Zuſam⸗ 
menhange mit dem Regenten leiten fie die öffentlichen 
Geſchaͤfte nach deflen unmittelbar ihnen ertheilten Ber 
fehlen und wirken fo auf die Adminiftration der unters 
geordneten, in gleicher Art gebildeten Behoͤrden kraͤftig 
ein." * 

„Die Nation erhält eine ihrem wahren Beſten und 
dem Zweck angemeflene Theilnahme an der Öffentlichen 
Verwaltung und dem ausgezeichneten Zalent in jedem 
Stand und Verhältnig wird Gelegenheit eröffnet, davon 
zum allgemeinen Beften Gebrauch zu machen.“ 

Die oberfte allgemeine Leitung der gefammten Staats⸗ 
verwaltung dachte ſich Stein vereinigt in dem Staats⸗ 
rath unter ded Königd unmittelbarer Aufficht; bis zu 
feiner definitiven Einrichtung bilden ihn bie Minifter 


* Yublicandum, betreffend bie veränderte Verfaſſung ber 
oberften Staatsbehörden, vom 16. December 1808. 


Drovſen Freiheitößriege. IT. 28 
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und bie Oberprafidenten ber Provinzen. Das. Mint 
fterium” befteht aus fünf Departements, jebed unter 
einem Minifter, unter dem bie betreffenden Sectionen 
und Abtheilungen nicht etwa ald bloße Bureaur arbeis 
ten, fondern „in ihrem Namen verfügen”. Sn ähnlicher 
Weiſe in ſich zu relativ felbftftandigen Deputationen 
gegliedert, arbeiten die Negierungen ber Provinzen, 
„durch welche die Minifter, Sectionen und Abtheilungen . 
die Gefchäftöverwaltung in der Provinz ausführen”. 
Für Die Provinzen werden „zur mehreren Belebung 
des Geſchaͤftsganges“ Oberpräfidenten angefeßt, die ald 
„perpetuirlihde Commiflarten des Miniſteriums zu bes 
trachten find”, außer Anderem die Aufficht über die 
ftändiiche Verfaſſung der Provinz haben und als lan- 
beöherrlihe Commiffarien den Vorfig bei den allgemeis 
nen ftändifhen Verſammlungen führen. Endlich werden 
jeder Regierung landftändifche Repräfentanten nach der 
Mahl der Provinzialftande beigefügt; ihre Zahl ift vor⸗ 
laͤufig auf neun beftimmt, deren jährlich ein dritter 
Theil wechfeltz ihrer drei werden der Polizeideputation, 
je zwei den übrigen Deputationen zugetheilt; fowohl 
in diefen wie im Plenum haben fie volles Stimmredt ; 
fie find die gewöhnlichen Gorreferenten in allen wichti⸗ 
geren Verwaltungszweigen u. f. w. 

Man ficht aus diefen Furzen Notizen, wie ent- 
f&hieden nicht im bureaufratifhen Sinne Stein den 
Staat geordnet willen wollte; es ift fein größerer Ge⸗ 
genfag zu denken als zwifchen feiner und der Weiſe 
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der napoleonifchen Verfaffungen. Eine Flugfchrift jener 
Zeit, die mit den Worten beginnt: „ein frifher Geift, 
welcher weiß, wozu ed Menfchen und Staaten in ber 
Welt giebt, weht aus der neuen preußifchen Staats⸗ 
organifation”, fagt fehr bezeichnend: „es ift gleichfam 
in die Verwaltung ein Foͤderativſyſtem von Republiken 
eingeführt, -.... darin liegt dad genialifhe Weſen der 
neuen Organifation, daß fie fo viele Häupter wie irgend 
möglich zur freien Wirkſamkeit hinſtellt und neben diefer 
fpeciellen Selbftftänbigfeit und Zertheilung die Allgemein- 
heit und Einheit zu fichern weiß“. * 

Man hat wohl in fpäteren Zeiten behaupten hören, 
für Preußen fei die vorzüglihe Anordnung der Behör- 
den flatt einer Verfaffung. Won jener, die Stein 
entworfen, welche Unbehülflichkeiten und Mängel fie im 
Einzelnen haben mochte, hätte man ed mit einigem 
Recht fagen Fünnen. 

Wir dürfen ed nicht unerwähnt laffen, wie tiefe 
greifende Veränderungen Hardenberg’d Eintritt brachte. 
Bor Allem, die oberfte Leitung ded Staates, die Stein 
dem Staatörath zugewiefen hatte, ging über an das 
Gabinet: „fo weit Wir nicht felbft bei perfünlicher An- 
wefenheit im Staatsrath Unfere Befehle und Entſchei⸗ 
dungen ertheilen, gefchieht ſolches aus Unſerm Cabinet;** 


° K.2.v.Woltmann, Geift der neuen preußifhen Staates: 
organifation. Leipzig 1810, p. 101. 141. 

= Die oft citirte, fehr treffende Wendung: „ber König be: 
fiehlt aus bem Cabinet unb im Staatörath* ftammt von Manfo ber. 


28 * 
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den Borfig im Staatörath führt unter Unferm Befehl 
der Staatskanzler, im Gabinet ift er Unfer erfter und 
nächfter Rath, ..... er hat unter Unfern Befehlen die 
Dberauffiht und Controle jeder Verwaltung ohne Aus⸗ 
nahme.” * Allerdingd mochte die - Staatöverwaltung 
durch ſolche Concentrirung an Einheitlichleit und Ener⸗ 
gie gewinnen, und wie die Zeiten waren, gab es viel 
leicht nur diefen Weg, alle die diplomatifchen und 
finanziellen Schwierigkeiten zu überwinden, mit denen 
die Monarchie unabläffig zu ringen hatte. Aber eben 
ſo gewiß ift e&, daß Hardenberg, in dem Maaße ald 
er Stein’d Ideen verlaffen zu müffen glaubte, in ein 
Schwanken und Erperimentiren gerieth, dad mehr und 
mehr zu bureaufratifchen Formen führen mußte, ohne 
doch die angeregten und ſtark bewegten populären Ele⸗ 
mente zu beherrfchen oder zu lenken. Noch waren diefe 
energifh und, man möchte fagen, begeiftigt genug, um 
den Nachtheil minder empfindlich zu machen, und man 
ertrug ihn mit dem gerechten Vertrauen auf die Ger 
finnung des Monarchen und feines Staatdfanzlerd, mit 
der freudigen Zuverficht, der gebieterifchen Nothwendig⸗ 
feit Opfer zu bringen, für die eine freiere Zukunft 
reichen Erfaß bringen werde. Sah man doch, wie bie 
neuen Anordnungen felbft, weit entfernt, fefte und 
durchgreifende Formen zu fein, fich wandelten und wieder 


” Verorbnung über bie veränderte Berfaffung aller ober: 
ften Staatsbehörben, vom 27. October 1810. 
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wanbelten, gleich ald gelte ed, vorerft nur den Kern 
und die Diaffe zufammenzuhalten und durch immer neue 
furchtbare Gefahren hindurchzuretten.. Warb nicht die 
Verfaſſung von 1810 dur die Verordnungen uͤber die 
Generalcommiffariate (1811) wefentlich verändert? trat 
- nicht unter dem unfcheinbaren Titel eines Gefebed über 
die Gensdarmerie (1812) eine Fuͤlle von Verfaſſungs⸗ 
befimmungen ein, von denen fo gut wie nichts zur 
practifchen Ausführung gefommen iſt? Mit Recht ift 
von einem fcharflinnigen Beobachter „das überall her⸗ 
portretende Snterimiftifche, Proviforifche” hervorgehoben 
worden, dad in biefen Beſtimmungen lag. „Gottlob“, 
fügt er hinzu, „die Stege unferer Heere haben verhin- 
dert, daß der Staat nicht ein bloßed Interimiſticum 
und Proviforium geworden ift.”"* Nicht die admini⸗ 
ftrative Führung des Volkes, fondern deſſen eigenfter 
Geiſt, wie ihn Stein tief und Flar verflanden und ihm 
Form zu geben begonnen, hat den Kampf für König 
und Vaterland glorreich hinausgeführt. 

Und bier ift die Stelle, von der militärifehen Or⸗ 
ganifation zu fprechen, die Preußen als ein herrlichftes 
Kleinod jener Zeit bewahrt hatz wenn irgend etwas, 
gehört fie in dieſen Bereich der politifchen Freiheit, 
wie fie Stein zu gründen im Sinne trug. 

Er fordert in feinem Sendfchreiben „bie allgemeine 
Pflicht zur WVertheidigung ded Waterlandes". Noch 


* Kr. v. Raumer, über bie Verfaffung der Behörden 
im preußifhen Staat (ald Beilage zu Manfo III. p. 476.). 
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während feiner Zeitung begann jene große Umgeftaltung, 
die der ernfte und hochſinnige Scharnhorft leitete. 
Schon die Kriegdartitel vom 3. Auguft 1808 fprachen 
ed aus, „daß Fünftig jeder Untertban ded Staates ohne 
Unterfchied der Geburt zum Kriegsdienſt verpflichtet 
werben fol“, nannten ed „den hohen Beruf und die 
Pflicht Aller, ald Söhne des Waterlanded daffelbe zu 
befhügen und zu vertheidigen”. Fortan ift nicht mehr 
der Adel bei Beſetzung der Öfficierftellen bevorzugt oder 
des untern Dienfted überhoben: „aller bisher ſtatt⸗ 
gehabte Vorzug ded Standes hört beim Militär ganz 
auf, und Jeder ohne Nüdfiht auf feine Herkunft hat 
gleiche Pflichten und gleiche Rechte. Aus der ganzen 
Nation können alle Individuen auf die hoͤchſten Ehren- 
ftellen im Militär Anfpruch machen.” * Aber ift dieß 
niht — denn dad puntfche Heerweſen der Engländer 
mit feinem Preß⸗, Werbe und Stellenfauffyftem kann 
bier nicht einmal verglichen werden — ift dieß nicht 
im MWefentlihen dad, was Franfreih durch die Revo⸗ 
Iution fhon hatte? Man kam in Preußen zu einem 
Spftem, welches das in Wahrheit darftellt, wovon die 
franzöfifche Confeription mit ihrem Ausloofen, ihrer 
Stellvertretung und ben taufendfahen Migbräuchen, 
die daraus entftehen, nur die Sraße iſt. Webergehen 
wir die vorbereitenden Einzelnheiten; wundervoll, wie 
1813 dad ganze Volk fih in Waffen erhob. Am 


* Reglement vom 6. Auguft 1808. 
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3. September 1814 erließ der König dad Geſetz über 
die Verpflichtung zum Kriegsdienft: „die Einrichtungen, 
die fo glüdliche Erfolge hervorgebracht und deren Bei⸗ 
bebaltung von der ganzen Nation gemünfcht wird, 
follen die Grundlage der Kriegöverfaffung des Staatd 
bilden und ald Grundlage für alle Kriegdeinrichtungen 
dienen; denn in einer gefegmäßig geordneten Bewaff⸗ 
nung der Nation liegt die ficherfte Bürgfchaft für einen 
dauernden Frieden.” Von dem an ift jeder Preuße, 
fobald er dad 20. Jahr vollendet hat, zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes verpflichtet. Er tritt in 
das flehende Heer ein, daB bezeichnet wird ($ A.) ald 
die „Hauptdildungsfchule der ganzen Nation für den 
Krieg”; durch diefe Kriegöfchule geht die ganze männ- 
liche Jugend des Volkes; die DOfficiere und Unterofficiere 
find gleihfam nur ald ein Cadre des Volksheeres ans 
zufehen, fie find deſſen Lehrer. Sobald die junge 
Mannfchaft audgearbeitet ift, wird fie in bie Heimath 
entlaffen, um bis zum vollendeten 25. Jahre zur Res 
ferve pflichtig zu bleiben; von da bis zum 40. Jahre 
gehört Jeder der Landwehr an; im Zal feindlichen 
Angriffs einer Provinz treten „alle Männer über 40 Jahre 
und alle rüftigen Sünglinge vom 17. Jahre an” als 
Landfturm zufammen. 

Es ift nicht nöthig, den Werth diefer Einrichtungen 
im Einzelnen darzulegen, und wenigftend gegründet 
wurden fie nicht in der Abficht, eine neue Pflanzſchule 
für Junkerei und Gamaftherei zu fein. Nur Eind darf 
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ich nicht unterlaffen hervorzuheben. Indem Preußen 
nicht wie Sranfreih mit der Conſcription — „la loi 
la plus affreuse et la plus detestable pour les familles® 
fagte Napoleon — aus der Blüthe des Volkes einen 
heil herausnimmt, um daraus einen Soldatenftand 
zu bilden, ſondern das Wolf. als ſolches bewaffnete, 
verwandelte ed vollfommen feine Stellung nad) Außen 
bin; „für einen Angriffößrieg, das heißt als politifche 
Macht, hat Preußen fich felbft entwaffnet, während 
Oeſtreich, Rußland, England und Franfreid das 
Schwert bereit halten, um ed bei großen Kragen in 
die Wagſchaale zu werfen”. * Allerdings eine Macht 
im alten Sinne nicht ferner zu fein, fondern ein Staat 
zu werben und im vollſten und ebelften Sinne zu wer: 
ben, dad war Preußens Aufgabe; und Preußen ward 
und ift in dem Maaße mächtig zu Schuk und Trutz, 
als es diefelbe erfüllt und von ihr erfüllt iſt. 

Es iſt die Erfenntniß von ber fittlihen Natur bes 
Staates, die ber Reorganifation Preußens zum Grunde 
lag; auf der Freiheit, der bürgerlichen und politifchen 
feiner Unterthanen, auf einem wahrhaften Staatöbürgers 
thum auferbaut es fich von Neuem. 

„Damit aber”, fagt dad Sendſchreiben, „alle dieſe 
Einrichtungen ihren Zweck, die innere Entwidelung bes 
Volkes, vollftändig erreihen, und Treue und Glauben 


* Samuel Raing, Betrachtungen eines britifchen Reifenden 
über ben preußifchen Staat. 1842. 
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und Liebe zum König und Vaterland in der That ges 
deihen, fo muß ber religiöfe Sinn bed Volkes neu belebt 
werben.” 

„Am meiften aber hierbei wie im Ganzen ift von 
ber Erziehung und dem Unterricht der Jugend zu 
erwarten.“ 

„Bird durch eine auf die innere Natur ded Men: 
fhen gegründete Methode jede Geiſteskraft von Innen 
heraus entwidelt und jedes edle Lebensprincip angereizt 
und genährt, alle einfeitige Bildung vermieden, und 
werben die biöher oft mit feichter Gleichgültigkeit vers 
nachläffigten Triebe, auf denen die Kraft und die Wuͤrde 
des Menfchen beruht, Liebe zu Gott, König und Bas 
terland forgfältig gepflegt, fo koͤnnen wir hoffen, ein 
phyſiſch und moralifch kraͤftiges Gefchleht aufmachen 
und eine beffere Zukunft fich bereiten zu fehen.“ 

Es bedarf keiner weitern Darlegung, in wie ſchnei⸗ 
dendem Gegenſatz dieſe Principien mit denen der Res 
volution und des Kaiſerthums ſtehen. 

Freilich, ed giebt eine Art Erwedung des religiöfen 
Sinned, welche, die fchwer errungene Gewohnheit ver; 
ftändigen Betrachtend mißtennend, zu Aberglauben, 
Fanatismus und Sırfinn, zur Zerrüttung aller fittlichen 
Berhältniffe führt; dieſe bat Stein nicht gemeint. 
Er war fromm, aber feine Frömmigkeit war Flar, männs 
lich, practifcher Art; er war Firchlich gefinnt, aber die 
Kirchlichfeit, die er meinte, war weder die romans 
tifch s hufterifche Gonventifelmeife, in der Die moralifche 
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Erfchlaffung ſich eben fo anmaaglid wie frheinheitig 
birgt, noch die hierarchifch » Dogmatiftifche, Die auch mit 
oͤdem Herzen ſalbungsvoll zu fein weiß; jener firchlichen 
Ordnung, welche die Grafſchaft Mark fo glüdlich bes 
wahrt hat, gehörte er mit vollem Herzen an. Stein 
wußte wohl, daß „Vorfchriften und Verordnungen Das, 
was Noth thut, nicht allein bewirken koͤnnten“; aber 
er fah ein, daß das jus circa sacra dem Staat Ber 
fugniffe und Berpflihtungen zumeife, die, mit Ernft 
wahrgenommen, bie wefentlichen Anbahnungen zu machen 
vermögen. Die Prarid der preußifchen Monarchie war 
im MWefentlihen für die Toleranz; ed galt, diefer Stels 
lung bed Staated eine pofitive Faffung zu geben. Ins 
dem die alte Gonfiftorialverfaffung aufgehoben und dafür 
in dem Minifterium wie in den Regierungen eine Section 
für den Eultud eingerichtet wurde, welche die Sorge 
für alle Belenntniffe umfaßte, fehlug man einen Weg 
ein, ber, wenn er aufrichtig verfolgt wurde, den Staats⸗ 
angehörigen ‘aller Bekenntniſſe und Religionen diejenige 
Förderung und Sicherung von Staatömegen gewährte, 
auf die fie ohne alled Bedenken vollgültigen: Anſpruch 
haben. „Beförderung wahrer Religiofität" (nicht Ehrift- 
lichFeit) „ohne Zwang und myſtiſche Schmwärmerei, Ge 
wiffendfreiheit und Xoleranz ohne öffentliched Aerger- 
niß, dieß tft der Zweck, welchen die Section für den 
Eultus vor Augen haben muß.“ Schon Stein hatte 


* Sabinetsorbre vom 20. November 1810. 
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den edlen Nicolovius, an den dieſe Worte des Königs 
gerichtet waren, zum Dirigenten jener Section erfehen. 
Das Naͤchſte war, daß der Staat für „Beſſerung bes 
geiftlihen Standes und für die Würde des aͤußeren 
Cultus“ Sorge trug, wie deren Nothwendigkeit na⸗ 
mentlich in der trefflihen Flugfchrift des Paftord Neu⸗ 
mann (1808) dargethan war. Unglaublich, wie viel 
man zu thun fand. Schon regten ſich jene größeren 
Plaͤne, der evangelifchen Kirche und den Gemeinden — 
fie waren verfunfen und erftorben wie der Staat, ber 
fo Fläglich zufammengebrocdhen war — eine Verfaſſung 
zu geben oder wiederzugeben, in der auch die Laien 
thätigen Antheil hätten; man richtete Generalfuperintens 
denturen ein, man erneute die alten Synodalverbaͤnde, 
man dachte an Berufung von Provinzial-, von Reichs⸗ 
fonoden. Der alte bohenzollerfche Plan einer evangeli- 
fhen Union, feit 1798 von Neuem angeregt, * trat in 
den Vordergrund. „Unfere. Zeit”, fchreibt Nicolovius 
an einen Freund, „hat eine fo heilende, rectificirende 
Kraft, daß man ihr keck vertrauen darf.” Nur ed be- 
gannen damals erft jene mächtigen Durchgaͤhrungen, 
welche die kirchlichen Aufgaben der Gegenwart fo 
unendlich wichtig und fo ſchwer zugleih gemacht 
haben. 


° „gemeinfchaftlihe Agende, ber bleibenden Verſchieden⸗ 
heiten (beider Gonfeffionen) ungeachtet”, fagt bie Gabinetsorbre 
vom 18. Juli 1798 (abgebrudt in Falck's „Actenſtücken, betref: 
fend bie neue preußifhe Kirchenagende. Kiel 1827." 
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Raſcher und glüdlicher gelang ed mit dem Unter 
richtds und Bildungsweſen; und wie überall in jener 
wunbervollen Zeit fand ſich auch bier ber rechte Mann 
zur rechten Stelle. Ed war Wilhelm v. Humboldt, 
der „Staatömann von Perilleifcher Hoheit” und — 
eben hier fei e8 erlaubt daran zu erinnern — der Freund 
Schiller's; den ſchon vorbereiteten und angebahnten 
Reformen des Unterrichtöwefend gab er entfchiedene 
Geftalt, gab er, man möchte fagen, den idealen Haud), 
der fein eigened Weſen durchdrang. Noch ruhen im 
Dunkel der Archive feine großartigen Entwürfe für 
Leitung der bildenden Kunft und der Mufit; was in 
Preußen Anftaltliches in diefer Richtung vorhanden if, 
beruht auf Humboldt's Anregungen und Entwürfen. 
Necht eigentlich fein Werk ift die Gründung der Ber⸗ 
liner Univerfität: „weit entfernt”, fagt er in feinem 
Ammebdiatberiht vom 12. Mai 1809, „daß dad Ver⸗ 
trauen, welches ganz Deutfchland ehemald zu dem Ein; 
fluffe Preußens auf wahre Aufklaͤrung und höhere Geis 
fteöbildung hegte, durch die legten unglüdlichen Ereigniffe 
gefunten fei, fo ift ed vielmehr gefliegen; man bat ges 
fehen, daß in allen neueren Staatseinrichtungen Preus 
Bend der Sinn herrfche, welcher in jenem wichtigſten 
aller Vorzüge auch den Zweck jeder Staatövereinigung 
erfennt®.* Sie ward mit großartigfter Freigebigkeit 


* Mitgetheilt in Dieterict gefchichtlihen und flatiftifchen 
Nachrichten Über die Univerfitäten im preuß, Staat, 1836, p. 62. 


Die Legislation von 1807 —1813. 445 


auögeftattet: „ed war dad höchfte Beiſpiel einer thaͤ⸗ 
tigen Anerfennung für die Wiffenfchaft und für die 
Idee, welches jemald ein Staat gegeben hat; denn es 
fand flatt während der druͤckendſten Lage des Staates, 
bei der größten finanziellen Bebrängniß; und man wollte 
nicht Schmud und Zierrath, fondern ein Mittel der 
Heilung, der Wiedererneuerung fi damit ermwerben?.* 
Uebergehen wir die fonftigen Neformen des Unterrichtd- 
weſens, die jene Zeit gebracht hat, und welche, wie 
hemmende, einfeitige, rücläufige Bemühungen nachmals 
in Staat und Kirche auch Eingang gefunden, in ihrer 
hohen Faſſung, in ihrer idealen Tendenz fortgeführt 
find, unbefümmert darum, ob der Bildung, die dem 
nachwachſenden Gefchlecht mitgegeben wird, der Staat 
und die Kirche, wie fie nun find, entfprechen oder wider: 
fprechen. Sch denke, ein Verhältniß, deffen Bedeutung 
verſtaͤndlich genug iſt; e& ift ein theuerſtes Wermächtniß 
jener glüdlihen Unglüddzeit. Nur Eind noch werbe 
erwähnt. Seit mehr ald einem Menfchenalter mühte 
fich fern im Schweizerlande Peftalozzi, das hohe Bild 
vom Volksſchulweſen, dad ihm vorfchwebte, zu verwirf- 
lichen; feine Methode bedarf hier feiner neuen Apologie; 
Körper und Geift der Kinder entwidelnd recht eigent- 
lich den Menfchen zu erziehen, ihn innerlih Mar und 
frei zu machen, war ihr Biel. Es war eine That 


® Kichte, der Sohn, im Leben und Briefmechfel F. G. Fichte's, 
1. p. 512. 
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r 97 al . 
ri⸗ pr ni daß Preußen in Peſtalozzi's 
m —— und ſeiner Schuͤler Huͤlfe ſein 
—— mil eformicte ; ed war der Weg, „ein 
I — * und kraͤftiges Geſchlecht zu erziehen“. * 
Ph eng um den Geift zu bezeichnen, in dem 
eußen innerlich berzuftellen und neue Geftalt zu 
f® "en begann. 

gewi ur begann. Ueberſchaͤtzen wir bie Arbeit jener 
ahre nicht; ihr Werth iſt bei weitem nicht in dem, 
mas fie erreichte, fondern in dem, was fie erreichbar 
glaubte. Wie viele und große Luͤcken blieben, hat die 

Keaction fpäterer Jahre nur zu deutlich bewiefen. 
Warum nicht fogleich ein vollendete Wert? Ver⸗ 
geffe man nicht, mit wie unbefchreiblichen Schwierig« 
feiten dad Neue zu ringen hatte: „bei dem unterbrüdten 
Geift der Armee, bei dem gefunfenen Wohlftand des 
Staates, den zerrütteten Finanzen, bei der gebieterifchen 
Einſchraͤnkung von Außen ber und einer Partei von 
Muthlofen im Innern, die fi allen energifchen Maaß- 
regeln wiberfeßte, war es fehr fchwer, die Zwede zu 
erreichen, welche man ſich vorfeßte; ..... man batte 
mit taufend Vorurtheilen, mit dem üblen Willen und 
dem Sntereffe Einzelner zu kaͤmpfen“.* Noch birgt 
fih ein großer Theil der damaligen Vorgänge dem 


“ Morte der Königin Louife. 


?" Der Feldzug von 1813 bis zum Waffenftillftand, 1813 
p. 4. (Der berrlidhe Aufſatz ift von Clauſewitz.) 
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Blid der Forſchenden; nur Wenigen mag ed befannt 
fein, daß ed einen Moment gegeben hat, wo dem Koͤ⸗ 
nige die Gefahr nahe war, Guſtav's IV. Schidfal zu 
leiden; moͤglich daß, wenn einft die flille Gefchichte 
jener Sabre befannt wird, dad bedeutfame Wort von 
Hardenberg aus feinen legten Lebensjahren: „er muͤſſe 
fib an die Spike der Reaction ftellen”, verftänd- 
licher wird. 

Allerdingd, ed waren die großartigften Umgeftaltun- 
gen, die man vornahm und vorbereitete; fanden fie 
indolente Maſſen? erzwangen fie unbegriffene Forts 
ſchritte? übereilten fie die Volksentwickelung? Nicht 
aus dem Princip der Vollöfonveränetät, noch aus dem 
göttlichen Recht der Legitimität, nicht aus den Ver⸗ 
Indcherungen,, welche man hiftorifches Recht zu nennen 
pflegt, noch aus den Abflimmungen der Maffe ent- 
nahm man dad Neue; aber der Gef, aud dem es 
geboren ward, war ber wahre hiftorifche, der allein 
legitime, der rechte Wolkögeift; in dem Maaße ald dad 
Neue für ihn den rechten Ausdrud traf, ihm Geftalt 
gab, ihn zur Grundlage, zur Lebensbedingung dieſes 
Staated machte, hatte die neue Verfaflung Gewalt 
über die Gemüther, Zuverfiht zum entfcheidenden Han- 
dein, unbefchränfte Befugniß. 

Oder woher denn fonft jene ſchwerſte Bewährung 
der Treue und bes Gehorfamd in der ſchmachvollen 
Bundeögenoffenihaft von 1812 „felbft gegen beffere 
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Ueberzeugung, aus reinem Pflichtgefühl"? * woher denn 
fonft, da es galt, „den lebten entfcheidenden Kampf zu 
beftehen”, ** jene hoͤchſte Kraft der Hingebung, Treue, 
Pflicht, jene flammende Zornesmacht, die in firengflem 
Sehorfam fich felbft beherrfchte, jene Todesfreudigkeit 
ohne Eitelkeit, Uebermuth, Verwiſderung? woher fonft 
das unbedingte Vertrauen diefed Volkes zu diefem Staat 
und feiner Leitung? — ed hat dieß Volk Feine Hands 
feften, Verbriefungen, Eide, wie wohl ehebem Stände 
und Landfchaften, von dem Landesherrn gefordert; es 
hat vertraut, wie nur das Volk dem Staate vertrauen 
kann, deſſen es ift und ber fein if. Und wenn Selbfts 
verleugnung,, fittliche Erhebung, eigenfted Entfchließen 
die Kraft und das Recht geben, frei zu fein, fo haben 
bie Preußen der Freiheitöfriege das Fühnfte Vertrauen, 
zu dem fich noch jemals die Monarchie erhoben hat, 
gerechtfertigt. Wohl hatte im Beginn jener Ummandes 
ungen der berbe York fehreiben mögen: „ed leuchte 
die Hoffnung, daß der dürre Stamm neu belebt, Blüs 
then und Früchte treiben werde‘. *** In Wahrheit, 
berrlichere find nie gezeitigt — troß dem „noch nicht 
reif”, mit dem dann bed bewährten Volkes Kraft und 
Weg und Anfpruch an fich felber irre gemacht worben; 


>” Zageöbefehl bes Generald Grafen Wittgenftein, s. d. 
Berlin 6/18. März 1813. 
2* Aus des Königs Aufruf: „an mein Boll“. 


* Brief an den OÖbriftlieutenant Oppen vom 24. Ro: 
vember 1808. 
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aber es hat dad Gedaͤchtniß jener großen Jahre der 
Erhebung aus tiefftem Hal, der errungenen Freiheit. 

Bis dahin, wie furchtbare Zeiten noch hatte Preu: 
Ben, Deutfchland, das ganze Europa zu durchleben! 
Schiden wir und an, fie in ihren Hauptzuͤgen zu ber 
gleiten. 

Wir fahen, wie Deftreih durch den Frieden von 
1805, mehr noch durch den von Zilfit und die ruffifche 
Freundſchaſt zu einer Macht zweiten Ranges hinab: 
gedrüdt war. Zweiten Ranges bei immer noch 24 Mil: 
lionen Unterthanen in völlig arrondirtem Gebiet? im 
Entfernteften nicht war dad Miener Gabinet gemeint, 
fi) bei dem letzten Friedensfchluß zu beruhigen; es war 
entfchloffen, die nächfte Gelegenheit zur Fortſetzung des 
Kampfes zu benußen; ed verwandte die Friedendzeit, 
ſich zu rüften. ° 

Treilih nicht in der Weife wie Preußen. Am wer 
nigften war man gemeint, ben Xendenzen der neuen 
Zeit, neuen Verfaffungsideen zu huldigen; ed fonnte 
fheinen, ald ſuche man gefliffentlich deffen Gegentheil 
zu fein. 

Nur wad denn? Die alten Künfte hatten oft genug 
getäufcht; man mußte doch fehen, daß die neuen Staaten 
eine Beweglichkeit und Leiftungdfähigfeit befaßen, gegen 
die man mit den alten Mitteln nicht mehr concurriren 
fonnte. Sollte man etwa doch ein wenig in dad Mo: 
derne hinüberftreifen ? 

Dronfen Freiheitößriege. II. 29 
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Oder gab es noch einen andern Weg? Als 1796 
dem alten Colloredo der Plan einer Volksbewaffnung 
vorgelegt wurde, ſchalt er ihn eine entſetzliche Unvorſich⸗ 
tigkeit, gebot ihn voͤllig zu verheimlichen: „denn dem 
ſiegreichen Feinde kann ich zu jeder Zeit mit einer Pro⸗ 
vinz den Mund ſtopfen, aber das Volk bewaffnen heißt 
den Thron geradezu umſtuͤrzen“. Wie, wenn man nun 
die Völker, ihre herzliche Anhänglichkeit für das geliebte 
FKürftenhaus, ihren nationalen Sinn benußte und zu 
neuen Machtmitteln ausprägte? Freilich, „was fie eins 
mal für und gethban, koͤnnen fie ein ander Mal auch 
wider und thun”;* aber für den Augenblid doch hätte 
man das verlangte Refultat. 

Oder mißdeuten dieſe Betrachtungen ber und bin 
vollig den Geift, der damals den Kaiferflaat, fein Heer, 
feine Beamten, Cabinet und Volk durchdrang? war 
nicht überall in gleicher Borngewalt berfelbe Gebante, 
der die „edlen Freiwilligen Wiens” erfüllte, „weder 
fremden Hohn noch fremde Feffeln zu tragen’? ** Und 
waren deſſen nicht eben jene Männer, die damals bad 
Ruder führten, der edelfte Ausdrud? 

Immer wird man den Namen Stabion’d mit Ehr- 
erbietung nennen; dazu begann die hohe Einficht des 
Erzherzogd Karl, die Popularität Johann's, der ritterliche 


* ft nach 1809 in Wien in Betreff der Tyroler gefagt 
worden. 

⸗2s Morte bed Erzherzogs Karl bei der Kahnenmeihe am 
9. März 1809. ' 
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Eifer der jüngeren Brüder Wirkungen zu üben, deren 
Möglichkeit fhon den Männern früheren Styls ein 
Graufen gemefen wäre und war. 

Hielten jene es nicht für möglich, durchgreifende 
Umgeftaltungen zu verfuchen? oder galten ihnen die _ 
Grundverhaftniffe der Monarchie, ihrer Theile zu ein: 
ander, der Derren Stände, der misera contribuens plebs 
u. f. w. für gefund und wefentlih? fchien nichts nöthig, 
als gewiſſe Mißbraͤuche abzuftellen, die fich eingefchlis 
hen, um dem Geift der treuen Völker, deflen Werth 
man bisher irrig nach feiner Paffivität gefchäßt habe, 
jene Freiheit und Bewegung zu fchaffen, in der die 
beffere Einficht Die Quelle feiner thätigen Kraft erfannte? 

Zu allen getreuen Unterthanen gefprochen waren bie 
Worte in der Eröffnung der ungrifchen Stände (9. April 
1807). „Es ift fefter Entfchluß des Monarchen, die 
im Innern entflandenen Uebel von Grund aus zu heben; 
die herrlichen Geiftesanlagen, weldye den verfchiebenen 
Nationen ded Reiches eigen find, follen durch eine beffere 
Erziehung, durch zweckmaͤßige Unterrichtöanftalten, durch 
größere Preßfreiheit, Durch ungebinderte Benutzung der 
Gulturfhäge des Auslandes freier entwidelt und bereis 
chert werben; dad ſchlummernde oder unterdrüdte Ta⸗ 
ent wird man aufmuntern, das ſchuͤchterne Verdienft 
hervorziehen, wodurch fich gewiß bald die Zahl großer 
Männer vermehren wird, deren der Monarch im Gas 
binet wie im Selbe bedarf, um ben Wohlſtand und 
Glanz feiner Staaten zu mehren. Die Betriebfamteit 
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aller Untertbanen der Monarchie fol, auf gleiche Weiſe 
belebt , immer neue Zweige der Befchäftigung und des 
Gewerbes finden“ u. f. w. Wie tiefe Schäden, die 
dieſe Verheißungen euphemiftifch berühren! waren fie 
ausführbar? „Was würde dann? — fagt ein hoch⸗ 
geftellter Militär, damals der Geift und die Feder des 
Erzherzogd Karl genannt, und was er von einem Zweige 
des Deffentlihen fagt, darf für alle gelten, — „mas 
würde dann aus dem methodifhen Gang unferer (Mi⸗ 
litärs) Verwaltung werden, aus unferer Schulfnabens 
Verantwortlichkeit, aud den Deconomiecommilfionen, die 
und zu Grunde richten, den Verpflegungsdepartements, 
die und audhungern, aus unferer Buchhaltung, die fi 
immer irrt, aus unferen Gontrolen, wer am meiften 
ftiehlt, au8 unferm Kriegörath, der nie Rath giebt, aus 
unferer Bureauberrichaft, die und zu Boden drüdt?** 

Es heißt, damals fei eine völlige Umgeftaltung der 
ganzen Abminiftration im Werk gewefen, Aufhebung 
der Regierungen, ber Landflände, Einführung von Statt: 


* Brief des Vorftandes der Militärdepartements im oft: 
reihifchen KRriegsminifterium Generallieutenants Grafen Grünne 
an ben Feldzeugmeifter Kürften v. Ligne s. d. 27. September 
1809. Wie die Worte oben angeführt find, ftehen fie in den 
Lebensbildern III. p. 329.5 ihr erfter Abbrud im politiſchen 
Zournal 1810, Mai, p. 512. ift in diefer Stelle bedeutend 
einfaher, wohl durch Genfurftrihe in Hamburg. Der Brief 
des Generallieutenantse Meyer dv. Heldenfeldt in ben Lebens⸗ 
bilbern III. p. 343. ift, da er jenen Abdruck im politifchen 
Journal anführt, nit vom 18. December 1808. 
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baltereien u. f. w. Alſo noch einmal die Sofephinifchen 
Sdeen? Und doc gab man 1808 den Gonvertiten- 
fonds, den Joſeph Il. den Armenanftalten überwiefen 
hatte, feiner früheren Beftimmung zurüd, theilte ihn 
in Penfionen von 300 Gulden aus. Und was wäre 
gewonnen mworben, hätte man dieſe Stände Boͤhmens, 
Oeftreihe u. f. w. aufgehoben, die jedem Wunſch der 
Regierung bereitwilligft zu entfprechen gewohnt waren? 
Erinnere man fi, daß da von Volförepräfentation im 
Entfernteften nicht die Rede war; zu den „hochlöblichen 
vier Herren Ständen” Böhmen: gehörte neben den 
Prälaten, Fürften und Herren aud ber Stand ber 
Städte — einen Bauernftand gab ed natürlich nicht, 
— er beftand aus Prag und den drei Föniglichen 
Städten des Landes, bie ſich herkoͤmmlich durch Die 
Stimme von Prag mitvertreten ließen, und biefe führte 
die vom Gouvernement eingefeste ſtaͤdtiſche Magiftratur. 
Ungarn freilich ſtand verfaffungsmäßig fehr frei feinem 
Könige gegenüber; und unbequem genug waren die 
Stände von 1807 mit ihren Mahnungen an bie alte 
Gonftitution und ihr Recht, ungrifche Raͤthe im Cabinet 
ded Kaiferd zu haben, mit ihrer Erinnerung, daß das 
Militärfoftem Ungarns nur defenfiv fei, ihrem Antrag, 
daß der Kaifer, nachdem er die deutſche Krone nieber- 
gelegt, feine Reſidenz nach feinem Hauptlande Ungarn 
verlegen möge. Der nächte Reichſtag — die höchft 
prunkvolle Krönung der neuen Kaiferin leitete ihn ein 
— brachte erwünfchtere Refultate, außer Anderm den 
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Beſchluß, eine permanente Infurrection von 80,000 
Mann, worunter 30,000 Reiter, auf drei Sabre ber 
freien Berfügung des Königd zu Üüberweifen. „Ihr bes 
thätigt hiermit“, antwortete er den Ständen, „eure 
tiefe Weberzeugung, daß an der Erhaltung ded Königs, 
feiner Rechte und feiner Würde Aled gelegen fet und 
ohne diefed die alte Eonftitution ded Landes unmöglich 
beftehen koͤnne, die Wir aus allen Kräften bis zum 
legten Blutötropfen vertheidigen werden; auch Wir find 
deſſen eingedenk, was der heilige Stephan, der Stifter 
dieſes Reiches, feinem Sohn und Erben anempfohlen 
bat: daß nämlid der Thron des Königd ohne den 
Adel nicht beftehen koͤnne.“ 

Weſentlich geneuert warb vor Allem im Kriegs⸗ 
weſen, an deflen Spite Erzherzog Karl ftand. Nicht 
bloß eine neue Gliederung des flehenden Heeres nad) 
franzöfifhem Mufter ward eingeführt, das Erercitium, 
die Verpflegung, das Lazarethweſen u. f. w. verbeffert, 
viele Altere DOfficiere entlaffen , fremde, namentlich pa- 
triotifhe Männer aud Deutfchland in den Dienft ge 
zogen; dad MWichtigfle war, daß eine dreifache Referve, 
alle Santonpflichtigen umfaffend und übend, eine all 
gemeine Landwehr, aud allen Ständen gemiſcht und 
unter der Führung des Erzherzogs, endlich fuͤr Außerfte 
Fälle die fogenannte Nationalgarde eingerichtet wurbe. 
In der That eine allgemeine Bewaffnung ded Volkes; 
„aber man habe fie”, Elagte ihr Urheber, „in der Auds 
führung entftelt”. Konnte fie dad Herz des Volkes 
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treffen, wenn verlündet wurde: „um auch die Söhne 
ber Beamten und Honoratioren zum Militärdienft her⸗ 
beizuziehen, fei ihnen geftattet, fich ex proprüs zu ſtellen 
und fi aus eigenem Vermögen eine feinere Montur 
anzufchaffen; auch follten fie in fo fern den Cadetten 
gleich behandelt werden, daß fie nicht mit Stodfchlägen 
dürften beftraft werben und ihnen vergönnt fei, mit 
Unterofficteren oder unter einander zufammenzufchlafen.“ 
Und doch „eine Armee, die fehöner, ſtolzer und zahl: 
reicher als jemald war, befeelt von einem Geift, einem 
Enthufiasmud, der bis dahin unter demfelben unbekannt 
war”.” Ohne NReferven und Landwehr faft 400,000 
Mann. 

Jene Decrete der Volksbewaffnung wareh in eben 
der Zeit erlaffen, wo die beginnende große Bewegung 
des fpanifhen Volkes in ganz Europa den tiefften Ein- 
druck machte. Napoleon eilte, fein ernftliches Mißtrauen 
über jene Ruͤſtungen auözufprechen; no von Bayonne 
aus forderte er die Rheinbundfürften auf, ihre Gontins 
gente fertig zu machen; nach einigem Notenwechfel mit 
Wien bielt er dem oͤſtreichiſchen Gefandten in Gegen 
wart des biplomatifhen Corps jene berühmte Straf: 
rede (15. Auguft), der Kaifer Franz mit der Vers 
ſicherung feiner ununterbrochenen freundfchaftlihen Ge⸗ 
finnung antwortete, nur um deſto eifriger den Krieg 
zu ruͤſten. 


eAusdruck Brünnes. Pol. Zournal 1810, p. 509. 
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An jener Strafrede fagte Napoleon dem Wiener 


Gabinet unter Anderm: „bie unter Ihrem Boll uns - 


Huger Weiſe erregte Gährung, die Intriguen der Eng- 
lander und einiger Mitglieder des Ritterſtandes, welche 


die Bitterkeit ihrer Gefühle auf Sie übertragen, werden. 


den Krieg herbeiführen; Rußlands Kaifer wird ihn 
vielleicht hindern, mit Feſtigkeit erflärend, daß er ihn 
nicht will, daß er gegen Sie fein wird; wenn wir aber 
bloß Rußland den Frieden zu danken haben, fo werben 
weder Europa noch ich Ihnen Danf dafür wiffen“. 
Und wenige Wochen darauf war er mit Alerander in 
Erfurt zufammen; er brauchte, um Spanien nieder: 
zumwerfen, Ruhe in Deutfchland. Won dort aud am 
14. October antwortete er auf jenen Sreundfchaftöbrief 
des Kaiferd Franz: „ih war Herr Ihres Reiches, ich 
fonnte ed zerftüden, mindern, ich wollte nicht; was es 
ift, ift e8 durch meinen Willen; möge Ew. Majeftät 
Denen mißtrauen, die Shnen von Gefahren Ihrer Mo: 
narchie fprechen; fie allein find gefährlih, weden bie 
Gefahren, die fie vorfpiegeln; die befte Politik jest ift 
Einfachheit und Wahrheit”. Fuͤrwahr, er wünfcte 
feinen neuen Krieg gegen Deftreih, er wünfchte ihn 
am wenigiten jebt. 

Eben darum drangte man in Wien dazu. Freilich, 
wenn Menſchen nicht allein, fondern Menfchen und 
Geld Macht find, fo war Oeſtreich zur guten Hälfte 
ohnmädtig. Die Finanz Deftreichd war Außerft er- 
ſchoͤpft; die großen Rüftungen hoben troß der Ausfichten, 
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die fie weden durften, die öffentlihen Fonds nicht, 
drüdten fie noch tiefer. Man feste ſich mit England 
in Verbindung, man fonnte ja dort mit Gewißheit auf- 
Sympathien rechnen. Die erften Eröffnungen gefchahen 
im Anfang Octobers: „ohne englifche Subfidien fei der 
Krieg unmöglich; die Finanzen feien furchtbar zerrüttet; 
man fehe Fein anderes Mittel, fie herzuftellen, als einen 
glüdlichen Krieg, der die verlomen Provinzen zuruͤck⸗ 
gebe, oder — eine gewaltfame Devalvation des Papier: 
gelded, einen partiellen Staatöbanferot, wie er troß 
unzähliger Verſicherungen feit 1798 fchon mehrmals 
verfucht worden fet; dazu fei auch der Hof ganz ents 
fhloffen, nur halte er die Ausführung für den gegen: 
wärtigen Augenblid unmöglich, wo man vielmehr trachten 
müfle , dad Volk zu fchonen und zu gewinnen. Allers 
dings müffe Deftreich wünfchen, um die Vorbereitungen 
in Ruhe und vollftändig zu beenden, daß die Entſchei⸗ 
dung der Waffen bi! zum nächften Fruͤhjahr aufgefchoben 
werde, fei aber Gottlob jeden Augenblid bereit, ben 
hingeworfenen Handſchuh aufzuheben." Vorangeſtellt 
war die „feierliche Verſicherung, daß dad Wiener Gas 
binet durchaus Feine Vergrößerung begehre, aber auch 
ieden Zaufchvertrag ohne Weiteres von der Hand mweifen, 
auch nicht in die geringften Abtretungen mehr willigen 
werde ; weder durch hinterliftige Verheißungen noch durch 
offene Drohungen werde man ſich in die zu Erfurt im 
tiefften Geheimniß entworfenen Pläne hinreißen laffen ; 
man beforge nur, daß Rußland, die philanthropifchen 
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Ideen eined MWeltfriedend voranftelend, England über 
Oeſtreichs Sefinnungen irre führen und ed bewegen 
möchte, in einem Augenblid‘, wo gerade Deftreih nur 
noch im Kriege dad Heil fehe, fih zum Frieden zu 
neigen.” So ſah man in Wien die Sachen an: „eb 
fei ein leßter Verfuch, die Befreiung Europa’d auf dem 
bisherigen Wege zu bewerfftelligen”. Freilich: auf dem 
bisherigen Wege; auch nicht einen Schritt entfernte 
man fih von dem Styl ber alten Gabinetöpolitif, — 
„vorbehaltlich, von den Volksaufſtaͤnden in Deutfchland, 
in Tyrol und Stalien Vortheile zu ziehen, wo fo viele 
Funken unter der Afche glühten, daß ed nur eined 
Hauches bedürfe, fie in helle Flammen auflodern zu 
machen“. * 

In jenem Sinne der Gabinetöpolitif Tauteten die 
Ermwiderungen aus England: „England habe fich durch 
den Krieg in Spanien erfchöpft; e& werde, wenn Defts 
reich beginne, ihm mit aller Kraft zur Seite fiehen, 
ohne jedoch zu einem Kriege reizen zu wollen, den 
Oeſtreich nicht aus eigener Kraft machen könne”. Doc) 
hieß ed in der Böniglichen Eröffnung an das Parlament 
über die Anträge von Erfurt (16. December 1808): 
„wenn unter den Staaten, die noch eine precare Uns 
abhängigkeit gegen Frankreich behaupten, fich ſolche bes 
finden, die im gegenwärtigen Augenblid felbft zwifchen 
dem Untergang, der die Kolge einer fortgefegten 


* Stabion’s Xeußerung gegen den hannöverfchen Hardenberg. 


Die Vollsbewegungen 1809. 459 


Unthätigfeit fein würde, und ben ungewiffen Gefahren 
einer Anftrengung ſchwankten, wodurch fie dem Unters 
gang entgehen könnten, fo muͤſſe die trügerifche Ausficht 
eines Friedens zwifchen England und Frankreich für dies 
fen Staat nothwendig von den traurigften Kolgen fein.” 

Man ward in Wien felbft bedenklich; felbft Erz- 
berzog Karl hielt die Vorbereitungen noch keineswegs 
für hinreichend; „am allerwenigften ihm fann man vor; 
werfen, daß er fih durch Blendwerke habe täufchen 
laffen ; zweimal hat er den Krieg verhindert, das dritte 
Mal gab er der Gewalt einer Meinung nach, die man 
mit fo vielem Eifer unterftüst hatte, daß der Krieg 
endlich eine Ehrenfache geworden ifl*.* Es war der 
patriotifche Eifer der Stadion, ber jüngeren Erz⸗ 
herzöge, der Ariftofratie, vieler deutſcher Männer, die 
aud dem verfnechteten Vaterlande fich nad) Deftreich 
gerettet hatten. Nach Oeſtreich hin drängte fich Alles, 
was noch auf Rettnng Deutfchlands hoffte; preußifche 
Dfficiere traten ald Gemeine in öftreichifchen Dienft. ** 
Und war nicht alle Hoffnung zum Gelingen? Man 
hatte bereitd in Staliew, in Dalmatien, in Deutfchland 
Verbindungen angelnüpft, welche bei der Schilderhebung 
Deſtreichs eine allgemeine Erhebung der Völker erwarten 
ließen. Stein, feit dem Ende 1808 geächtet, war gen 


* Grünne’s Schreiben vom 23. September 1809. 

»e Schattenbild eines für fein Vaterland als Opfer ritter- 
lich gefallenen deutfhen Prinzen (Beinrih Victor v. Neumieb), 
Brief 25. p. 129. 
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Böhmen geflüchtet; eben dort war der entthronte Chur⸗ 
fuͤrſt von Heſſen, der Braunfchweiger Herzog, fon 
fammelte er-feine ſchwarze Schaar. Bis an ben Rhein 
und die Nordſee erftredten fich die heimlichen Verab⸗ 
redungen, und Graf Mimfter in London verhieß für 
den Mai eine englifche Landung in der Elbe und Wefer, 
an die fich die norbdeutfche Inſurrection anfchließen 
folte, wie gleichzeitig an Wellington’d Landung in Por⸗ 
tugal die der pyrenäifchen, an Stuart’ Landung von 
Sicilien aus die der füditalifchen Völker. Vor Allem 
in Tyrol war Alles zum Abfall von Baiern reif; Erz⸗ 
herzog Sohann, der Mann ded Gebirges, ftand ſchon 
in geheimer Verbindung mit den Thaͤlern, ihre Boten 
waren im Sanuar 1809 heimlich in Wien, wurben 
von ihm gefprodhen; „aus feiner Hand gingen bie 
Brandfäden bis Graubünden und Beltlin®. 

Nur, man eilte nicht zu beginnen, während Napo⸗ 
leon tief in Spanien verwidelt war. Bald nach der 
Einnahme von Madrid, noch im Januar ging er nad) 
Paris zurüd; „ift man in Wien von der Tarantel ges 
ftohen?* fagte er zu Metternichs umfonft bemühte ſich 
der, die Maaßnahmen feines Hofes zu deuten und zu 
bergen, bis man in Wien fertig wäre; man hatte dort 
nicht fir möglich gehalten, dag Napoleon vor dem Juli 
gerüftet fein könne, und fehon vor Ende ded März 
waren die Gontingente ded Rheinbundes marfchfertig, 
die franzöfifchen Colonnen zogen heran. 
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Endlich am 6. April verkündete ein Armeebefehl 
bes Erzherzog Karl: „die Sreiheit Europa's hat ſich 
unter unfere Fahnen geflüchtet, unfere Siege werden 
ihre Zefleln löfen, — bald werden fremde Truppen im 
innigen Verein mit und ben gemeinfchaftlichen Feind 
befämpfen”. Die Truppen welcher Macht? etwa Rußs 
lands? alle Bemühungen Schwarzenberg’d in Peterd- 
burg waren gefcheitert: „man werde mit Napoleon zu 
Krieg und Frieden vereint bleiben”; freilich, die all- 
gemeine Stimmung, wie in Petersburg fo in Moskau, 
war gegen Napoleon, der hochmüthige Adel Rußlands 
brannte vor Begier, wider ihn zu fämpfen, ja unter 
den Hauptanfchürern ded Krieged waren in Wien vor; 
nehme Ruffen, Umarof, Raſumowsky, Xatifchef, die 
Fuͤrſtin Bagration, — „und figt denn Alerander fo feſt 
auf feinem Thron?” fagte Kaifer Franz; * aber noch 
war er Kaifer. — Oder war Preußen gemeint? man 
wußte den König feit feiner Winterreife nach Peterds 
burg ganz von Alexander's Politik beſtimmt; freilich, 
in der preußifchen Armee, im ganzen Bolt war daß 
brennendite Verlangen nach Krieg: „Alles tft der Ent: 
widelung nahe”, fehreibt General Bülow , „der gegens 
wärtige Zeitpunct beftimmt unfer Schidfal unabänder- 
lich“; ** ein glüdliher Schlag an der Donau, ein 


* Bignon VIII. p. 172. 

»° Brief an Eifenhart s. d. 22. April 1809, nit 1807, 
wie Dorow glaubt (Zacfimile von Handſchriften, Heft 1., 
Nr. 6.). 
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kuͤhnes Wagniß im preußifchen Heere ſelbſt, und es 
brach los, fo ſchien es, riß den König wider Willen 
mit fi); dann durfte man erwarten, daß der ganze 
Norden Deutfchlands fich miterheben werde. 

Auf ſolche Bewegungen der Mafje rechnete Oeſt⸗ 
reih. Zugleich mit den erfien Maͤrſchen flogen nad 
allen Seiten hin ergreifende Aufrufe an die verfchiedes 
nen Völfer: „ahmt Spaniens Beiſpiel nach”, rief man 
den Deutfchen zu, „unfer Widerftand tft Deutichlands 
legte Stüße zur Rettung; mit Deftreih war Deutſch⸗ 
land felbftftändig und glüdlih, nur durch Deftreich 
fann Deutfchland beides wieder werben”. Zu den 
Stalienern ſprach Erzherzog Johann: „gebt Gehör der 
Mahrheit und der Wernunft, — ermannet euch und 
feid wieder Staliener; man kommt nicht, um zu ers 
obern und zu beftrafen, fondern um zur Befreiung die 
Hand zu bieten; — eine auf natürliche Rechte und 
Geſetze einer reblichen Politit gegründete Staatsver⸗ 
faffung fol e8 jeder fremden Macht unmöglich machen, 
euch ferner in eurer glüdlihen Heimath zu beunruhigen“. 
Selbſt „den Bewohnern ded Herzogthums Warfchau” 
verfündete ein Aufruf des Erzherzogd Ferdinand — 
den Namen Polen nannte er nicht — daß Oeſtreich die 
Waffen ergreife, um zugleich mit der Sicherftellung 
ber eigenen Eriftenz allen Denen, welden fie geraubt 
worden, wieder eine zu verfchaffen, und Jeden in bie 
Rechte wieder einzufeben, die ihm entriffen worden“; 
ſelbſt an eine völlige Herftellung Polens fol damals 
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gedacht worden fein. In dem Aufruf an die Baiern 
bieß ed: „Deftreih wolle die bairifhe Nation von ber 
fie drüdenden, verberblichen Staatöverwaltung befreien, 
denn die Klagen der Edelften und Vornehmſten Baiernd 
feien zum Thron des erhabenen öftreihifchen Monarchen 
gedrungen“ u. f. w. 

Wohl war ed eine ganz neue Art Krieg, die Oeſt⸗ 
reich verfuchte; Feine Allianzen waren geſchloſſen, kein 
Cabinet war gewonnen, man fchien dergleichen entbehren 
zu fönnen; aber mit der fpanifchen Infurrection war man 
in Verbindung , die bairifhe Grenze überfchreitend, 
ſchrieb Erzherzog Karl dem Könige: „ich wünidhe fehn- 
ih, daß Sie den Wünfchen Ihres Volkes, welches in 
und feine Befreier fieht, Gehör geben’; uͤberall rief 
man die Völker zur Infurrection: „es ift ein Revolu- 
tionsfoftem”, fagte der Moniteur, „dad Deftreich ans 
genommen hat; es hat nicht mehr Recht, fich über den 
Convent zu beklagen, der Krieg den Paläften und Friede 
den Hütten verfündete; nur daß es jegt heißt: Be⸗ 
freiung der deutſchen Nation und Europa’d, Sicherung 
alled deffen, wa8 dem Menfchen theuer und heilig ift“. * 
Man mochte rühmen, daß Napoleon, nachdem er bie 
Revolution in Frankreich bewältigt, fie nun auch drau⸗ 
Gen, wo ihre alten Gegner fie nun felbft predigten, 


“ Moniteur im Auguſt 1809. Bei Gelegenheit ber Aus: 
züge aus der in Münden heftweife erfhienenen Schrift: „Ma: 
terialien zur Gefchichte des öftreihifchen Revolutionirungs⸗ 
ſyſtems⸗. 
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um ihre herfömmlichen Machtanfprüche zu befriebigen, 
bewältigen werde. Die Fürften des Rheinbundes blieben 
treulichft auf feiner Seite; felbit der Großherzog von 
Würzburg, Kaifer Franzend Bruder, ftellte fein Con⸗ 
tingent. 

Erinnern wir und, daß in eben diefer Zeit Guftav IV. 
entthront ward und fein alter Oheim Karl XIII., den 
die Stände ded Meiched ſich zum Könige ermählt, 
„Schweden unter die Obhut der Großmuth Napoleon’d” 
ftelte, während Rußland fich weigerte, „mit einer ans 
dern ald der gefeglichen Regierung Schwedens“ über 
den Frieden zu unterhandeln.“ Eben je&t erneute 
Rußland den Krieg gegen bie hohe Pforte, „weil fie 
einen englifhen Gefandten zugelaffen habe”, und ber 
erneute Kampf der Servier, des ruffifchen Beiftandes 
gewiß, überflieg die Grenze von Boßnien, trieb die 
ganze Chriftenbevölferung dort und in Herzegomina mit 
zum Aufruhr gegen die Pforte, Englands Verbündete. 
Nicht lange, und Napoleon wird die Ungarn zur Uns 
abhängigfeit und Wahl eined neuen Königs auffordern, 
und der Papft wird in dem Augenblid feiner Abführung 
aus Rom den Bannfluch über ihn fehleudern. In 
graufenhaftefter Steigerung verwildert fi das Chaos 
der europäifchen Verhältniffe; es wühlt die Voͤlker bis 
in ihren tieflten Grund hin auf, ungeheuerfte Erſchuͤt⸗ 
terungen, das neue Leben zu weden, das endlich an 
die Stelle des alten-und neuen Lügenmwuftes treten wird. 


*Erklärung in ber Petersburger Hofzeitung, 5. Mai 1800. 
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Durcheilen wir den furchtbaren Krieg von 1809. 
An Wahrheit, „mit der Schnelligkeit des Blitzes“* 
flürzte fih Napoleon auf den Feind; in einer Reihe 
bemundrungdwürdiger Gefechte — Napoleon nannte ftetö 
diefen Feldzug von fünf Tagen fein Meiſterſtuͤkk — 
war Erzherzog Karl aud allen Pofitionen geworfen, 
fein Heer um ein Drütel gefchwächt, Regensburg in 
Feindes Hand (24. April); meift beutfche Truppen 
batten jene Siege erkämpft, Napoleon's Lob begeifterte 
fie, ** fleigerte ihre Anftrengung ; ihres heimifchen Kais 
fer& Ruf verftanden fie nicht mehr. Was half ed, daß 
im Norden die Schill, Dörenberg, Katte losbrachen? 
mit jenen unheilvollen fünf Tagen war Alles verloren; 
„mon Dieu, mon Dieu, tout est perdu!* rief Stadion; 
man mochte nun fehen, wie man fi der Rache des 
Gewaltigen erwehrte. „Der Erfolg jenes Krieges”, 
fohreibt der Erzherzog an Kaifer Franz, „war auf ben 
erften Sieg und auf die gewaffnete Theilnahme des 
ganzen Rheinbundes berechnet; er hat fi nun gegen 
und erflärt, möge Kaiferliche Majeftät entfcheiden, ob 
ed nicht rathſam ift, den Weg der Vermittelung zu 


* Napoleon’8 Proclamation, Donauwörth am 17. April. 
ve Mieberholt in bes Kaifers Rebe bei Eröffnung bes 
legislativen Corps (3. December 1809): „gewöhnt an die Gr: 
gebenheit und den Muth meiner Armeen Eann id gleihmwohl 
nicht umhin, bei biefer Gelegenheit bie befonderen Beweife von 
Liebe anzuerkennen, bie mir meine beutfhen Soldaten gegeben 
haben”. 
Dropfen Sreiheitöfriege. I. 30 
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verſuchen, ehe ber Feind unfere Staaten betritt", Er 
wandte fi) an Napoleon: „ich fühle mich gefchmeichelt, 
Sire, mit dem größten Feldherrn des Jahrhunderts zu 
kaͤmpfen; ich wäre gluͤcklich, wenn das Schidfal mid 
erlefen hätte, meinem Vaterlande die Wohlthat eines 
dauerhaften Friedens zu gewähren”. Napoleon ants 
wortete nit; am 12. Mat war er m Wien. Bon 
dort aud erließ er jenen Aufruf an die Ungarn, erließ 
er an die Öftreichifhen Landmwehren den Befehl, fi 
fofort bei Strafe der’ Eonfidcation ihres Vermoͤgens 
beimzubegeben, erließ er den Befehl zur Aufhebung des 
Kirchenftanted, zur Abführung des Papſtes; den Des 
putirten der Stadt Wien fagte er: „er ſei des lan⸗ 
gen Kampfed mit Deftreih müde, er werde ihnen einen 
einſichtsvolleren Regenten geben”. 

Gleichzeitig war Erzherzog Ferdinand’ Einfal in 
Polen troß des Zuges bis horn bin mißlungen; 
überall hatte fich die Bevölkerung wider ihn gewandt; 
Poniatowsky bedrohte, auf dem rechten Weichfelufer 
vorrüdend, Krakau, ein Ruſſenheer fand bereits in 
Galizien; Ende Mai war Ferdinand auf dem Rüdzuge. 

Gleichzeitig war Erzherzog Johann auf dem Rüd: 
zuge; bis in die Nähe von Verona hatte er Eugen 
zuruͤckgedraͤngt, aber die Kunde von jenen fünf Tagen 
rief ihn zuruͤck; raſch drängte. der Feind nach; die Kunde 
von dem Fall Wiens beftimmte den Erzherzog, feinen 
Ruͤckzug ftatt auf Linz, wohin ihn der Generaliſſi⸗ 
mus beftimmt hatte, gen Ungarn zu nehmen; damit 
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ſtand auch der italiſchen Armee der Weg gen Wien 
offen. 

Dort draͤngte ſich Alles zur Entſcheidung. Erz⸗ 
herzog Karl kam aus Boͤhmen heran; am 21. und 
32. Mai ward die furchtbare Schlacht von Aspern 
und Eßlingen gefämpft. „Die Armee”, hieß des Erz 
herzogd Armeebefehl vom 24. Mai, „hat Beweiſe von 
Patriotismus, von Heldengeift, von Verachtung der 
Gefahr gegeben, die die Nachwelt bewundern wird; fie 
hat meine großen Erwartungen übertroffen.” Napoleon 
batte fi begnügen müffen, in feine unangreifbare Pos 
fition auf ber Inſel Lobau zuruͤckzukehren; fo ſchwer 
war ihm noch nie eine Schlacht geworden; er fühlte 
dort Die Gewalt eined Enthufiadmus, die er noch nicht 
kannte und die der hohe Muth militärifcher Ehre, der 
feine Heere entzuͤndete, nicht niederzuwerfen vermochte; 
zwei Generale waren vor feinen Augen gefangen; er 
fab den Tod feined treuen Banned, den Tod des 
ritterlichen St. Hilaire; — und endlich „während feines 
dreißigftündigen Todesſchlafes nah der Schlacht Im 
Schloſſe zu Kaiſer⸗Ebersdorf, deffen Plimderung durch 
feine Garden er fogar überhörte, ein geheimed Zuſam⸗ 
mentreten feiner Generale, was denn im Zal feines 
Todes oder feiner Gefangenfchaft zu thun fei”. * 

Erhob fih nun nicht das ganze deutfche Volk für 
feinen Kaifer? 


” Bebensbilber I. p. 71. 
30 * 
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Holen wir nad, was da und dort feit vem Beginn 
des Feldzugs gefchehen war. 

Vor Allem im Tyrol. Wer Fennt nicht den Helben- 
fampf des tapfern, frommen Volkes? „ich zähle auf 
“euch” hatte ihnen der Kaifer Franz gefchrieben, und 
die Tyroler Stände darauf: „wir werden, von Ew. 
Majeftät unterftüßt, bi8 and Ende ausharren und Ew. 
Majeftät und die ganze Welt Überzeugen, daß ed eher 
möglich ift, den Tyroler über dem Erdboden zu ver- 
tilgen, ald ihm feine angeborne Liebe und Anhänglich- 
keit für Ew. Majeftät und das durchlauchtigſte Kaifers 
haus zu benehmen”. Bon einem Tleinen oͤſtreichiſchen 
Heer unter Chafteler unterftüßt, drängten fie die Baiern 
aus Inſpruck, aus Tyrol, aus Vorarlberg. Die „fünf 
Tage” gaben fie der Uebermacht preis; Chafteler, von 
Napoleon vogelfrei erklärt, zog fih zuruͤk; umfonft . 
war aller Widerftand; mit fteigender Wuth drangen 
die Sieger vor; die Erflürmung von Schwaß (15. Mai) 
gab das Land in Lefebvre's und Wrede's Hand. Gräßs 
lich wie gewüthet ward; „Soldaten, ihr ſeid Unmen- 
ſchen geworden“, hieß ed in einer Proclamation Wrede's, 
„euer General fpricht mit Thranen in den Augen zu 
euch und fagt euch, daß eure Gefühle von Menfchlich- 
keit in Grauſamkeit audgeartet find; ich fordere euch 
auf, von heute an wieder daß zu fein, was ihr fein 
foNt und müßt, Soldaten und Menfchen‘. Mit dem 
Tal Infpruds hielt man Tyrol für bewältigt; zwei 
Deputationen gingen nach München, den König um 
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Gnade zu bitten; die meiften Truppen mußten zur 
Donau hinab. Aber der Kampf erneute fich ſofort; 
am 30. Mai war Inſpruck wieder genommen. Nun 
fam die Kunde von dem Bannfluch des Papfted über 
Napoleon, kam die entzüudende Kunde von dem Tage 
von Aspern, kamen jene Schreiben ded Kaiferd, welche 
bie treuen Tyroler mit Stolz und Zuverfiht füllten: 
„ihr habt bereitö mein heiliged Wort, daß ich euch nie 
verlaflen werde, ich werde nie diefer feierlich übernom- 
menen Verpflichtung uneingeden? fein; — barret aus, 
ihr habt der Welt gezeigt, was ein tapfered Volk ver- 
mag, wenn ed für die Erhaltung feiner Religion und 
für Befreiung vom fremden Joche die gerechten Waffen 
ergreift"; — „im Vertrauen auf Gott und meine ge- 
rechte Sache erkläre ich hiemit meiner treuen Graffchaft 
Tyrol mit Einfhluß des Vorarlberges, — daß id 
feinen andern Frieden unterzeichnen werde als ben, ber 
dieß Land an meine Monarchie unauflöstich knuͤpft“. 
Mit folhem Wort ihres Kaiferd, wie mochten fie ver- 
sagen ! 

Zum Mai hatte Graf Münfter eine englifche Lan⸗ 
dung in der Elbe und Wefer verfprochen. Wie auch 
die geheimen Fäden liefen, die fih von Wien und von 
London aus begegneten, auf jene Landung berechnet 
war, was in Norbdeutfchland geſchah. Ob fehon jener 
verfrühte Verſuch Katte’d, Magdeburg zu überrumpeln? 
gluͤcklich entkam er nach Böhmen. Sn den Tagen von 
Regensburg brannte ein Aufruhr im Heffifchen 108. 
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Jerome fandte den Obriften feiner Gardejäger, Dören- 
berg, Münfter’8 Neffen, Ruhe zu Schaffen. Dörenberg'd 
Aufforderung an feine Truppe, mit ihren &andöleuten 
gemeinfame Sache zu machen, war erfolglos; fie gingen 
zurüd nach Caſſel; ber Verſuch, mit den Bauern allein 
die Refidenz anzugreifen, mißlang; in wenigen Lagen 
war Alles zu Ende; Dörenberg, Malöburg, Spiegel 
flüchteten nad) Böhmen. | 

Dann erhob ſich Schill. Er fland laͤngſt mit 
Gaffel, mit Helgoland und England in Verbindung ; 
felbft Sneifenau, fo feheint ed, wußte um feinen Plan. 
Aus der Nähe des Königd kam Schill die Nachricht, daß 
er entdeckt fei; e8 war ber lebte Augenblid zum Wag⸗ 
niß; am 28. April zog er aus Berlin mit feiner treuen 
Schaar, tiber die Elbe. Da erfuhr er, daß der heffifche 
Aufftand mißlungen fei, daß der-König „wegen feiner 
unglaublichen That und ftraffälligen Unternehmens” ein 
Kriegögericht über ihn niedergeſetzt babe, daß die Deft- 
reicher gefchlagen ſeien. Dörenberg’8 Fall zwang ihn, 
von feiner Richtung auf Eaffel abzuftehen; er wandte 
ſich nordwärts. Er fah wohl, „daß vom Snfurgiren 
nicht viel zu erwarten fei”.* Ex nahm die Eleme Feſte 
Doͤmitz, aber den Weg nach Hamburg und Eurhaven, 
wo er die Engländer gelandet hoffte, fperrte ihm dad 
Deranziehen ded Feindes. Er warf ſich auf Stral⸗ 
fund, „um badurh mit den englifhen Schiffen in 


* Der Beriht vom 30. Mai 1809. 
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Verbindung zu kommen“. Vergebens fanbte er brei 
Mal auf die See hinaus, nach englifchen Schiffen zu 
ſpaͤhen; „er hoffe”, fchrieb er am 30. Mai, „Stralfund 
zu einem zweiten Saragoſſa zu machen, aber allein 
vermöge er fich nicht auf Die Dauer zu halten”. An 
bern Tages war ber Beind da; nad) tapferftem Kampf 
(31. Mai) erlag Schi ber Uebermacht, fand felbft den 
200; von feinen Genoſſen wurden die einen in Braun- 
ſchweig, andere in Weſel erfchoffen, andere in Toulon 
und Marfeille auf die Galeeren gefchmiedet. 

In der Mitte Mai's brach der Braunfchweiger 
Herzog mit feiner ſchwarzen Schaar und der heffifchen 
Legion aud Böhmen hervor; der Tag von Adpern ſchien 
zu allen kuͤhnſten Hoffnungen zu berechtigen; mit dem 
Corps von Am Ende vereint, nahm der Herzog Dreds 
den, Meißen, Leipzig; bis Braunſchweig him flogen 
feine Proclamationen : „auf, ihr Alle, die ihr den hohen 
Ramen Deutfche führt, auf, eilt herbei, um mit und 
Deutſchlands Schmach an feinen Unterdrüdern zu 
rächen!” — Schon warf fich ein anderes Öftreichifches 
Corps unter Radivojewich auf Franken; die Verhei⸗ 
fung, an ben alten Landesherrn zurückzukommen, ents . 
ztındete die treuen Baireuther; auch in Bamberg, in 
Nürnberg erhob fich beim Erfcheinen der Deftreicher 
die Maſſe. Gleichzeitig erhoben fih die Mergentbei- 
mer, die aus Unterthanen ded beutfchen Ordens zu 
MWürtembergern gemacht worden waren, läuteten bie 
Sturmgloden, nahmen die Beſatzung gefangen, pros 


472 Stimmung in Preußen. 


clamirten ihre alte deutfchherrliche Herrfchaft. Und 
während König Zerome gen Sachſen zog, erhob ſich 
Obriſt Emmerich in Oberheffen, nahm Marburg. Im 
Hannöverfchen harrte man nur ber englifchen Landung; 
ed war mit Münfter verabredet, daß am 8. Juli von 
Emden und Hannover bid auf den Harz Alles in 
Flammen ftehen follte, — aber Münfter fandte Gegen- 
befehl; alle feine und. Canning’d Mühe fcheiterte an 
Caſtlereagh's Hartnädigkeit. 

In der That, wäre auch jest nur die englifche 
Erpedition in Wefer und Elbe erfchienen, — man hatte 
die großartigften Rüftungen: 37 Einienfchiffe, 23 Fre⸗ 
Hatten, 82 Kanonenböte, 39,000 Mann Landungs- 
truppen — fo war die norbdeutfche Bewegung nicht 
mehr zu halten, der Braunfchweiger eilte in fein Land, 
Serome’d Königreich wanfte, Napoleon mußte feine 
Macht theilen, um den Gefahren im Norden zu bes 
gegnen. Und fchon war Obrift Steigentefch in Berlin ; 
ihn hatte der Erzherzog Karl mit den Worten ent: 
loffen: „mein Bruder will es fo, ich hatte nicht dazu 
gerathen; fprechen Sie keck mit dem Könige und wenn er 
ſich nicht entfchließen will, fo compromittiren Sie ihn“. 
Selbft Scharnhorft drängte zum Kriege;* er fandte 


" „Im Sabre 1809 hatte die Armee eine neue, vollendete 
Verfaffung, eine neue Geſetzgebung, neue Uebungen und, 


man Tann fagen, einen neuen Geift, ber fie belebte; fie war , 


bem Bolt näher gebracht” u. f. w. „Der Feldzug von 1813 
bis zum Waffenſtillſtande, p. 6. (von Elauſewitz). 
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feinen Sohn in dad Hauptquartier des Erzherzogs 
Ferdinand. Aber der König hielt fich für gebunden: 
„fie wiſſen nicht, mas ich in Petersburg verfprochen 
babe’. Wie wiüthete der alte Blücher, — da er plößs 
ih feine Truppen diölocirte, glaubte der König, er 
werbe losbrechen; dann forderte Bluͤcher feinen Abs 
ſchied: „er wolle nicht Zeuge fein, wie der Thron zus 
fammenftürze‘.. Wie, wenn fih Bluͤcher aufwarf, 
wenn er dad Heer, wenn er dad Volt mit fih riß? 
Oder wünfchte eben dad der König doch? in aller 
Stille fol damald Wittgenftein, der mehr ald vielleicht 
irgend ein Anderer ded Königd Vertrauen befaß, in 
London geweſen fein. Und im Süden fland Tyrol in 
Waffen, von Feinden gefäubert; ſchon ftreiften einzelne 
Schaaren bid Augsburg, Memmingen, Stockach, in bie 
altöftreichifchen Gebiete. Der König von Würtemberg, 
von Baiern begannen beforgt zu werden. Dazu in 
der böchften Umgebung Napoleon’ felbft Mißmuth, 
Heimlichkeit, Zalleyrand grollend, Fouché in Paris 
feine eigenen Plane fpinnend, dazu der Eindrud der 
wilden Schlacht von Aöpern, der den von Eylau übers 
bot; dazu endlich die Entdedung geheimer Gefelfchaf: 
ten, ihrer Beziehungen mit der geheimen Polizei des 
Feindes, die Hinrichtung des Obriften Meriage und 
feiner Genoſſen; — begann des Gewaltigen Stern zu 
erbleichen ? 

Mie, wenn damald eine fpanifche Infurrectton fich 
über Deutfchland verbreitet, mit ihr dad Wiener Cabinet 
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und ber Engländer eigennübige Hülfe das Vaterland 
befreit, etwa unter dem guelfifh-adligen Beirath Muͤn⸗ 
ſter's deffen neue Geflaltung und Werfaffung beftimmt 
hätte? wenn Preußens Eriften;, 1807 nur durch Rußs 
land gemacht, nun noch ein englifch»wienerifched „Als 
mofen” * geworben , die Gefchichte Deutſchlands damit 
bis über 1740 hinauf rücläufig geworden wäre? Und 
wie gar würde man der Ruſſen Beiftimmung ertauft 
haben? Gottes Segen wollte, daß die Völker Deutſch⸗ 
land& noch um drei Jahre vol Schmach, Knechtſchaft, 
Zertretung, freventlichfter Willkuͤhr reifer, reicher, einiger 
oder doch des Beduͤrfniſſes, einig zu fein, bewußter 
werben follten. 

Doch zurüd zum Kriege. Nah bei einander feit 
der Schlacht von Aspern ftanden die beiden Heere; 
Napoleon fechd Wochen hindurch raftlos bemüht, die 
Infel Lobau zu verfhanzen, Batterien aufzumerfen, 
Rieſenbruͤcken zu bauen; ihm gegentiber auf dem rechten 
Donauufer von Wagram bis Preßburg die ganze oͤſt⸗ 
reichifche Macht dicht bei einander; freilich, Erzherzog 
Johann durch die Schlacht von Raab (14. Juni) ges 
ſchwaͤcht, zwiſchen ihm und dem Generaliffimus Miß⸗ 
ſtimmung und Mißverſtaͤndniß. Endlich am 5. Juli 


+ Scharnhorſt (nad) dem Bericht des weſtphäliſchen Ge: 
fandten Linde über Steigentefh” Aufenthalt in Berlin) fagte 
dem Könige: „tünnen Sie wollen, daß Deftreich Ihnen Ihre 
Staaten als ein Almofen zurückgebe, wenn es noch großmüthig 
genug iſt?“ 
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brach Napoleon hervor; den ganzen Tag währte ber 
Kampf, er erneuerte ſich folgenden Tages. Erzherzog 
Karl erwartete mit Zuverficht Johann's Ankunft; weß 
auch die Schuld war, er nahte dem Schlachtfelde, als 
bereitö der Rüczug auf Znaim begonnen war. Dort 
wurde am 12. Zuli em Waffenſtillſtand auf vier Wochen 
abgefchloffen, der einftweilen alles von ben Sranzofen 
befette öftreichifche Gebit — es umfaßte über acht 
Millionen Einwohner — in deren Hand ließ. 

Man war Öftreihiicher Seitd nichtd weniger als 
einig, ob weiter kaͤmpfen, ob Frieden fehließen; gegen 
die Erzherzöge, gegen die Stadion, gegen die „Archi⸗ 
ducomanie“ erhoben fich alte und neue Intriguen; am 
3. Zuli hatte der Erzherzog Karl feinen Abſchied; 
unter dem unmittelbaren Befehl ded Kaiferd felbft er: 
hielt FZürft Johann Lichtenftein das Commando; fort 
und’ fort verlängerte man den Waffenſtillſtand; man 
bot dem Braunfchweiger an, ihn mit in benfelben 
aufzunehmen, wenn er feinen Souveränetätdanfprüchen 
entfagte; er zog ed vor, ſich in dreftem Wagemuth 
durch Hannover zur Wefermimdung bin durchzufchlagen, 
wo er fih am 7. Auguft einſchiffte. Der treuen Ty⸗ 
roler warb nicht gedacht. Während Metternich unter- 
handelte, fah Stadion, immer noch hoffend, nad) jener 
englifchen Erpedition. 

Sie war audgefegelt, fie wandte ſich gegen Wal: 
cheren; „der Zweck der Erpedition iſt“, fagt Korb Caſtle⸗ 
reagh in der geheimen Inſtruction, „die Wegnahme 
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oder Zerſtoͤrung ber feindlichen Schiffe, die fich zu 
Antwerpen oder Wlieffingen auf dem Stapel befinden 
oder auf der Schelde liegen, die Zerflörung der Ar⸗ 
fenale und Doden zu Antwerpen, Torneuſe und Vlieſ⸗ 
fingen — und wo möglich die Schelde für die Zukunft 
für Kriegsfhiffe unfahrbar zu machen; — und fobalb 
diefer Auftrag nach Möglichkeit audgeführt iſt, fol die 
Armee wieder eingefchifft werben und zurüdkehren, nur 
die Inſel Walcheren bid auf MWeitered beſetzt bleiben.” 
Lord Chatham erhielt den Befehl. So groß feine 
Macht war, auch nicht ein Regiment entfandte Napo⸗ 
leon von der Donau; in den gefährdeten Gegenden 
jelbft wurden fehnell 20,000 Mann zufammengebracht, 
Antwerpen gefichert. Nicht lange und die Zruppen auf 
Malcheren begannen zu Franken; ſchon Ende Auguft 
tehrte die Hälfte der Erpedition zurud, im December 
der Neft, nachdem die Werte und dad Baflin von 
Vlieffingen zerflört waren. Das war dad Nefultat 
einer Rüftung, wie fie England felten großartiger auf 
einen Punct gerichtet hat; die Entrüflung war all 
gemein; „ed ift allzu fchmerzhaft”, fagt die große Lon⸗ 
boner Addreſſe an den König vom 14. December, „fich 
über eine Erpebition auszulaffen, die von einem Mi⸗ 
nifter entworfen und geleitet warb, den, wie wir jeßt 
wiffen, feine Eollegen felbft für unfähig erklärt haben, 
über eine Expedition, die alle Gemüther mit Scham und 
alle Herzen mit Wehmuth erfüllt”, und das Parlament 
fand mit 275 gegen 227 Stimmen die Minifler tabelloß. 
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Nun war ja Deftreich völlig hilflos; und doch bot 
Napoleon jenen mäßigen Frieden von Wien. Wohl 
batte er von Zerftüdelung Oeſtreichs, von Abdication 
Franz'ens zu Gunften feines Bruders in Würzburg ges 
ſprochen. Aber Rußland war langfam und zweibeutig 
gegen Galizien herangezogen; Oeſtreich hatte feine 
Rüftungen mit Anftrengung fortgeſetzt; „ber hohe Geift, 
ber die Armee belebt”, fchloß der Kaifer den Armee- 
befehl vom 16. Auguft, „ift Mir und ihr Bürge, daß, 
follte der Feind und dennoch mißfennen, wir den Lohn 
ber Standhaftigkeit einft ficher erlangen werden”. Nas 
poleon hatte nicht mehr den verfchlichterten Feind von 
17% und 1805 vor fih; follte er in Mitten eines 
feindfeligen Lande nad) ben furdhtbaren Zagen von 
Aspern und Wagram ein drittes Mal wagen? Dazu 
fah er den furchtbaren Kampf ber Tyroler in feinem _ 
Rüden; er ſah die Frampfigen Bewegungen, die den 
Norden Deutfchlands durchzudten; er fah in dem „mes 
taphufifchen Deutſchland“ ſich einen Fanatismus ent: 
zunden, ber mit dem Spaniens zu wetteifern drohte; 
endlich jener Mordverfuch ded Naumburger Prediger: 
ſohnes, — er machte auf ihn einen Eindrud, den er 
nicht zu verwinden vermochte. „Kommt ber Friede 
nicht zu Stande, fo find wir von taufend Vendéen 
umgeben; es ift Zeit, zu enden.” Zwei Zage nad 
jenem Attentat ward der Wiener Sriede unterzeichnet 
(14. October 1809). 
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Er hat ihn auf Sta. Helena eine unglüdliche Halb⸗ 
beit genannt; er mochte ſchon daran denken, fie durch 
eine Verfhwägerung zu ergänzen. Er entriß Deftreich 
feine legten Pofitionen am Meere: „nous avons lam- 
bition de la mediterranee” ; Iſtrien, Krain und alles 
Land an der Sau hinab ward an Napoleon, Salz 
burg und dad Innviertel an Baiern, ein heil Galli⸗ 
ziend an Warfhau, ein anderer Theil an Rußland 
abgetreten; ed waren drei Millionen Seelen, die Oefts 
reich verlor. „Frankreich fol diefer Krieg nicht einen 
Sou foften, er foll aus den Fonds der fünften Coalis 
tion bezahlt werden”; nachdem Oeſtreich, in feinen Fi⸗ 
nanzen vor dem Kriege fchon zerrüttet, fünf Monate 
den Feind im Lande gehabt, mußte ed noch 85 Mils 
lionen zahlen. 

Damit war der Krieg beendet, den man mit fo 
hohen Hoffnungen begonnen hatte; „nun lagen fie wies 
der verfunfen in dem Abgrund der Verzweiflung”. 
Nur die Zyroler Fämpften noch. Die Kunde vom 
Maffenftilftand hatten fie anfangs nicht glauben mol; 
len; dann war der kleinen Schaar Deftreicher unter 
Buol der Abzug befohlen, auch Hormayr ging mit, | 
der bisher das Ganze geleitet hatte; auch Hofer warb 
beredet, das heimifche Thal zu verlaffen, das ihn nicht 
mehr fehüßen werde. Er ging bid Lienz, wo dad Pus 
fterthal fih zur Drau hinab öffnet; da an ber Grenze 
des heimifchen Bodens ergriff ed ihn, er konnte nicht 
anders, er Fehrte zurüd; und Joſeph Spedbacer, 
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der auch hatte von binnen ziehen wollen; wie ihn Hofer 
bei Namen rief, ertrug er ed nicht, forang ohne Hut und 
Bündel vom Wagen und rannte ohne umzufehen zus 
wid ind Heimathland. Mas hofften fie noch? vom 
Norden, Süden und Oſten her zogen die feindlichen 
Deere, an die 40,000 Mann, die Thäler herauf; die 
vom Norden nahmen Inſpruck ohne Mühe; brennend 
und mordend fam Rusca dad Puſterthal herauf; noch 
wenige Märfche und die drei Heere berührten fich. 
Da begann ed fi in den Bergen zu regen; der Kar 
puziner Hadpinger kam gen Briren mit der Kunde, 
die Schüßen im Brenner feien wieder auf. Wie das 
zundete! noch war dad Herz des Landes frei; es galt, 
den Paß von Sterzing gen Brixen zu deden, der an 
der wilden Eiſach hinabführt. Am 2. und 3. Auguft 
fammelten fi die Schügen, Haspinger, Spedbacher 
führten fie; fie fandten nach dem Paffeier Thale, daß 
auch Hofer käme. So begann der furchtbare Kampf 
der dritten Befreiung Tyrols; furchtbar kaͤmpfte 
Rouyer in den Eifachfehlünden, der „Sachfenflemm”, 
wie fie nun beißt; ed waren befonderd die Zruppen 
der Sachfenherzoge, die dort geopfert wurden. Nun 
eilte Lefebbre mit dem größeren Theil feiner Truppen 
von Infprud heran; umfonft verfuchte er hindurchzu⸗ 
dringen; ben wüthenden Kämpfen vom 8. bid 10. Au⸗ 
guft folgte jener Rüdzug, der ein rechter Varuszug 
werben follte; ſchon waren 18,000 Mann Schügen 
auf, Weiber und Knaben halfen mit, von allen Höhen 
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und Klippen herab mörberifches Stußenfeuer, niebers 
rollende Feldblöcde und Baumftämme, feinen Augenblid 
Raft, nirgends Lebensmittel, fo jagte man den Herzog 
von Danzig in das Snnthal hinab, 11,000 Mann hatte 
er verloren. Am 15. Auguft war Infprud wieder ger 
nommen; dort wählte man Andread Hofer zum Ober; 
commandanten; in gleicher Weife wurde der Feind bie 
Erich, dad Pufterthal hinabgejagt. Vor Ausgang Aus 
guſts war das ganze Land bis an die Thalmuͤndungen 
frei; zugleih rührte es ſich in Kärnthen, Vorarlberg 
fhien fih von Neuem erheben zu wollen; es war in 
den Tagen, wo Kaifer Franz jenen Armeebefehl vom 
16. Auguft erließ, der „in dem glaubenden Tyrol das 
alte Vertrauen neu erwedte”. Bis Anfang Octoberd 
hielt fich der Zeind ruhig; die Friedensunterhandlungen 
in Schönbrunn nahten ihrem Ende; wieder zogen von 
allen Seiten Truppenmaffen heran. Die Zyroler-fühls 
ten fih in guter Wehr; fie hatten alle Päffe befebt 
und befeftigt, ſchon Fam ihnen auch englifh Geld, fie 
glaubten nicht an Frieden, hatten fie doch ihres Kai⸗ 
ferd heiligfte& Wort, nicht Frieden zu machen, ohne fie 
wieder an Deftreich zu bringen, und am 28. September 
empfing ja Hofer eine goldene Gnadenfette von feinem 
Katfer, Haspinger das Verdienſtkreuz, Spedbacher und 
andere Häupter Gefchenfe. Sie hofften alles Beſte. 
Da kam ihnen am 28. October Erzherzog Johann's 
Schreiben: „Alles würde der Kaifer gethan haben, um 
die Wünfche ded Landes Tyrol zu erfüllen; allein, fo 
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nahe dem Kaifer dad Schickſal der biederen Bewohner 
diefed Landes gehe, fo ift doch die Nothwendigkeit eins 
getreten, Frieden zu machen; ich feße euch hierüber in 
Kenntniß mit dem Beifab, daß der Wunfh Sr. Ma- 
jeftät dahin geht, daß die Tyroler ſich ruhig verhalten 
und nicht zwecklos fich aufopfern mögen“. Das brach 
ihnen den Muth; fchon hatten die Fremden den Sfel 
befegt, Scharnig befeßt; Hofer ermahnte zur Unter: 
werfung. Aber es blieb eine Zahl Solcher, die fich 
um feinen Preis unterwerfen wollten ; fie riffen den 
Sandwirth mit fih, am 15. November rief er feine 
Landsleute von Neuem zu den Waffen: „denn wenn 
wir und den Seinden ergeben wollen, fo werbet ihr 
fehen, daß in vierzehn Tagen ganz Tyrol von jungen 
Leuten beraubt und zuleßt unfere Gotteöhäufer, Eltern 
und Klöfter, wie auch Religion vernichtet und fammt 
den Feinden die ewige Verberbniß uns zubereitet würde”. 
So begann der lebte Kampf; er war hoffnungslos; 
Thal auf Thal unterwarf ſich dem erbitterten Feinde; 
alles Aergſte gefhah, „Mädchen und Weiber wurden 
halb zu Tode gefchändet, Säuglinge zerhauen und zum 
Fenfter in den Schnee hinausgewotfen“. Hofer hatte ſich 
tief in die Berge geflüchtet; ein Priefter verrieth ihn; er 
ward nad) Mantua gebracht, am20. Febr. 1810 erfchoffen. 

So endete dad Zrauerfpiel von Tyrol, das Deutfche 
Trauerfpiel von 1809. 

Nur daß ed mit einer Heirath fchloß. Als Napo⸗ 


leon zu der Freundfchaft des einen Kaiferd die Ver: 
Droyfen Breiheitätriege. II. 31 
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fhmwägerung mit dem andern gewann, vollendete fh 
die „Knechtſchaft des Continents“. 

Mas ihn zu jener Heirath trieb? | 

Bei Eröffnung des legislativen Körpers (3. De⸗ 
cember 1809) fchloß er, von Spanien fpredend: „der 
Triumph meiner Waffen ift der Sieg des guten Prins 
cips über dad böfe, der Triumph der Ordnung, ber 
Sittlichkeit über den Bürgerkrieg, die Anarchie, bie 
verberblichen Keidenfchaften”, Worte, wie deren ähnliche 
von den alten Thronen herab ertönten, als fie gegen 
das neue Frankreich zu kaͤmpfen begannen. So weit 
hinweg war er von der Baſis feiner Macht. 

Er und er allein trug fie. Was aber follte nad 
ihm werden? wo waren in dieſem Reiche, in bdiefer 
Weltherrfchaft die Garantien ihres Beftandes ? 

Se riefenhafter fie anfchwoll, defto fichtbarer wurden 
die kleinen Schäden und Riſſe, die ihr anhafteten. 
Sn der kaiſerlichen $amilie immer neue Mißftimmung 
und kleinliches Zerwürfniß, und über Alle der harte Wille 
des Kaiſers; nur Lucian's republicanifcher Stolz hatte 
fih ihm nie verfühnt. Was muthete er Joſeph zu? 
ward Serome nicht wie ein Schulknabe gehalten? 
warb Joachim's leifer Verſuch, Neapolitaner in Neapel 
zu fein, nicht mit bitterfter Schonungslofigkeit erdrudt?* 


* Den Befehl des Königs vom 14. Juni 1810, daß alle 
Gremben in feinem Dienft naturalifirt feien, hebt Napoleon 
mit dem kaiſerlichen Decret vom 6. Zuli auf: tous les citoyens 
francais sont eitoyens da royaume des Deux-Siciles. 
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und Ludwig ertrug endlich bie maaßlofen Forderungen 
nit mehr, die dad ihm anvertraute Holland ruinirten; 
er abdieirte zu Gunften feined Sohnes, und ber Kaifer 
anertannte die Webertragung nicht, ſchlug Holland zum 
Reich: „diefe Anfchtvemmung ded Rheins, der Maas 
und Schelde, das find die großen Arterien des Reiches; 
es ift Beit, dieß Alles wieder in feine natürliche Ord⸗ 
nung zu bringen”. Dann die Großen um ihn ber; 
faum Einer, der in völliger Selbfiverläugnung und 
Hmgebung nur der Pflicht folgte: „beforgt ihr das 
Meinige, ich beforge dad Eurige“. Aber die Einen 
verlangten nach Ruhe und Genuß, Andere nach mehr 
Ruhm, mehr Lohn. Auf die falfehe Nachricht von 
Napoleon’d Tod hatte ſich Soult ald Nicolaus 1. 
König von Algarvien proclamiren laffen; feit der 
Schlacht von Wagram fteigerten fich die alten Miß- 
verftändniffe mit Bernadotte; zum Sronprinzen von 
Schweden erwählt, ging er ohne den Treueid zu er 
neuen: „wohlan, erfülle fich unfer Verhaͤngniß“, fo 
entließ ihn der Kaiſer; dann Zalleyrand, hatte er ſich 
nicht feit dem Erfurter Congreß zuruͤckgezogen? und 
Fouché, der Gefährliche, der ed gewagt, zur Rettung 
Antwerpend die Nationalgarden aufzubieten, war er 
in feiner Senatorte zu Aix etwa zufrieden und ftille? 
Nicht daß der Kaifer von Einem oder von Allen irgend 
eine Gefahr beforgt hätte; er war feiner Kraft gewiß, 
und fie Alle waren durch ihn, nichts ohne ihn. Aber 
was er wollte und wollen mußte, war ein ruhiger, 
31* 
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in fich felbft getragener Beftand feiner Gründungen, 
ihre Sicherheit ohne immer neue Anfpannungen und 
Außerordentlichkeiten, — war ein Etwas, dad dem Thron 
als folhem die Weihe gab, allen Ehrgeiz zu überragen, 
allen Zweifel fchweigen zu beißen. Wohl mochte er 
mit Neid auf diefe alten Gefchlechter fehen, die hatten, 
was ihm fehlte, auf diefe Smbecilität der Bourbonen, 
für die die Spanier alled Aeußerfte duldeten, auf diefe 
Knutenherrſchaft Rußlands, und das Volk vergötterte 
feinen Zaaren, auf diefen geifteßfranten Georg IL, um 
den fich daS ſtolze Altengland mit Ehrerbietung fchaarte. 
Wie das erreichen, wie dad erfeben? Und dann wieder 
— nimmer ruht Englande Haß, untermühlt ihm den 
Boden, auf dem er wurzeln will, erfauft fich ſchon, 
wie erft Fürften, fo nun Völker zum ewigen Kampf, 
zur blutigften Anarchie. Hat nicht der ganze Continent 
dad gleiche Intereſſe gegen diefe monopoliseurs du 
monde, gegen diefe Aufwiegler zu Raub und Mord 
und Empdrung! laß die Völker über dad Continentals 
foftem jammern und verderben, wenn nur die Zürften 
ihr Intereſſe verftehen; und jede bezwungene oder mißs 
glüdte Empörung bringt um fo ftummeren Gehorfam, 
um fo ftraffere Fürftengewalt. Nur, wie der Treue 
der Fürften gewiß werden? mit immer neuen Erkau⸗ 
fungen? ſchon ragt Baiernd Ehrgeiz weiter ald er ger 
follt; mit immer neuen Beraubungen? furchtbarer als 
je hat Deftreich das lebte Mal gefämpft. Wohl hatte 
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der gemeinfame Haß wider England die Freundfchaft 
in Tilſit gegründet; aber floßen nicht fehon da und 
dort beider Kaifer Intereffen wider einander? muß fich 
Napoleon nicht verfagen, in Polen zu verfahren, woie 
ed fein Wortheil und die Sehnfucht des zerriffeneh 
Volkes fordert? „er habe nichtö thun wollen”, fagt er 
nad) dem Frieden von 1809, „was feinen Bunde: 
genoffen hätte beunruhigen können”. 

Er bedarf noch ein Weitered; er muß zur politifchen 
Freundſchaft die dynaftifche, zum Gabinetsinterefle Fa⸗ 
milienverbindung fügen. Erſt wenn eine ber beiden 
großen Continentalmaͤchte — die Pleineren Häufer waren 
für die Brüder und Schweiter des Kaiferd — ihre 
häuslichen Intereſſen mit dem feinigen verfchmolz, wenn 
ein Sproß feines und ihred Blutes das fchönfte Reich 
der Welt zu erben „in feinem Geift und Gedanken“ * 
heranwuchs, erft dann war die Zufunft feines Werkes 
gefichert. 

So warb er um die Erzherzogin. Erfchütternd, 
wie er Sofephinen den Beſchluß der Scheidung er- 
öffnete, wie fie ihn empfing; fie war ihm in Wahrheit 
theuer, „feinen guten Genius” nannte er fie; nun fließ 
er fie von fich, als gelte ed, dad lebte rein menfchliche 
Gefühl, das noch in ihm war, feiner dunkeln Größe 
zu opfern. „Gott weiß ed, was diefer Entfchloß meis 
nem Herzen gekoſtet hat; aber”, fügt er hinzu, „ed 


° Pour &lever dans mon esprit et ma pensee les enfans. 
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giebt kein Opfer, dad mir zu groß wäre, wenn ed mir 
Klar ift, daß Frankreichs Wohl ed fordert”. Oder bat 
Kaifer Kranz eine höhere Rechtfertigung, wenn er feine 
in Sugend und Schönheit blühende Zochter dem Bande 
fendet, wo feines Vaters Schwefter ihr Haupt auf den 
Block gelegt? 

Und al am W. März 1811 die Kaiferin den 
Sohn gebar und ganz Franfreih dem Erben des 
Reiches, dem Könige von Rom zujauchzte, da fehien 
Napoleon's Gluͤck vollendet und für die Dauer ges 
gründet; er hatte feinen Wunſch — ald dann „noch 
dreißig Sahre zu leben zur Bollbringung deſſen, was 
er zur Befefligung des großen Reiches im Sinne habe”. 

Es giebt ein ſchoͤnes Bild, dad den Kaifer darftellt, 
wie er mit Eifer Depefchen lieft, zugleich in behutfam- 
fter Ruhe figend, um fein Kind nicht zu mweden, defien 
friedliched Köpfchen auf feinem Echooße liegt. Iſt er, 
feit ihm dieß Kind geboren, ein Anderer geworden ? 
„immer bat ihn”, wie einer feiner Minifter fagte, „das 
Berlangen nach Firität, der Inſtinct der Stabilität in- 
fpirirt”.” Nur dag dad Beduͤrfniß der Sicherung 
felbft ihn, wo er dad Errungene vertheidigen will, zu 
immer neuem Angreifen und Anfichraffen, wo er innere 
Stätigkeit gründen will, zu immer neuen Willführen 
und Erfünftelungen treibt. Oder fagen wir, nun auch 


° Graf Regnaud de St. Jean b’Angely in bem Vortrag 
über bas Statut ber Dotationen (1. Februar 1810) 
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der Zukunft gewiß, fchreitet er nur um fo fühner, ruͤck⸗ 
fihtölofer, unmiderftehlicher weiter? Nur nicht in der 
launiſchen Monarchenwillführ des ancien régime; überall 
ift fein Wollen und Handeln in fi zufammenhängenpd, 
concentrifch, folgerichtig, zwedigemäß; — nur nit in 
der eflen Ungebuld fultanhafter Velleitaͤten; überall ift 
er durchdringend klar und ſcharf, von unerfchöpflicher 
Arbeitfamkeit, im unermeßlichen Drang der Gefchäfte 
ſtets geordnet, ftetd fertig; nach einer Reihe großer 
Kefte zu Ehren mehrerer verbindeter Monarchen, die 
gen Paris gefommen waren, fagte er zu feinem Mi⸗ 
nifter: „meine Verbuͤndeten werden ihre Zeit in Paris 
nicht verloren haben, wenn fie fich die Lehren zu Nutze 
machen, die man bier giebt; fie werden gelernt haben, 
dag in unferm Jahrhundert dad Königsfein fein Kin⸗ 
derfpiel mehr ift und daß, um dad Recht zu haben, fich 
der Bölker zu bedienen, man bamit anfangen muß, 
felbft ihnen zu dienen”. 

Bor Allem aber ihm dienen follen Ale und fol 
Alled; er will das Maaß fein von Allem. Wir fahen, 
wie er feinen Bruder aus Holland drängte; zu deffen 
Sohn fprady er: „vergiß nie, in welche Lage dich auch 
meine Politit und das Interefie ded großen Reiches 
verfeßen möge, daß beine erfte Pflicht gegen mich, die 
zweite gegen Frankreich ift; alle deine andern Pflichten, 
felbft die gegen die Völker, welche ich dir einft anvers 
trauen koͤnnte, kommen erft nach diefer*. Mit der 
Schweiz hatte er Grund zufrieden zu fein; aber Wallis 





⸗ 


488 Napoleon's Gipfel. 


wurde dem Reich incorpirt, „um den mißbraͤuchlichen 
Souveraͤnetaͤtsbeſtrebungen der dortigen Parteien ein 
Ziel zu ſetzen“; es galt, die Simplonſtraße unmittelbar 
inne zu haben. Schon im Auguft 1809 ift dem König - 
von Holland ein Tauſch Seelands und Brabants gegen 
die Hanfeftadte und andere norbdeutfche Gebiete ans 
geboten; „ed würde der Anfang gewefen fein, den 
deutfehen Geift noch mehr feiner Heimath zu entfrem- 
den (depayser), und das ſei“, fügt der Kaifer hinzu, 
„der erfte Zweck feiner Politif”; Ludwig von Holland 
wied die Anträge von fih. Nah jener Rede vom 
3. December 1809 erklärt der Minifter des Kaifers: 
„ed wäre Frankreich leicht gewefen, feine Grenzen über 
den Rhein auszudehnen, aber der Rhein ift die unab⸗ 
änderlihe Grenze der unmittelbaren Staaten feines 
Reiches, die Hanfeftädte werden unabhängig bleiben”. 
Kein Jahr und der Morden Deutfchlande bis zur 
Mündung der Zrave hin wirb dem Reich einverleibt; 
dad Königreich Weftphalen, kaum mit Hannover bes 
fchenft, wird um eine halbe Million Seelen vertürzt; 
vier Nheinbundfürften, Oldenburg an der Spike, vers 
lieren ihre Gebiete, denn diefe Fleinen verbünbeten Fuͤr⸗ 
ften müffen wiffen, daß fie zu geborchen haben und 
daß ihr Wohl und Wehe in ded Kaiferd Hand liegt. 
Wie Baiern fih zu ſtolz auf den Ruhm von 1809 ers 
hebt, muß ed welſch Tyrol an Stalien, ein Stud 
Donauland an MWürtemberg geben und die Domainen 
in dem neuerworbenen Salzburg und Baireutb dem 
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Kaiſer abkaufen; „wenn das ſo fortgeht“, ſagte Koͤnig 
Mar zu Rapp, „jo muß ih den Schluͤſſel unter die 
Thuͤr legen und davon gehen“. Schon entfaͤhrt dem 
Kaiſer jenes Zornwort: „ich kenne kein Deutſchland, 
keine Deutſchen, ich kenne nur Badener, Wuͤrtemberger, 
Baiern, Sachſen“. Schon kommt der Befehl, daß 
die gekroͤnten Haͤupter ſeines Hauſes, wenn ſie in Frank⸗ 
reich ſind, nur als kaiſerliche Prinzen gelten ſollen; 
ſchon ruft er, wenn ſich der Koͤnig von Baiern, von 
Wuͤrtemberg melden laſſen, dem Kammerherrn, ſo daß 
ſie es im Vorzimmer hoͤren muͤſſen, ſein faites attendre 
zu. „Keine Gelegenheit”, ſchreibt Stein, „läßt er uns 
benust, um durch höhnenden Uebesmuth, durch rauhe 
Formen, durch Kraͤnkung jedweden Gefühld und Stoͤ⸗ 
rung jedes Zweckes des Eigennutzes den Druck em⸗ 
pfindlich zu machen.“ „Die Individualitaͤt unſerer 
Fuͤrſtenhaͤuſer“, fuͤgt Stein hinzu, „iſt herabgeſunken, 
durchaus herrſcht in ihnen Erbaͤrmlichkeit, Schwaͤche, 
kriechende Selbſtſucht. Eben fo ſah ed Napoleon, 
und eben ſolche Haͤupter wollte er, um durch ſie die 
Voͤlker zu beherrſchen und zu gewoͤhnen. 

Was alle die Formen der Knechtſchaft aufzaͤhlen, 
die er um ſich her ſchuf? Man denke an die Cenſur, 
die er uͤben ließ, an das Luͤgenſyſtem von Lob und 
Schmeichelei, das die Stelle der oͤffentlichen Meinung 
vertrat, an bie geheime Polizei, die überall lauerte 
und lauſchte. Dazu diefe immer neuen Dotationen, 
„die allen Ehrgeiz und alle Hoffnungen in Athem 
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bielten”.* Dazu dieß Unterrichtöwefen, ſyſtematiſch 
darauf gewandt, ſchon die Kinder zu Ehrgeiz, Eitelkeit 
und BVirtuofitäten abzurichten, die intellectuellen Kräfte 
von dem Hiftorifhen und Idealen hinweg auf das 
Eracte, Materielle, Practifche zu lenken. Und zu Allem 
endlich dieß Continentalfyfiem, vollendet nun durd ben 
Tarif von Trianon, an fi ſchon ein Siftquell von 
Gaunerei, Betrügerei und Demoralifation, bie nun 
durch den Licenzhandel legalifirt wird. Wie die Fürften 
fo die Voͤlker feheint Napoleon ſyſtematiſch zu erniedri- 
gen, zu corrumpiren, zu entfittlihen, um fie defto 
ficherer regieren zu koͤnnen. Wahrlich, nicht die Zus 
gend iſt Dad Princip dieſes Staates. 

Ein feiner Beobachter fehreibt: „er bat die Des⸗ 
potie auf ein Syſtem gebracht, aber er erlaubt nicht, 
daß irgend ein Anderer von ihr zu feinem Vortheil 
Gebrauch macht; gegen ſolche fordert er Die ganze 
Strenge der Tribunale. Er unterbricht den Lauf der 
Geſetze nicht, aber er hat fie fo eingerichtet, daß das 
Staatdoberhaupt fie fo oft paralyfiren Tann, als es 
ihm gut duͤnkt. Dazu vor Allem dienen die Staatds 
gefängniffe, in die man Solche bringt, welche die hohe 
Polizei nicht vor die Gerichte ftelen will; ** aber auch 
der Polizei geftattet er Feinerlei MWillführ, fie muß ihm 


* Zbibaubeau VIII. p. 58. 

= Das Geſetz vom 3. März 1810. ..... que des con- 
siderations superieures s’opposent & ce qu’ils soient mis en 
jagement. 
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regelmaͤßig die Liften der Staatögefangenen vorlegen, 
er beſtimmt, welche länger feflzubalten, welche zu ent» 
lafien find. Er will von ber Despotie ohne Noth feinen 
Gebrauch machen, fie ift ihm rein eine Staatsinflitus 
tion; er gebt von dem Grundfaß aus: daß wenn man 
nur erft die Folterwerkzeuge habe, man in den meiften 
Fallen fich ihrer Anwendung überheben könne, da das 
bloße Zeigen (ostentatio nennen ed bie alten Juriſten) 
für die meiften Menfchen fehon binreiche, fie ergeben 
und fchmiegfam zu machen”. * 

Iſt je der menfchlichen Freiheit, der fittlichen Aufs 
gabe des Dafeind ärger Hohn gefprochen? dahin führte 
die Lehre von der abfoluten Staatsidee, dad monardis 
ſche Princip. 

„I trompe toujours® hörte Gagern „den Kundigen“ 
fagen; ed wird Talleyrand geweſen fein, fürwahr für 
Lug und Trug ein Kundiger; il trompe toujours, und 
ſich felbft hätte er nicht betrogen? 

Bir nannten ihn den Allmäcdhtigen ded Verſtandes. 
. Mit wahrhaft damonifcher Gewalt fehreitet er fort vom 
Gegebenen zum Gemwollten, von der Berechnung zur 
That, von Sonfequenz zu Confequenz; ed giebt Fein 
Unmöglih mehr. Er thürmte den Offa auf den Pe; 
fion, er wird den Himmel erreihen! Die Spike feiner 


* Worte in dem Aufſatz: „Friebrih Wilhelm der Dritte* 
(in den „Zeitgenofien* 1821), deffen Urfprung wohl in ber 
nächſten Nähe Hardenberg's zu fuchen ift. 
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Aufgabe iſt es, ein Herrſchaftsſyſtem zu gruͤnden, das 
ſich ſelber trägt und regelt, gleich jener mecanique cé- 
leste der Geftirne, die ja auch ein großer Forfcher 
durchfuchte „ohne Gott zu finden” — ein Syftem von 
Berechnungen, in dem bie intellectuellen und fittlichen 
Gewalten auf die Formel ihrer endlichen Bedingungen, 
die Zufälligkeiten des Schickſals — Gottes Schickungen 
— auf ihre Wahrfcheinlichkeiten, alled Lebendige, Geis 
flige, Ideale auf feine Statiſtik zurücdgeführt, dem 
Mechanismus der Ordnung gehorche, der Selbftfucht 
diene; dann wird Friede auf Erden fein. 

Nur dreißig Jahre hat er fi) gewuͤnſcht — bie 
Zeit einer Generation; dad heranwachfende Gefchlecht 
wird Beine Gefchichte kennen ald die feines Ruhmes, 
feine Zugend ald Ergebenheit gegen ihn, Feine Religion 
ald an feinen Stern zu glauben. In Wahrheit, nie 
ft die Gefahr größer gemwefen für die ebelften Güter 
des Menfchen, für den Beruf der Menfchheit. 

Mar ed etwa darum, daß England unermüdlich im 
Kampf war? war ed darum, daß Rußlands Freunds 
ſchaft erfaltete? 

Nur ein Wort zuvor über Deutfchland. Bitterer 
als bei und warb nirgendd empfunden, was auf dem 
Spiele ftand. Die Zorneöflammen, die 1809 angefadht, 
fie erftarben nicht; ob auch der Kaifer dem Furchtbaren 
fein eigen Kind dahingab, ob auch unfere Zürften in 
feinen Ketten prunkten, unfere Regierungen auf feinen 
Wink laufhten, — Haß und Zorn ded Volkes wuchs 
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in furchtbarer Stille, in die Ziefen hinab, zog fih in 
die Feinften unerreichbaren Kreife, in den Schooß ber 
Familien, in die Kreundfchaften der Männer, in bie 
Spiele der Knaben, in das flille Gebet der Gemeinden 
zurüd: „Gott erlöfe und von dem Uebel. Wie war 
man auch entwürdigt, gefchandet, zerriffen und verftört ! 
den Preußen, den Oeftreichern waren alle Zierden ihres 
alten Ruhmes, aller Stolz alter Herrlichkeit dahin; 
und die Völker der Nheinbundftaaten fahen mit jebem 
Fahre ihre Jugend gen Spanien wie in ein offenes 
Grab getrieben; auf Allen laſtete der Drud immer 
neuer Kriege, furchtbarer Contributionen, des ertddteten 
Hanbeld und Gewerbes, bitterfter Entbehrungen; Alle 
fühlten fie die völlige Unficherheit auch dieſes lebten 
armfeligen Reſtes politifcher Eriftenz. Schon waren 
die Brüder jenfeitd des Rheins in die welfche Form 
gezroängt, nun ward bad urdeutfche Land an der Nords 
fee, wo ber niederſaͤchſiſche Bauer auf gefchloffener 
Hufe alte Kraft und Sitte bewahrt hat, ward ber 
legte Reſt einft berrlichiter deutſcher Städtefreiheit — 
„votre independance n’etait qu’ideale” hieß & * — 
dem empire einverleibt, franzöfifcher Präfectenwirthfchaft 
untergeben, mit franzdfifchen Poltzeis und Douanens 
beamten , Lieferanten, Commiſſaͤrs überfchwemmt, das 
Unterrichtöwefen zu infpiciren bem grand maltre 


° SHroclamation des Prinzen von Edmühl an die Ein: 
wohner bes Departements ber Oberems, der Wefer: und Elb⸗ 
mündungen. 
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de F'université aufgegeben, in oͤffentlichen Acten nach⸗ 
ſichtsvoll der Gebrauch der deutſchen Sprache neben 
der franzoͤſiſchen geſtattet. Und drohten nicht immer 
neue Zerreißungen, Ginverleibungen, Pluͤnderungen? 
war ed nicht fichtlich darauf abgefehen, die deutfchen 
Stämme in allen Formen ihrer Eriftenz , geiftiger wie 
materieller, zu zerfiören? Nun trug die fchlimme Saat 
dynaſtiſcher Zerfplitterung des Vaterlandes ihre Frucht. 
„Der allgemeine Unwille“, fchreibt Stein 1811, „bat 
auch in Deutfchland die Bande, die den Unterthban an 
den Fürften knuͤpfen, gelöft; er fieht in ihnen entweder 
feige Flüchtlinge, die, nur für ihre Erhaltung beforgt, 
fi durch die Flucht retteten, taub gegen die Forbes 
rungen der Ehre und der Pflicht, oder betitelte Sclaven 
und Untervögte, die mit dem Gut und Blut ihrer 
Völker eine hinfällige Eriftenz erbetteln. Daher ents 
fleht der allgemeine Wunfch nach einer Verfaflung, auf 
Einheit, Kraft, Nationalität gegründet; jeber große 
Mann, der fie herzuftellen fähig wäre, würde der Nas 
tion, die fih von den Mittelmachten abgewendet bat, 
willflommen fein.” Und vom Erzherzog Karl iſt das 
ernfte Wort befannt: „die Belt könne nur durch Maͤn⸗ 
ner, nicht im Fürftenftande geboren , gerettet werben“. 

Empfinden wir die tiefe Umwandelung, die fich im 
beutfchen Wefen bereitete. In Schmach und Jammet 
lernten wir, was ed heißt, ein Volk fein, ein Vaterland 


® Reglement vom 31. December 1810. Tit, IX: $ SE. 
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haben. Es begannen ſich uͤber Deutſchland hin jene 
Verſtaͤndniſſe anzuknuͤpfen, deren naͤchſte Wirkung dieß 
Wiederfinden und Wiedererkennen der ſo lange durch 
Scheelſucht, Particularismus und tauſendfache Bethoͤ⸗ 
rung Entfremdeten war. Was auch der Tugendbund 
geweſen ſein und gewirkt haben mag, er war nur ein 
Symptom von dem, was in dem Leben des deutſchen 
Volkes vor ſich ging. 

Nur, wie zu wirkſamer Bethaͤtigung kommen? 
Kaiſer und Reich war dahin; die Fuͤrſten, fremde und 
beimifche, zerrifien und das Vaterland ; hatten wir Denn 
nichts Eigened und Einiged mehr? Es erwachte das 
Schmerzgefühl der nationalen Einheit; das Volk mußte 
fie und fich retten. 

Es ift der Mühe werth, daran zu erinnern, in 
welchen Zormen ſich diefe Wandelung zuerft ausſprach. 
Mit wahrer ISnbrunft wandten wir und zurüd zu den 
Bildern unferer großen Bergangenheiten, unferer mit⸗ 
. telalterlichen und urbeutfchen Herrlichkeit; wie ein Mahn⸗ 
uf war die „Derrmannfchlaht”. Wie waren wir uns 
felber ungetreu geworden; und Alles um und ber 
mahnte und doch an daß ftolzere Ehedem. Nun erfl 
erhoben wir den Bid an unfern alten Domen und den 
troßfeden Burgen; nun erft begannen uns die frommen 
Bilder und Schnigereien unferer alten Meifter vers 
ftändlich zu werden und anzuheimeln. Und ſchon that 
fih der heile Glanz unferer Rütterzeit auf mit ihrem 
Minnefang und ihren Heldenliedern, ſchon aud das 
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herbere Lied von Siegfried und Chrimhilden; und als 
wollte fie, eben da und die Heimath verftört, geplüns 
dert und gefchändet wurde, fih an und, an ben hei⸗ 
mifchen Boden defto fefter klammern, wiederflang «8 
in unferer Poefie von Waldesſtille und Maienluft, vom 
Rofengarten und dem goldnen Hort im Rhein. Und 
zu dem Fernften Naͤchſtes: wohin nicht drang dad Lied 
von dem Sandwirth von Paffeier, von Schill, dem 
tapfern Helden, von der Roſe, der fehönen Königstofe, 
die der Sturm gebrochen? in den Hütten fah man ihre 
Bilder neben dem vom „alten Kris” angeflebt. Und 
wieder, es waren Zeiten, in denen alle Tiefen bes 
Lebens fich regten, die verborgenen Schäbe des Ge- 
müthes fich erfchloffen; es erwachten die Klänge einer 
Myſtik wieder, die, hinweg von dem Schulgezänt der 
Xheologen und dem gottlofen Hader der Gonfeffionen, 
bem tiefzerrütteten religiöfen Leben neue Wege öffnete. 
Und wieder, wie lange war die Wiſſenſchaft fernab 
einfame Wege gewandelt; nun erreichte auch fie der 
flille Weheruf des Vaterlandes, und fie Fam mit vollen 
Händen, mit dem Flammenblid der Weiffagung, mit 
dem MWederuf des Zornd. Wie zündeten Fichte's Neden 
an die deutfche Nation; Luden trat kühnen Muthes 
auf wider dad Weſen im Rheinbund; man begann, 
deutfche Geſchichte im deutfchen Sinne und für das 
Volk zu fchreiben. Es erwachte der Glaube an ein 
deutfched Vaterland wieder. Wohl hatte Napoleon 
Recht, die Ideologen zu haffen und zu verfolgen; in 
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deutfchen Landen arbeiteten fie mächtig, tief hinab, und 
der allempfundene Drud und Schimpf öffnete ihnen die 
Herzen und dad Verſtaͤndniß der -Hunderttaufende. 
„Wohl gab ed auch unter und bienflifertige Zurecht: 
macher und Audjchmüder der Feigheit und Schande”, 
die Fürftendiener, Die Decorirten, die Junkerei, in Maffe 
die Gelehrten und die Studirten, Die Hierarchie des 
neuen Regierungsmechanismus; ja, ed begannen von 
München aus ſeltſame Pfaffenumtriebe: „die ganze lu⸗ 
therifche Secte fei in einer großen Verſchwoͤrung gegen 
den Kaifer, England fei ihre einzige Hoffnung; fie ge- 
denfe den von dem Geift der Zeit längft fehon über- 
botenen Proteftantiömus unter allerlei Formen allent- 
halben eingeführt zu fehen".* „Aber ed gab allenthalben 
noch mehr zornige und auch hoffnungsvolle Proteftanten 
gegen diefe Lehre eines widerlihen, fataliftiichen Ge⸗ 
borfamd. ..... Die Geifter fonderten fih und nahmen 
ihre verfchtedenen Quartiere ein.” Und mit jeder ge- 
fcheiterten Hoffnung, mit jeder Schande und Schmach 
mehr, mit jeder neuen Faiferlichen Willkuͤhr, die Land 
und Leute zerriß und durch einander warf und bie alten 
harten Kruften unferer Stammes» und Landfchafte- 
fonderungen zertriimmerte, fchwanden unfere altnachbar- 
lichen Borurtheile, der Neid zwiſchen Stand und Stand, 


© Aus der Klugfhrift: „die Pläne Napoleon’s und feiner 
Gegner” 1800; es genüge mit biefer Erinnerung an Herrn 
v. Aretin. 
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die Fremdheit von Nord und Süd; während ber 
Furchtbare uns zerriß und unfere Kürften und zu neuen 
„Laͤnder⸗ und WVolksindividualitäten” ihres Namens abs 
zupferchen eilten, fand fich ftiN und groß und in Zors 
neskraft ein einiged deutfched Volk zufammen. 

Sp reifte Deutfchland zur Befreiung. 

Und nun zu England& oceanifcher Allgewalt, zu 
Rußlands neuem Freundfchaftäwechfel. 

Wie oft hat fich England geruͤhmt, in feinem zwan- 
zigjährigen Kriege gegen Frankreih den „Grundftein 
gelegt zu haben, auf dem der Tempel bed Friedens 
und der Freiheit errichtet werde”.* Oder bat der 
wadere deutihe Mann Recht, der da 1814 fchrieb: 
„England bat unfer Blut gekauft für feine Zwecke und 
zufällig für unfere eigene Befreiung; ob fie ihm Zinfen 
trage, muß bie Zeit lehren; waren wir für bie Ber 
freiung reif und ihrer würdig, fü trägt fie ihm Feine 
Zinſen“; — hat Zefferfon Recht, wenn er 1817 fchrieb: 
„die Bewältigung Buonaparte8 war nur dad halbe 
Werk der Befreiung der Welt von Tyrannei; der große 
Räuber des Oceans ift geblieben”. 

Wir haben mehrfach des Continentalſyſtems erwähnt. 
Wohl mochte Napoleon fagen, „er beginne einen Kampf 
auf Keben und Tod“.** Es galt die Summe der 
materiellen Intereſſen. 


* Ganning’s Worte 1814. 
** Brief an Junot vom 23. November 1806. 
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Bid zum Beginn ded großen Revolutiondfrieges 
concurritte gegen England die bedeutende Kauffarthei 
der Holländer, die hoch entwidelte Inbuftrie der Fran⸗ 
zofen, die reichen Golonialerzeugniffe St. Domingo’s 
und der oftindifchen Inſeln, Die Leinenaudfuhr Deutfch- 
lands. Dad Alles war in dem erften Jahrzehent des 
Krieged vernichtet; Englands Marine war die einzige 
auf den Meeren, England hatte die Solonialländer er- 
obert oder hielt fie völlig abgefchnitten von Europa, 
und indem ed dad Mecht der Neutralen willführlich 
fürzte, ſchwand fo gut wie aller Handel vor dem eng⸗ 
lifhen in Nichts. Dad Werk, das die Navigationd- 
acte begonnen, dieß Gebäude von Monopolien und 
Zwangdmaaßregeln, von Prämien und Verboten, von 
fictiven Werthen und überfehwängerter Induftrie, nun 
endlich war ed vollendet, eben fo vollendet wie die alte 
Monarchie durch Napoleon. 

Wider einander brauchten fie den Vorwurf des 
Despotismus, den Vorwand der Befreiung; Beide mit 
Recht, nur daß eine höhere Hand die kuͤhne Selbft- 
fucht Beider ald Mittel zu eben dem Zwed verwandte, 
den fie felbft ald8 Mittel mißbrauchten. Denn die Ver⸗ 
knechtung der Völker, wie in den flaatlichen fo in den 
materiellen Beziehungen, dieſe nothwendige Gonfequenz 
der wirthichaftlihen und politifchen Verirrungen der 
guten alten Zeit, fie mußte fich erſt zum unfinnigften, 
empörendften Uebermaaß fleigern, um die Befreiungen 
zu ermöglichen, deren endlich die Welt bedurfte; und 
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die ſtaunenswuͤrdigen Fortfchritte des Reichthums in 
England, der öffentlichen Gewalt in Frankreich trieben 
die Freunde wie Feinde Beider zu Nacheiferungen, bie 
ihrer Zeit Frucht tragen mußten. 

Wie England von den Fürftencoalitionen gegen bie 
Revolution zum Aufwiegeln der Völker gegen den Be: 
wältiger der Revolution fortfchritt, fo Frankreich von 
der Aufwiegelung der Völker zu jenem Föderativ- und 
Gontinentalfpftem, in dad Bortheil oder Furcht endlih ' 
ale Zürften des Feſtlandes führte. Was Napoleon 
den Fürften Gebiet, Macht, Selbftbeilimmung, Eng- 
land den Bölkern Handel, Induftrie, Wohlftand ließ, 
war nur Sicherung ber eigenen Gewalt, Anlegung des 
eigenen Capitals. 

So ward der ungeheure Kampf zwiefacher Ver⸗ 
knechtung, zwiefacher Befreiung geführt, nur daß die 
Gefährdung aller moraliichen Güter den Verluſt aller 
materiellen nicht bloß überwog, fondern in fich ſchloß. 
Dad war der Vorſprung, den England vor Napoleon 
hatte. 

Sehen wir einen Augenblid auf die Wendungen, 
die Napoleon machte. 

Umfonft war gegen die Seetyrannei Englands der 
* Bund der Neutralen gewefen; dann glücte weder ber 
Verſuch einer Landung in England, noch die Erneues 
rung einer franzöfifhen Marine; die ungeheure Com⸗ 
bination des Friedens von Zilfit vernichtete der Ueberfall 
der dänifchen Flotte. Es folgte dad Continentalſyſtem — 
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eine völlige Audfchließung des englifchen Handels vom 
Gontinent, zu dem bis dahin zwei Drittel der englifchen 
Ausfuhren gefommen waren, ein Bernichten des Rechtes 
der Neutralen, das felbft Englands biöherige Aufftellun- 
gen überbot; nur um fo einträglicher wurde der eng⸗ 
liſche Smuggelhandel über Archangel und die Donau 
hinauf, über Helgoland und Holland und Sicilien. 
Es genügte nicht, Englands Handel zu verfehmen; 
man mußte dad Uebel bei der Wurzel fafien. Das 
Beduͤrfniß der Colonialwaaren, die Vorzüglichfeit eng- 
lifcher Sabricate machte den Gontinent von dem ftolzen 
Karthago abhängig; fo lerne der Gontinent beide ent- 
behren.. Der Zarif von Trianon (5. Auguft 1810) 
befteuerte alle Golonialmaaren mit Hunderten von Pro: 
centen ihres Werthes; dad Decret von Zontainebleau 
(19. October 1810) gebot, alle englifchen Kabricate zu 
verbrennen. Gleichzeitig wurden in großartigfter Aus- 
dehnung Verfuche gemacht und belohnt, jene Luxus⸗ 
mwaaren durch Surrogate zu erfeßen ; Roggencaffee, 
Blumenthee, Rübenzuder u. f. w. kamen auf. Noch 
größere Ausficht war, unter diefem unerhörten Schußs 
foftem die continentale Induftrie zu heben; war nicht, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, durch ein Ähnliches 
Syſtem von England felbft die Baummolleninduftrie 
gegründet, die befonder& darum fo einträglich ift, weil der 
Werth des Rohſtoffes in gar feinem Verhaͤltniß zu 
dem der Verarbeitung ſteht? und fie betrug drei Fünftel 
der englifchen Gefammtfabrication und hatte feit einem 
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anmenbang, eine Großartigteit und Sis 
entlihen, die felbft die kuͤhne Genialität 
t einzubolen im Stande war. 

ichon, wie ber Angriff des Verhaßten 
ſtalt die alte engliſche Suprematie dort 
Ihr auch Brafilien gab; wohl mochte die 
hronrede von 1808 über die „Verpflanzung 
beten Macht nach der neuen Welt mit wach: 
ht und vermehrtem Glanz” ihre hohe Freude 
en; nicht bloß daß Brafilien fi) dem englifchen 
erichlof, in Dem Alltanzvertrage ward felbft der 
enalifcher Krieasichiffe aus brafiliihem Holz in 
chen Hafen geftattet, ward die Zulaffung jeder 
1 wie großen englifchen Flotte in den Häfen der 
Andeten als „auf Die Grundfäße eines unbefchränf: 
Bertrauend gegründet” ausbedungen. * Der alte 
lonialbann bes itberreihen Landes war gebrochen, 
glaublih wie es aufblühte, — und den nädhften 
Gewinn davon hatte England. 

Sleih darauf folgte der Umſturz der fpanifchen 
Berbältniffe. Nur vibme man nicht die aufopfernde 
Sroßmuth des Kondoner Cabinetd. In Betreff des 
Subfidienvergleiches "" erklärten die Spanier, fie würs 
den Englands Hülfe nur ald einen Vorſchuß anfehen, 
„und England nahm fie großmüthig beim Worte”. 


' Mllianztractat vom 19. Zebruar 1810, Art. 6. und 8. 
* Mlianztractat vom 14. Januar 1809, Separatartitel 2. 
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Menfchenalter erſt auf dem Eontinent die alten eigens 
gemachten Wollen» und Leinenzeuge zu verdrängen bes 
gonnen, erſt die Städte, nun auch das flache Land erft 
mit Gattunen, dann mit Manchefter, dann mit Nanking 
überfchmemmend. Wie groß fehon mußte die Ausfuhr 
an Zwiften fein, wenn allein im Königreih Sachfen, 
wie damalige Zeitungen angeben, 400,000 Menfchen 
von der Baummollenweberei lebten? konnte man nicht 
dieß Uebermaaß trandoceanifchen Rohſtoffes entbehren, 
nicht anftatt englifcher Mafchinen deren auf dem Con⸗ 
tinent arbeiten laffen? war nicht Belgien an Sohlen 
und Eifen reich genug, um die englifche Arbeit völlig 
entbehrlich zu machen? Es begannen, von dem Gous 
vernement unterftüßt, die auögedehnteften Kabritanlagen, 
Mafchinen wurden erfunden, techniſche Anflalten ges 
gründet u. f. w.; allein im Jahr 1811 lieh der Kaifer 
15 Millionen Francd zur Errichtung neuer Fabriken. 
Namentlich war Napoleon unermüdlich, die Mittel de 
Verkehrs zu erleichtern; Weges und Canalbauten aller 
Orten; ed ward eine große Canalverbindung projectirt, 
die Flüffe Frankreichs durch Holland mit der Ems, 
Weſer, Elbe und Zrave zu verbinden. 

Und England? Ed würde im hohen Maaße uns 
richtig fein, wollte man die Zeitung des englifchen Ca⸗ 
binets feit 1807 als befonders energijch oder umfichtig 
bezeichnen; weder bedeutende Perfönlichkeiten treten her⸗ 
vor, noch find die einzelnen Maaßregeln groß und kühn. 
Und dennoh ift in der Geſammtheit der englifchen 
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Politit ein Zufammenhang, eine Großartigkeit und Si⸗ 
cherheit des Mefentlichen, die felbft die kuͤhne Genialität 
Napoleon’d nicht einzuholen im Stande war. 

Wir fahen fchon, wie der Angriff des Verhaßten 
auf Portugal, ſtatt die alte engliſche Suprematie dort 
zu brechen, ihr auch Braſilien gab; wohl mochte die 
engliſche Thronrede von 1808 über die ‚Verpflanzung 
der befreundeten Macht nad) der neuen Welt mit wach⸗ 
fender Macht und vermehrtem Glanz” ihre huhe Freude 
ausfprechen; nicht bloß daß Brafilien fich dem englifchen 
Handel erfchloß, in dem Allianzvertrage ward felbit der 
Bau englifher Kriegöfchiffe aus braſiliſchem Holz in 
brafiliihen Häfen geftattet, ward die Zulaffung jeder 
Meinen wie großen englifchen Flotte in den Häfen der 
Verbündeten ald „auf die Grundfäße eines unbefchränf- 
ten Vertrauens gegründet” audbedungen. * Der alte 
Colonialbann des überreichen Landes war gebrochen, 
unglaublih wie ed aufblühte, — und den nädhften 
Gewinn davon hatte England. 

Gleich darauf folgte der Umſturz der fpanifchen 
Berhältniffe. Nur rühme man nicht die aufopfernde 
Großmuth des Londoner Gabinetd. In Betreff des 
Subfidienvergleiches ** erklärten die Spanier, fie würs 
den Englands Hülfe nur ald einen Vorſchuß anfehen, 


„und England nahm fie großmüthig beim Worte”. 


* Allianztractat vom 19. Februar 1810, Art. 6. und 8. 
2 Allianztractat vom 14. Januar 1809, Separatartikel 2. 
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Aber jene ungeheuren Zufendungen? „der Werth aller 
uͤberſandten Kriegöbebürfniffe wird von den Subſidien 
abgerechnet, welche wir geben müffen, wenn der Ber: 
gleich abgefchloffen ift“„* und Amerika bot für bie 
Zufunft hinreichende Sicherheit, für den Augenblid eine 
unfchäßbare Erweiterung des englifhen Marktes, zus 
naͤchſt in der Form völlig offen getriebenen Smuggelns. 

Amerika? Eben jetzt begannen dort Entwidelungen 
folgenreichfter Art; dad ſpaniſche Amerika that die erften 
Schritte zur Unabhängigfeit. 

Vergeſſen wir nicht, daß ſchon 1796 das engliſche 
Gabinet zum Abfall gereizt hatte: „Se. britifhe Ma⸗ 
jeftät verfprechen alle Beihülfe fowohl an Truppen wie 
an Waffen und Munition, und zwar in jeder Ausdeh⸗ 
nung, mit der Zuficherung, daß deffen Abfiht auf nichts 
Weiteres gehe, ald ihnen ihre Unabhängigkeit zu fichern, 
ohne den geringften Anſpruch auf irgend eine Ober; 
berrlichkeit noch auf Beſchraͤnkung des Volkes und 
beffen bürgerliche, politifhe und religiöfe Freiheit zu 
machen”. ** Aber der Aufruf, fo wie Miranda’d Bes 
mübhungen blieben wirtungslos, und als ſich 1806 jene 
englifhe Flotte auf Montevideo und Buenos Ayres 
warf, fand fie den tapferfien Widerfland der ganzen 
Bevoͤlkerung. 


* Snftruction für den engliſchen Botſchafter Marquis 
Wellesley vom 21. Zuni 1809. 

” Proclamation bed Gouverneurs von Trinidad vom 
26. Juni 1797 (nach der Inſtruction von Dundas). 
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- Wie aber? war fie nicht elend regiert, durch den 
Hochmuth fpanifher Beamteten niebergebrüdt, durch 
den Haß ber Farben zerriffen, durch das ſchnoͤdeſte 
Golonialfyftem in Mitten der reichften Länder dürftig? 
hatte fie nicht der zehnjährige Krieg, der ihnen den 
Reſt ihres Handeld mit dem Mutterlande zerftörte und 
fie in ihren vergeblich aufgehäuften Metallen und Pro- 
ducten darben ließ, ben Engländern befreundet, die 
ihnen doch Leinwand und Mehl, Zeuge und Gefchirre 
zufmuggelten? 

Und doch waren die Golonien treu; ald die Kunde 
von dem Gemaltftreih von Bayonne über den Dcean 
fam, war durch ganz Amerika diefelbe Begeifterung für 
König Ferdinand, von dem man auch bier aller Schaͤ⸗ 
den Heilung hoffte; umfonft verhieß die Sofephinifche 
Berfaffung den Spaniern Amerifa’d gleiches Necht und 
gleiche Repräfentation mit denen der Heimath; zum 
Kampf gegen die verhaßten Fremdlinge ftrömten bie 
reichften Gaben der Heimath zu, allein aus Merico faft 
volle drei Millionen Piafter. 

Aber ſchnell zeigten ſich Trennungen. Die Infantin 
Garlota — ald wäre fie nad) des Vaterd und Bruders 
Abdanfung die nächfte zum Thron — forderte die Pros 
vinzen am La Plata auf, ihre Kronrechte anzuerkennen ; 
natürlich unterftügten die Engländer fie; in Maffe fülls 
ten fie die ihnen verbotenen Häfen. Da erichten als 
neuer Vicelönig Cisneros; Carlota's Plan war zerftört, 
aber die Erneuerung der alten Colonialſtrenge erbitterte, 
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ohne durchdringen zu koͤnnen. Man fuͤhlte ſich zur 
Muͤndigkeit neben dem Mutterlande erwachſen. Eben 
darum hatte man in Caracas gleich auf die erſte Kunde 
von Bayonne die Bildung einer Junta verſucht; es 
gelang dem Gouverneur, ſie zu hemmen, den Aufſtand 
vom 24. November 1808 zu unterdruͤcken; nur um ſo 
ſchroffer trennte ſich das Intereſſe der Altſpanier von 
dem der Amerikaner. In den hohen Anden gelang 
wirklich die Gruͤndung der Junta von Quito (Auguſt 
1809); die Vicekoͤnige von Neu⸗Granada und Peru 
ſandten Truppen, bewaͤltigten den Anhang der Junta, 
loͤſſten fie auf. 

Freilich, die Gefahr daheim brachte große Zugeftänds 
niffe und Verheißungen. Die Central begann mit ber 
Erklaͤrung, daß die Provinzen Amerifa’d nicht Colonien, 
fondern wefentliche und integrirende Theile der Monarz 
hie fein. Ad fie vor Napoleon aud Madrid nach 
Andalufien flüchtete, Ddecretirte fie (22%. Sanuar 1809), 
daß Amerifa Mitglieder in der Gentralfunta haben folle. 
Ald aber der edle Madquera, von Caracas erwählt, er: 
fohien, wie ward er zurüdgewiefen! Neue Gefahren 
brachte der Anfang von 1810; auch Andalufien fiel in 
die Gewalt der Fremden, die Central flüchtete nad 
Cadix, Fläglich Iöfte fie fich auf, eine Regentſchaft trat 
an ihre Stelle; zu den Cortes, die fie verhieß, wurben 
auch Amerika’d Abgeordnete befchieden; „von dieſem 
Augenblid an”, fagte die Proclamation,* „feid ihr 


” Som 14. Februar 1810, verfaßt von Quintana. 
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Spanier, ihr werdet nicht mehr durch den Geiz ges 
drüdt, durch Unwiffenheit zu Grunde gerichtet wer⸗ 
ben; euer Schidfal hängt nicht mehr von Miniftern, 
Vicefönigen und Gouverneurs ab, ed liegt in euren 
Händen". 

Es war zu fpät. Als am 18. April die Kunde 
von den Vorgängen bid zur Gründung der Regent⸗ 
ſchaft nach Caracas kam, ſchien die Sache des bemwäls 
tigten Mutterlanded rettungslos verloren, e& brach das 
alterömorfche Gerüft der fpanifchen Herrihaft in Ames 
rita zufammen. „Der Feind befchießt fchon den Reſt 
der braven Spanier in den Mauern von Cadix; die 
Gentral, welche die Stimme der Nation berief, ift aufs 
gelöft und wie vom Wirbelwind zerfireut; diefe Katas 
ftrophe hat die Souveränetät vernichtet, welche legitim 
flir die Erhaltung des Staated eingefegt war; in folcher 
Beflürzung emeuten bie Einwohner von Cadix eine 
Megentichaft, die nur den augenblidlichen Zweck bat, 
die Spanier zu fchügen, welche dem Sieger entrannen”. 
So dad Manifeft der Junta von Caracas; wie follte 
jene Regentfchaft von Cadix über Amerika gebieten? 
man mußte fich felber helfen... Schon folgenden Tages 
waren die Truppen gewonnen, die biöherigen Gewalten 
aufgelößt; ed warb die drüdende Alcavala, der Tribut 
der Indier, aufgehoben, Handelöfreiheit mit Spanien 
und allen alliirten Wölfern verkuͤndet, ein Manifeft an 
alle Spanier Amerika's erlaffen, dad Gefchehene zu 
vechtfertigen, zu gleichem Thun aufzuforbern. 
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Abt Tage darauf kamen die Erlaffe der Regent 
fhaft vom 14. Februar; follte man fich ihnen fügen? 
ftolz antwortete man: „Ew. Ercellenzen werden une 
nicht für fo unflug halten, Daß wir und zu dem Ge 
horfam und den Pflichten von Unterthanen gegen die 
verfchiedentlichen Gouvernements verftänden, die fich 
nach einander der fouveränen Gewalt ohne Genehmigung 
des Zürften und ohne Beiftimmung der Nation beider 
Gontinente bemaͤchtigen, — Gehorfam und Pflicht, die 
wir nur dem gefeßmäßigen Souverän zu leiften ges 
fhworen haben. Was bleibt den Amerikanern übrig, 
als für ihre eigene Sicherheit zu forgen? von welchem 
Nutzen würde für fie ein längerer Gehorfam gegen Aus 
toritäten fein, die den Charakter ihrer Würde und Uns 
abhängigfeit verloren haben? Wir hoffen, dab Em. 
Ercellenzen einen Beweis befter Abfiht und großmüthis 
ger Gefinnung dadurch geben werben, daß fie mit und 
über die beften Mittel berathfchlagen, eine dauerhafte 
Verbindung zwifchen den fpanifchen Provinzen beider 
Melttheile zu errichten. Mit offenen Armen werben 
wir alle Europäer aufnehmen, die fi vor dem $einde 
zu uns retten.” 

Mie hätte Altfpanien einer Forderung gewähren 
folen, was e&, nach Art der Legitimitäten, hoͤchſtens 
ald Gnade, theilweife, zum Schein zu gewähren ges 
dachte? Sofort ward Caracas in Blodadezuftand erklärt. 

Schon war auch in Buenos Ayres eine Junta zus 
fammengetreten, ein Gongreß der Diftrictöbeputirten der 
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Provinz berufen. Auch dorthin fandte die Regentſchaft 
Truppen. 0 

Was half die endliche Berufung der Cortes nad) 
Cadix, die Scheinrepräfentation Amerika's? in rafchem 
Zuge erhoben ſich Merico, Peru, Chili, Cuba, Weſt⸗ 
florida. Umſonſt fpendeten die Cortes mit bereiten 
Händen erleichternde Geſetze, erlaubten den Weins und 
Delbau in Amerita, hoben die Zwangsarbeit der In- 
dier in den Bergwerken auf, geltatteten Indiern, Sreolen 
und den Mifchungen beider Zutritt zu allen Aemtern; 
— die Gouverneurd mit ihren altfpanifchen Umgebun: 
gen, die Truppenfendungen aus dem Mutterlande, bie 
Sewaltmaaßregeln, mit denen man den „Rebellen“ bes 
gegnete, trieben zu immer heftigerer Erbitterung ; dazu 
die Einflüffe englifcher Kaufleute, Joſephiniſcher Emif- 
färe, Freiwilliger aus Nordamerika, heimlicher Ver⸗ 
lockungen vom braſiliſchen Hofe; ſchon verwilderte ſich 
der Kampf durch den Haß der Farben, der Staͤnde, 
der Landſchaften, durch Habſucht, Rachſucht, Verrath, 
jeglichen Frevel, — bis ſich endlich nach jahrelangem 
Kampf aus dem chaotiſchen Gewirre einzelne Republi⸗ 
ken, Unionen zuſammenzuballen begannen, — Staaten⸗ 
rudimente, in denen, muͤhſelig und blutig genug, immer 
neue Umwaͤlzungen Nationen zu ſchaffen arbeiten. 

So dieſe Anfaͤnge, — Anfaͤnge unabſehbarer Wan⸗ 
delungen fuͤr Amerika, fuͤr Europa, fuͤr die Menſchheit. 

Zu dem freien germaniſchen Amerika trat nun die 
Unabhaͤngigkeit des romaniſchen. Wahrlich, der Suͤden 
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nicht mit der Kreiheitöidee, die einft Nordamerika's Ans 
fang war. Sollen wir fagen, ed war jene andere, Die 
Stanfreich feit 1789 zu faſſen fuchte? follen wir fagen, 
wie dad, was Altengland in den fiebziger Jahren von 
ſich fließ, in der Freiheit Nordamerika’ ein Aſyl fand, 
fo rettete fih, mas die Corted in Cadix gewollt, eben 
damals ald König Ferdinand ed vernichtete, in Amerika? 

Sodann, die ganze Veſte der neuen Welt gehörte 
nun fich felber an; bi8 auf Brafilien überall Republi- 
fen, theild föderative, theild centrale; aber die katho⸗ 
lifchsromanifchen noch in mannigfahen Schwankungen 
zur Dictatur, zum Monarchisſsmus hinüber. Es begannen 
fi) die Anfänge eined ameritanifchen Staatenfuftemd zu 
entwideln, deſſen erfte Bedingungen die des europäis 
fhen der lebten drei Jahrhunderte zum guten Theil 
geradesu aufhobn. 

Es war das Colonialſyſtem durchriſſen, und bad 
geſchah gleichzeitig mit dem Zufammenbredhen bed alten 
Feudalgerüftes in Europa. Was denn anderd war dieß 
fpanifche Amerifa von feinem Anfang her als leibeigen 
in der Goldfrohnde ded Mutterlandes? nicht als hätte 
immer noch in der alten Mohheit die Geißel ded Frohn⸗ 
vogtd zum Sammeln todter Metallichäbe getrieben; 
aber daß fih von nım an in der Gegenfeitigkeit von 
Nachfrage und Angebot die alte und neue Welt frei 
begegnen follten, mußte bie tiefften Nachwirfungen auf 
Europa haben. Was alle aufzählen? vor Allem, es 
eröffnete fich die Möglichkeit, auch ohne Eolonien an 
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dem Welthandel Theil zu nehmen, auch ohne Zwang 
und Drud und Monopol dem Fleiß feinen Lohn zu 
fihern. 

Bar es dad, was England. wünfchte? mußte ed 
nicht vielmehr Veränderungen, bie ſolche Möglichkeiten, 
wenn auch nur in ferner Außficht zeigten, in jeder Weiſe 
zu hemmen ſuchen? 

Auf die Kunde von den amerifanifhen Vorgangen 
im Frühling 1810 inftruirte der englifche Colonial- 
minifter Lord Liverpool die englifchen Befehlshaber in 
den Antillen folgendermaagen: „Se. Majeftät glaube 
fih durch Feinen Vertrag verpflichtet, einen Theil der 
fpanifhen Monarchie gegen einen andern in Bezug auf 
die Meinungen zu unterflügen, welche fie über die ihrem 
refpectiven Regierungsſyſtem zu gebende Korm trennen 
mögen, infofern fie nur indgefammt ben rechtmäßigen 
Souverän anerfennen und ſich den Ufurpationen und 
der Tyrannei Frankreichs widerfeßen. Se. Majeftät 
biete ihre Vermittelung an bet allen ſich etwa erheben. 
den Zwiften, nach Maafgabe der Grundfäge der Ges . 
rechtigkeit und Billigleit, ...». es wird den Gouver⸗ 
neurd daher befohlen, in ben fpanifchen Provinzen 
freundfchaftliche Verhaͤltniſſe zu unterhalten und ben 
Handel mit ihnen zu begünfligen, fie mögen die Res 
gentfchaft in Cadix anertennen oder nicht.“ Galt fie 
dem englifchen Cabinet für legitim ober nicht? ober 
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war es das Princip der Freiheit, dad demſelben fo hoch 
über dem pofitiven Recht fland? Die Vermittelung, 
die ed anbot, knuͤpfte es an die Bedingung freien Dans 
dels mit den fpanifchen Colonien, „um Englands Geld; 
noth zu vermindern und ben jtodenden Handel zu be» 
leben”. Und Spaniens Geldnoty? in Wahrheit, die 
Patrioten Spaniend hatten Recht zum Mißtrauen, wenn 
fie nicht Spanien zu der Rolle Portugals erniedrigt zu 
jehen erwarten wollten. Auf Arguelled Antrag, „aus 
Dankbarkeit für gezeigte Freundſchaft den Handel auf 
zwei Sahre frei zu geben”, warb (26. April 1811) we⸗ 
nigftend die Einfuhr von Baummollenwaaren „nach 
einen. und großen Häfen und gegen dad beftehende 
Verbot” auf ſechs und dann auf weitere acht Monate 
geftattet. Aber die Vermittelung zerfhlug ſich voll, 
flandig; um fo eifriger förderte, ich will nicht fagen 
das Cabinet, aber doch englifche Agenten, Kaufleute, 
Marineofficiere, wer irgend konnte, die Sache der Un- 
abhängigfeit. 
Es war nicht bloß das augenblidiihe Beduͤrfniß 
neuer Abfagwege und edlen Metalle, das Englands 
Stellung zu Amerika beftimmte. Schon hatte Eng- 
land auch Java, auch Cayenne, Isle de France, bie 
legten holländifchen und franzöfifchen Colonien ; der Abs 
fal Suͤdamerika's machte es für die Zufunft zur ein- 
zigen Colonialmacht, vollendete die Vernichtung der 
trandoceanifhen Beziehungen ded übrigen Europa. 
Aber war man auch des ferneren Vortheiles gewiß? 
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Die Ueberlegenheit der englifchen Flagge, die riefige 
Geldmacht und Induftrie Englands fehien von der Art, 
daß man fir lange Zeit weder von dem Muth nod) 
ber Kraft ded Continents irgend etwas zu beforgen 
batte und daß, um einen Ausdrud Canning's zu braus 
hen, „für dad Dafein ber Längftlebenden unter uns 
diefed Land auf eine Höhe geftellt fein muß, die Fein 
wahrfcheinlicher Unfall umzuflürzen vermag“. 

Nur einen Punct gab ed, der dem englifchen Gou- 
vernement Beforgnig erweden mochte. Sch meine nicht 
die Verſchwoͤrung von Samaica, noch die Auflehnung 
einiger Negerbataillone, noch die Meutereien in der ofl- 
indifchen Armee; ich meine Nordamerika. 

Es war die Zeit der Prafidentfchaft Sefferfon’d ; 
nicht mit Unrecht hat man ihn den zweiten Gründer 
Nordamerifa’d genannt; mit Themiſtokleiſcher Kühnheit 
leitete er die Union, und während felbft Wafhington 
und Adams beflagt hatten, daß man fo viel von bem 
vorzüglichften flaatlichen Zuftande entfernt bleibe als 
man von der Verfaffung Englands nicht nachzuahmen 
vermöge, hatte Sefferfon die Zuverficht und den genialen 
Blick, aus der Freiheit, eben biefer demokratiſchen, ein 
völlig Neued zu entwiden. „Die Zeftftelung einer 
gerechten und dauernden republicanifchen Regierung wird 
ein bleibended Denkmal und andern Völkern ein Bei⸗ 
fpiel zur Nachahmung fein; es wird ſich ergeben, daß 
eine freie Negierung zugleich die Fräftigfte iſt.“ 

Dronfen Zreiheitötriege. II. | 33 


514 England und Nordamerika. 


Wir fahen fehon, wie Louiſiana gewonnen wurde. 
Es galt nicht bloß, einen Staat mehr in ber Union zu 
zählen; fo lange dieß Gebiet, das den unteren Miffi- 
fippt beherrfcht und fich bis zum ftillen Ocean ausdehnt, 
europäifchen Mächten gehörte, war allem Land im 
Weften der Alleghanygebirge ber oceanifche Verkehr und 
damit die Möglichkeit eines Präftigen Aufbluͤhens vers 
fagt, und mit vollem Recht durfte Sefferfon behaupten : 
„von dem Erfolg jener Unterhandlungen hange dad 
künftige Schickſal Amerika's ab“. 

Schmerzlicher als diefen unermeglichen Gewinn, den 
Amerita fo leichten Kaufd machte — er war ja nicht 
fogleich mit allen Folgen Da — empfand England die 
Rivalität Amerifa’d auf dem Meere. Mad war denn 
Englands Vortheil bei jenen ungeheuren Kriegen, wenn 
nicht die Vernichtung allen neutralen Handeld den Eng⸗ 
lands um fo ergiebiger machte? und nun blühte der 
Handel Nordamerifa’d auf wahrhaft unerträgliche Weiſe 
auf. Hatte die Ausfuhr einheimifcher Producte im 
Jahre des Friedens von Amiend 36 Millionen Dollars 
betragen, fo bob fie fih 1805 bis auf 53 Millionen. 
Seit die britifchen Admiralitätsgerichte entfchieden hats 
ten, daß Producte der Kriegführenden als Eigenthum 
der Neutralen zu betrachten feien, wenn fie auf neu⸗ 
tralen Schiffen in neutrale Häfen eingebracht und dort 
verfteuert feien, hatten die Kaufleute von Boſton, New: 
york, Philadelphia, Charlestown faft ausfchlieglich den 
Verkehr zwifchen Weftindien und den franzöfifchen Häfen. 
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Dagegen befchloß das englifche Cabinet einzufchreiten. 
Im Sommer 1805 erfchien plößlich ein Geheimeraths⸗ 
befehl, daß fo in neutrale Häfen eingebrachte und ver- 
fteuerte Waaren noch immer als in Tranſito anzufehen 
feien, und ohne vorhergehende Warnung ließ man auf 
amerikaniſche Schiffe Jagd machen. „Sie haben“, fagt 
Präfident Jefferſon in feiner Botfchaft, „vor unferen 
Häfen und auf offenem Meer unfere Schiffe aufgebracht, 
unterwegs geplündert, an unbefuchten Orten verfentt, 
die Mannfchaft mißhandelt und fie auf Böten ohne 
Nahrung und Bedeckung dem Meere preiögegeben ober 
fie an einfamen Küften auögefebt.” * Der Congreß 
antwortete mit einem Verbot mehrerer englifcher Waa⸗ 
ven. Noch empörter war man, daß allen Befchwer- 
den zum Trotz ameritanifhe Schiffe durchſucht wur⸗ 
den, ob fie engliiche Matrofen an Bord hätten, 
natürlich um Amerifaner für den englifhen Dienft 
zu prefien; 3000 Matrofen, bewies man, feien fo 
von England aufgebracht. Nicht lange und ed erfolgte 
die berüchtigte Gewaltthat gegen die ameritanifche Fre⸗ 
gatte Chefapeaf; ed waren gepreßte Amerifaner an der 
heimiſchen Küfte entfprungen, ihre Außlieferung gefor- 
dert und verweigert; ald die Cheſapeak auslief, ward 
fie von der englifchen Fregatte Leopard angefprochen, 
aufgefordert, ſich durchfuchen zu laffen, auf die Wei- 
gerung zu Schanden gefchoffen. Sofort befahl der 


* Botfhaft vom 3. December 1805. 
33 “ 
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Präfident allen englifchen Kriegöfahrzeugen, die ameris 
kaniſchen Häfen zu verlaflen; „die englifche Regierung 
wird ohne Zweifel die Nothwendigkeit fühlen, für eine 
fo abicheulihe Handlung eine ehrenvolle Genugthuung 
zu leiften”. Sie fühlte fie nicht; Die Unterhandlungen, 
die Canning führen ließ, hatten gar nicht den Zweck, 
zur Verftändigung zu führen. Ganz Amerika brannte 
darnach, die befchimpften Sterne feiner Flagge zu 
rächen. 

Afo Krieg? ſchon war Napoleon’d Decret von 
Berlin erlaffen, dad nun auch feiner Seit das Necht 
der Neutralen vernichtete; „jedes Schiff, das fich von 
Engländern hat durchſuchen laffen, gilt für denationali- 
firt und gute Prife, — jedes Schiff, das aus englifchen 
oder von Engländern befegten Häfen fommt, gilt für 
gute Priſe“. Es fchien, ald follte der einzige freie, der 
einzige Friedensſtaat; den die Melt noch hatte, zum 
Aeußerften getrieben werben. 

Merkwürdig, zu welchen Entfchlüffen er Fam. Am 
18. December 1807 empfahl Sefferfon durch eine bes 
fondere Botfchaft, „wegen der Gefahren, welche dem 
Handel der vereinigten Staaten von Seiten der krieg⸗ 
führenden Mächte drohen”, ein allgemeined Embargo 
über alle einheimifchen Schiffe zu verhängen; * und 

” That an embargo be and hereby is laid on all ships 
and vessels in the ports and places within the limits or 
jurisdiction of the U. St. cleared or not cleared, bound to 
any foreign port or place. 
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diefe Maaßregel warb im Senat mit 22 gegen 6, im 
Haufe der Repräfentanten mit 82 gegen 44 Stimmen 
angenommen. Mit gerechtem Stolz; durfte Sefferfon 
in feiner legten Botfchaft fagen: „wir zeigten fremden 
Nationen die Mäßigung und Feſtigkeit, welche in un- 
fern Rathöverfammlungen herrſcht; unfere Mitbürger 
erkannten die Nothmwendigkeit und inmüthigkeit in 
Handhabung der Gefege und Rechte ihres Waterlandes, 
und Gemaltthätigfeiten und NRäubereien wurden ver; 
hindert, die bei Widerftand und in Krieg verwidelt, 
bei Unterwerfung aber dad Lebensprincip unferer Nas 
tionalunabhängigfeit angetaftet hätten”. 

Sreilih, jene Maafregel traf die Wohlfahrt Ames 
rika's unglaublich hart; namentli in den nördlichen 
Küftenlandfchaften fteigerte fi die Mipftimmung zu 
einem Grade, deren Aeußerungen nur diefe Verfaffung 
aufrichtiger Freiheit mit Ruhe zu ertragen vermochte. 
Am weiteften ging dad Repräfentantenhaus von Maffa- 
chuſets; es erflärte: „eine Politik, verderblich für uns 
fere Intereſſen, fremd dem unternehmenden Geifte des 
Volkes, ein Syſtem, wofür die Verwaltung noch Beinen 
genügenden Grund angegeben hat, ift und aufgedrungen 
worden und laftet mit erdrüdendem Gewicht auf den 
nördlichen Staaten” ; aber den Verdacht, als wünfchten 
die Staaten von Neuengland Trennung von der Union, 
wied dad Haus durchaus und für immer von ſich: „er 
tonnte nur in dem Gemüthe Derer entftehen, welche 
ein Verfahren angenommen und durchgeführt haben, 
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von dem fie wußten, daß ed dad Volk von Maſſachu⸗ 
fetö zur Verzweiflung bringen mußte”. 

Mar dad Embargo ein entfcheidender Sieg über 
den Foͤderalismus gewefen, fo beeilte fich die Verwal⸗ 
tung fobald irgend möglich dem Sonderintereffe der 
Staaten von Neuengland Zugeftändniffe zu machen; 
zum 15. März; 1809 wurde dad Embargo aufgehoben, 
nur noch gegen Franfreih und England blieb es in 
Kraft; „obfchon wir mehr ald hinreichende Urfache zum 
Kriege gehabt hätten, wandten wir uns nur an bie 
Gerechtigkeit und Großmuth der Kriegführenden”. * 
Und nun näherte ſich auch England: „ich bin auto: 
rifirt, zu erflären“, fchrieb Erskine, der englifhe Ge⸗ 
fandte in Wafhington, „baß die betreffenden Geheime: 
rathöbefehle am 10. Juni aufgehoben fein follen”. ** 
Und fofort verkündete Madifon, der neue Prafident, 
am 10. Juni werde der Handel gen England wieder 
-offen fein. Wie drängte nun Alles dorthin; ungeheure 
Vorräthe an Baummolle, Reid, Mehl wurden einge- 
fhifft, bald waren 2000 Schiffe in See. Und nun 
weigerte dad englifche Gabinet feine Ratification, ers 
Mörte, Eröfine habe im Widerfpruch mit feinen Ins 
fiructionen gehandelt, fandte — Herrn Sadfon, welcher 
die Unterhandlungen, die dem Attentat auf Kopenhagen 


° Morte des Ausfchußberihtes über die auswärtigen An: 
gelegenheiten am 20. November 1811. 


»* Schreiben vom 19. April 1809. 
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vorbergingen, fo vortrefflich geführt hatte. Die lautefte 
und allgemeinfte Erbitterung empfing ihn, und er fchien 
fie durch feinen Acht englifchen Uebermuth überbieten zu 
wollen; „er habe fo fehr die jeder Regierung ſchuldige 
Achtung bei Seite geſetzt“, erklärte die nächfte Bot: 
ſchaft ded Präfidenten,* „Daß ſich dad Gouvernement 
gezwungen gefehen habe, Feine Mittheilungen mehr von 
ihm anzunehmen”; und das englifche Miniflerium ant- 
wortete: „Se. Majeftät habe Herrn Jackſon's Bench: 
men in feiner Weife mißbilligt, da er fich feit langer 
Zeit im Dienft Sr. Majeftät durch Geradheit, Eifer 
und Gefchidlichkeit ausgezeichnet habe“ ** 

Noch einmal verfuchte man Maaßregeln, den Krieg 
zu vermeiden ; „wir fuchten Abhülfe für unfere Beſchwer⸗ 
den in Gefegen, *** welche den Handel mit Franfreich 
und England und die Einfuhr der Erzeugnifje diefer 
Länder unterfagten und derjenigen der beiden Mächte, 
welche zuerft von Angriffen und Beleidigungen abftehen 
würde, bedeutende Vortheile boten. Frankreich nahm 
diefe wahr, woiderrief feine Edicte. + Mochte unfer 
Glaube an die Gerechtigkeit der britifchen Regierung 
durch die und zugefügten Beleidigungen gefehwächt fein: 


” Botschaft vom 27. November 1809. 
= Schreiben des englifhen Staatsfecretärg ber auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Marquis Wellesley, an den amerilani- 
fchen Gefandten zu London, Herrn Pinkney, 14. März 1810. 
+ Das Decret vom 1. Wai 1810. 
+ Am 1. November 1810. 
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da fie feierlich verfichert hatte, Daß der einzige Beweg⸗ 
grund ihres feindfeligen Verfahrens gegen und in ber 
Nothwendigkeit der Vergeltung der franzöfifchen Edicte 
liege, fo zweifelten wir nicht, daß England das Gleiche 
thun würde; wir ehrten England, indem wir dieß Ver- 
trauen fir vernünftig hielten; aber es iſt getäufcht 
worden.” * 

Wahrlich, nicht Amerika fuchte den Krieg; es rüftete 
fih um fo eifriger, die Kuͤſten und Grenzen gegen eine 
Invafion zu vertheidigen, die man fürchten zu müffen 
glaubte. Schon regten fich mehrere Sndianerflämme, 
man fand die Beweiſe, daß englifche Agenten fie auf: 
wiegelten, eine allgemeine Erhebung, Fanatifirung der 
rothen Menfchen vorbereiteten. Man wußte nicht, in 
welcher noch größeren Gefahr man ſtand; ſchon feit 
Fahren war John Henry in geheimer Verbindung mit 
dem Statthalter von Canada und dem Minifter Lord 
Liverpool; auf die währende Unzufriedenheit der Staaten 
von Neuengland gründete er den Plan einer Zerreißung 
der Union; daß er bie gehoffte Belohnung in London 
nicht erhielt, veranlaßte ihn (Anfang 1812), feine ganze 
Correfpondenz mit Canada und Kondon den amerikani- 
fhen Behörden zu überreihen. Die Botfchaft des 
Präfidenten felbft (13. März 1812) verkündete die Ent- 
dedung dieſes ſcheußlichen Complots, die Actenftüde 
wurden dem Gongreß vorgelegt, die Aechtheit ihrer 


* Rad) dem oben erwähnten Bericht vom 20. Novbr. 1811. 
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Handſchrift, auch die des englifchen Miniſters anerkannt. 
Was half es, daß der engliſche Geſandte verſicherte, 
„keine Kunde von dem Complot zu haben“; das Maaß 
war vol; am 18. Suni 1812 erfolgte die Kriegs⸗ 
erflärung Amerifa’d gegen England. 

Sp entbrannte dieſer Krieg um diefelbe Zeit, da 
Napoleon feinen Zug gen Rußland begann. Es ift, 
als Härte fich endlich das wüfte Wirrfal der Welt: 
verhältniffe zu einfachften und bedeutungsvolften Grup: 
pirungen. 

Doch zuvor noch ein Wort über England. Wir 
fahen, wie es 1807 Dänemark niedertrat, wie ed 1808 
Schweden preidgab, wie e8.1809 Deutfchland ohne die 
verheißene Hülfe ließ. Es hatte fich in Portugal feft- 
gefeßt, e3 war des wildelten Volkskampfes in Spanien 
gewiß. Es ſchien fich mit aller Energie auf dem Mit- 
telmeer feftfegen zu wollen. Vor Allem wichtig war 
dort Sieilien. 

Die Bourbonen von Neapel waren unter englifchem 
Schutz nah Sicilien geflüchtet ; nach dem Freundſchafts⸗ 
vertrage vom 30. März 1808 hielt England 10,000 
Mann auf der Infel, hatte die Feſtungen inne, hatte 
den freien Zugang zu allen Häfen und Märkten. Dem 
König Ferdinand ward eine jährliche Subfidie von 
300,000 Pf. Sterl. gezahlt, mit der Bedingung, alle 
drei Monate dem britiihen Gouvernement Rechnung 
zu legen, auf welche Weife Se. Sicilifhe Majeftät die- 
felben verwandt .haben (Art. 8.). Das Jahr 1809 
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bezeichnete auch bier England mit einer völlig miß⸗ 
gluͤckten Erpedition. Freilich, die Murat's im folgenden 
Sabre gelang nicht beffer. Der ihr folgende Antrag 
des britifchen Cabinets, endlih auch den Dberbefehl 
über die ganze Inſel einem englifchen General anzu⸗ 
vertrauen, brachte die lang genährte Erbitterung der 
Königin zum Ausbruch ; wie leicht erhitte fie Den Pöbel 
und den König; vier der erften Reihöbarone wurden 
„wegen aufrührerifchen Geifted und Neigung zur Stö- 
rung der Öffentlichen Ruhe” verhaftet und beportirt. * 
Ein kurzer Sieg; eben fo ſchnell war ber Gegenfchlag, 
den die englifche Intrigue dagegen führte, mit ihr vers 
eint die Barone der Inſel; am 26. November erließ 
derfelbe König eine Erklärung: „Se. Majeftät koͤnne 
“die künftlichen Raͤnke, die eine unwuͤrdige Politik an- 
wendet, um die gute Harmonie zwifchen ihnen und 
ihren Verbündeten zu ftören, nicht länger ertragen” 
u.f.w. Lord Bentint ließ fofort in Maſſe verhaften 
und firafen; dem Reſt von Perfonen, „welche in biefe 
Verſchwoͤrung verwidelt feien”, ward eine Friſt von 
drei Tagen geſetzt, „ihren Fehler durch volftänbiges 
Geſtaͤndniß wieder gut zu machen“. Und um alle 
weitere Muͤhe zu endigen, mußte der Koͤnig — umſonſt 
ſuchte feine Gemahlin dad Volk gegen die Ketzer auf⸗ 
zureizen — zu Gunſten feined Sohnes abdiciren, „Da feine 
ſchwache Gefundheit ihn nöthige, fich jeder ernfthaften 


* Königliches Decret vom 19. Juli 1811. 
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Beſchaͤftigung zu enthalten und bie Landluft zu ge 
nießen”, hieß es in feiner Erklärung vom 16. Januar 
1812. Dann wurde ein außerordentliche Parlament 
berufen, eine neue Reichöverfaflung zu entwerfen; wäh- 
rend drüben in Neapel die energifche und wohlmollende 
Adminiftration Joachim's unermüdlich befferte, ward 
unter englifhem Einfluß in Sicilien nichts gebeffert, 
aber eine Scheinverfaffung gemacht troß allen napo⸗ 
leonifchen, den alten Unfegen in dem fehönften Lande 
der Welt zu verewigen; zum Ueberfluß ward dann Lord 
Bentin? erfter Kanzler des Reiched; er entließ den Reit 
der einheimifchen Zruppen, er forderte dann auch die 
Entfernung der Königin Caroline und fie mußte endlich 
weichen; Sicilien ward recht eigentlich eine Dependenz 
bed englifchen Cabinets. 

So Sicilien; war nicht auch der einft Turiner Hof, 
nun auf Sardinien befchräntt, ganz auf den guten 
Willen Englands angewiefen? hatte England nicht be- 
reits Malta? waren nicht feit dem Herbſt 1809 aud) 
die jonifchen Snfeln in britifcher Gewalt? war England 
nicht der einzige Werbiindete der hohen Pforte in ihrem 
fchweren Kriege gegen Rußland? wie ward da bie Do⸗ 
nau benußt, bis in dad Herz Deutfchlands hinauf eng⸗ 
liſche Waaren zu Schaffen. 

Und fo müßte man, um fie recht zu würdigen, die 
englifche Politit um das gefammte Erdrund begleiten, 
müßte darftellen, wie der Kaifer von China ihre Hülfe 
gegen die Ladronen anfpricht, wie Sir Gore Dufely 
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den Perferfchach gegen Rußland bearbeitet, wie fie bie 
Seeräuber des perſiſchen Meered niederwerfen, beren 
Keften dem verbündeten Sman von Maskat übergeben 
läßt, wie fie im flillen Ocean ihre erften Stationen 
nimmt und von Sierra Leona und Kingston aud in 
Afrika einzudringen verfucht. Weberall bin treibt fie 
ihre Wurzeln und Wurzelfafern; fie bedarf des ganzen 
Erdrundes, um dieß England mit feiner Staatöfchuld, 
feinen Sabrifen, feiner Ariftofratie, mit feinem Reich» 
thum und feiner Armuth zu erhalten und zu tragen. Ein 
fo raftlofes Arbeiten, Alles auf fich und fi auf Alles 
Beziehen, ein fo riefenhaft umfaffended Bedingtfein 
durch alle Länder, alle Völker, alle Ueberflüffe und 
Bebürfniffe aller Zonen, einen ſolchen Kosmopolitismus 
des Eigennußed und der Ausfchlieglichfeit — die Jahr⸗ 
taufende der MWeltgefchichte haben nichts Aehnliched ge- 
ſehen, und nur in dem völligen Gegenfaß, in der eben 
fo unerhörten Riefenhaftigkeit der napoleonifchen Größe 
findet ſich ein Vergleichbared. 

Und der Segen aller diefer Macht und Glorie? 

Freilich, die rechte Antwort folten erft die Friedens- 
jahre bringen; ja, die Gegenwart erft beginnt einen 
Blick in die graufenhafte Zerrüttung zu thun, welche 
jene „glorreiche Zeit” tiber England gebracht hat. Aber 
ſchon während des Krieges begann dad Unheil an den 
Wurzeln zu nagen. Schon war die Armentare, in den 
neunziger Sahren durchfchnittlich zwei Millionen Pf. 
Sterl., auf 8,640,842 Pf. Sterl. (1812) geftiegen. 
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Der lodende Verbienft trieb die Kleinen Leute in bie 
Fabriken; fchnell ward die Hausarbeit durch die er- 
mattende "Arbeit in den Fabrikfälen verdrängt, bald der 
Arbeiter durch die Mafchine erfeßt, der Arbeiter der Sclave 
der raftlofen Mafchine. In der Agricultur überholten 
große Pachtungen die kleine Arbeit, ed ſchwand der 
Bauernftand völlig, die Zeldarbeiter wurden Tagloͤhner, 
hörten auf feßhaft zu fein, zogen Arbeit fuchend von 
Grafſchaft zu Sraffchaft; die Maſſe des Volkes wurde 
Proletarier, glüdlich genug, wenn fie dad Leben friftes 
ten, wenn Dandelöfrifen nicht die Fabriken zum Still» 
fland zwangen, zu großer Erntefegen nicht die Preife 
druͤckte. In eben der Zeit, da des wadern Wilberforce 
Bemühungen für die Negerfclaven Erfolge gewannen, 
entftand hier Angeſichts des prunkendſten Weberfluffes, 
des ftolzeften Nationalgefühld, des höchften Freiheits- 
genuffes eine neue Art Sclaverei, nur taufendfach elender, 
entwürbigender, erbitternder. 

Durch weſſen Schuld? die eine Tag nahe: alles 
Andere, Zabrication, Handel, Capital, Grundeigenthum 
ward durch hoben Schuß emporgetrieben und gehalten; 
nur die Arbeit — fie hatte ja Feine Vertreter im Par: 
lament — blieb ungefhüst und rettungslos. 


Wie hatten fich die Burkes einft über die verbamms . 


lichen Lehren ber Philofophie ereifert, welche die Re⸗ 
volution hervorgebracht hätten; aber fie führte dennoch 
dad Werk der aufgellärten Monardien, die Entlaftung 
der tiefgedruͤckten Maffen, weiter; fie fehuf jenen Stand 
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Feiner Leute, der, nicht bienend und nicht berrfchend, 
der rechte Stamm freiheitlichen Lebens ift, den rechten 
Mittelftand. Nicht minder eine Revolution umgeftals 
tete gleichzeitig England, und auch fie währt fort und 
fort bis auf den heutigen Tag, auch ihre Wirkungen 
fühlte die ganze Welt und fühlt fie mit jedem Jahre 
bitterer. Wahrlich, auch hier find ed nicht die Fort: 
fritte der menfchlichen Erfenntniß, nicht die Erfins 
bungen und Mafchinen, welche die Schuld tragen; 
aber fie wurden dem Bolt von England zum Fluch. 
Einft wär der Mittelftand Englands in Kraft und 
Mecht, Selbfigefühl und Arbeit der tief gebrüdten und 
hinknechtenden Maſſe auf dem Continent weit voraus 
gewefen; kein Menfchenalter und die traurigfte Umwan⸗ 
delung war vollbracht. Und jeder neue Sieg, jebe 
neue Eroberung trieb fie weiter und rafcher weiter. 
In 20 Jahren wuchs die Staatsfchuld von 252 ‘auf 
835 Millionen Pf. Sterl. und fie drüdte mit ihrer 
Verzinfung am fchwerften auf die Armen; fie endlich 
zahlten ja die „Givillifte der Reichen“, eben jene 32 Mil⸗ 
lionen Pf. Sterl. jährlicher Verzinfung, die die Reichen 
für ihr Darlehen zogen. Den Armen ward jeder Biſſen 
Brot, jebed Stud Zeug theurer nah dem Maaß ber 
wachfenden Rente der Reichen und nah dem Maaß 
bes finfenden Werthes des fehon allein currenten Par 
piergeldes. 

Wir müßten, um die Stadien diefer traurigen Um⸗ 
geftaltungen darzulegen, tiefer ald es diefe kurze Ueberſicht 
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geftattet, auf eine Reihe fchwierigfler Verhaͤltniſſe ein- 
gehen; müßten die Operationen der Bank, die Unter: 
fuhungen der Bullioncomite begleiten, die Bankbruͤche 
von 1810, die Ludditenbanden und ihre Zerftörungen, 
die immer woildere Hebjagd induftriellee Speculation 
darſtellen. Es genuͤge, darauf hingedeutet zu haben. 

Nur von einem Punct in diefer allgemeinen Um- 
wandelung noch ein Wort. Wohl blieb England in 
den Namen und Formen der Ariftofratie; aber ſchon 
ftand dem Srundadel der Geld» und Fabrifadel eben- 
bürtig zur Seite, oder vielmehr dad Geld warb ber 
gemeinfame Machterponent, beherrfchte England und 
die Colonin. War nicht Oftindien dad Reich einer 
Actiengefelfchaft? war nicht die große Bank von Eng- 
land ein Snftitut von Privaten und zum Privatnugen? 
war nicht der Grundbeſitz ſelbſt, längft fehon ohne die 
alten Pietätöverhältniffe, in denen die innere Rechts 
fertigung der.rechten Adelsmacht gelegen hat und liegt, 
mehr und mehr beweglicher Natur geworden, um an 
Ertragfähigkeit mit dem Gelde gleichen Schritt zu 
halten? freilich beweglicher nicht in der Form der Zer- 
ſtuͤckelung in kleines, um fo eifriger beftellted und ge- 
hegtes Freieigen — bie landwirtbfchaftliche Induſtrie 
und Speculation ertrug nicht mehr Beine Beſitze und 
Heine Arbeit — fondern in der Korm immer Türzerer 
Pacht, immer induftriemäßigerer Bewirthfchaftung, hef- 
tigerer Werthſchwankungen. Seit Wilhelm II. kann man 
Englands innere Gefchichte nach dem Verhältniß ber 
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landed and moneyed interests gruppiren ; nach einander 
überholt es den Gegenfaß der Confeffionen, der Ja⸗ 
cobiten und Drangiften, der Whigs und Tories; endlich 
der jüngere Pitt mit feinem perfectiy new and solid 
system of finances vollendete den Sieg bed Geldes 
tiber dad Land. Es war eine der folgenreichften Er- 
findungen, in den Fonds ein Eigenthum zu fhaffen, 
deflen ftocfeften Werth weder Krieg noch Mißwachs 
noch irgend ein Zufall, fo lange der Staat felbft blieb, 
beeinträchtigte, oder Doch weniger ald jeded andere Eis 
genthum ſchwanken machte. 

Wie in Frankreich die Revolution zur Machtfouves 
ränetät, fo führte die innere Umgeflaltung Englands 
zur Geldfouveränetät. Wir fahen, wie Napoleon den 
Despotismud der Staatdidee vollendete; er fchuf eine 
neue Ariftofratie, aber ohne Herrenrecht und Grund» 
eigenthbum, er wied fie auf Renten an. Faſt genau 
umgefehrt England& Gang; indem fich die Ariftofratie 
bier mehr und mehr in Geld und Geldeöwerth wan⸗ 
beite, entwidelte fich fchließlih ein Gegenfaß, in dem 
die freiheitlichen Formen felbit zum Despotismus dienen 
mußten. Wie oft auch die Intereſſen ded Grund⸗ 
befiged, der Induſtrie und der Renten aus einander 
gingen, gegen die Maffe hatten bie governing classes 
gemeinfame Sache und machten fie in der Allmacht der 
parlamentarifchen Regierung ‚geltend gegen die Ohn⸗ 
macht deö verachteten mob. In ungeheuerfter Aus⸗ 
dehnung trat den Gleichheitsideen, die die Revolution 
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über den Gontinent verbreitet, bie erbitterndfte Form 
der Ungleichheit gegenüber. 

Ein bittered® Witzwort theilt England in nobility 
und mobility. „Die Ariftofratie ift Herrfcherin — aber 
fie kann nicht ſchlafen; immer hat fie dad traurige und 
fchredtihe Bild einer Bevölkerung vor Augen, welche 
nicht einen einzigen Tag dad Brot für den nächften in 
Vorrath hat, — jened England, welches nad) Garlyle 
krank und unzufrieden ſich ohnmächtig auf feinem Lager 
wälzt, auf das dad Fieber ed niedergeworfen, und dort 
liegt düfter und faft verzweifelnd in feinem Elend, feiner 
Nacdtheit, feiner Verfunfenheit, und feinen Kummer in 
fi hineinzehrt.” * 

Wir fanden im Verlauf der franzöfifchen Revolution 
einen Moment, wo der Kampf der harten und weichen 
Hände fi in den Vordergrund drängte; aber die na⸗ 
poleorifhe Allgewalt überholte ihn. Iſt es ein Spiel 
des Schidfald, daß ihn England in eben biefem Kriege 
gegen die Revolution über fich nehmen mußte? „Die 
Neichen® wurden reicher, die Armen Armer, Hunderte 
gewannen, was Zaufende verloren.” Go ward in 
diefen Kriegen die zweite große Polarifation, die dem 
„Weltfrieden“ vererbt werben follte, in überfchneller 
Wirkſamkeit mit dem napoleonifhen Machtvorbilde wett: 
eifernd fich über die Welt zu verbreiten. In beiden 
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großartige Motive, aber ind Maaglofe verzerrt, uns 
ermeßliche Zortfchritte menfchheitlicher Entwidelung, aber 
zum Unfegen verkehrt, — beide, wie viel fie auch wohl: 
thun, ohne Dank und Ruhe, was fie aucd Großes und 
Gutes gründen, ohne Freude daran und den Frieden 
innerer Zuverfiht. Denn was folcherlei Macht fchafft, 
ift nicht Xeben, fondern Schein des Lebens, ein ftieres, 
biutlofed und hauchloſes Gegenbild ihrer eigenen autos 
matifhen Unnatur; und dad Midasverblendniß des 
Reichthums buͤßt Damit, Daß Alles, was er berührt, zu 
Gold wird, zu eitel Gold. 

Wie aber, gab Englands Berfaffung nicht freie 
Preſſe, offene Debatte, Petitionsrecht? hatte fie bei 
allen Mängeln und allen Mißbräuchen nicht die uns 
enbliche Lebenskraft, ſich durch ſich ſelbſt beſſernd immer 
wieder den vorausgeeilten Schaͤden nachzukommen und 
ſie zu uͤberholen? 

Vor Allem bewundrungswuͤrdig iſt dieſe Verfaſſung 
darum, daß ſich in ihr und durch ſie die kerngeſunde 
Kraft dieſes Volkes hat entwickeln und ſtaͤhlen koͤnnen; 
bewundrungswuͤrdig darum, daß ſich in ihr eine Ge⸗ 
woͤhnung und Energie der Geſetzlichkeit, ein Glauben 
an das Recht und die Freiheit gegruͤndet hat, dem 
ſelbſt das Elend kaum nennenswerthen Abbruch zu thun 
vermocht hat. Ja, jenen Vorzug, ſich durch ſich ſelber 
beſſern zu koͤnnen — und er uͤberragt allen andern 
Vorzug und Mangel, iſt das Lebensgeheimniß aller 
Verfaſſung — England hat ihn und bewaͤhrt ihn; 
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was feit 1830 gefchehen ift, lehrt, daß England, glüd: 
licher ald Rom in der Zeit der Grackhen, feine Schäden 
erfennt und mit tapferer Hand zu heilen bemüht, daß 
ed entfchloffen ift, die unendliche Lebenskraft feiner Ver⸗ 
faffung aufzubieten, um die fernen Maſſen, die ed an 
fih gerafft, belebend zu durdftrömen und fich anzu- 
gliedern, und daheim den Kreböfchaden zu hemmen, der 
die Ternfefte Sachfenkraft des working people ergriffen 
und zu ekler Mißgeftalt zu wandeln begonnen hat. 
Ob es gelingen wird? ob man ben rettenden Weg nicht 
ein halbes Jahrhundert zu fpät betreten hat? Der 
Abfall der Amerikaner hatte umfonft gemahnt; Pitt zog 
es vor, flatt der Reform, mit deren Verheißung er be- 
gann, jene anderen Umgeftaltungen vorzunehmen, deren 
Wirkungen der glorreiche Krieg ind Unermeßliche ftei- 
gern follte, und welche die rechte Reform ih dem Maaße 
unmöglih machten als fie nothwendiger wurde. 

Man fagt wohl, England fei nie ftolzer und glüd- 
licher gewefen ald unter Pitt; und daß fein Syſtem ihn 
überbauert und zu den großen Refultaten von 1815 
geführt, fei die befte Apologie für daffelbe. Wir haben 
im Srüheren von der Zeit feiner Staatöleitung gefpros 
hen; die inneren Zudungen wurden um fo heftiger ald 
Diejenigen, welche, Pitt's Spuren folgend, dad Regi- 
ment führten, weder feine Energie noch feine Uneigen: 
nüsigkeit befaßen und damit das alte fehwerfällige, an 
Corruption und Sinecuren, an Nepotismus und Miß⸗ 
bräuchen aller Art überreihe Spitem der englifchen 
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Staatöleitung nur um fo unerträglicher machten. Was 
für Dinge famen zum Vorfchein in dem Proceß gegen 
den Herzog von York, den Generaliffimus der Land⸗ 
armee, und feine Maitreffe, die Madame Clarke! und 
war nicht Lord Gaftlereagh’d Unfähigkeit zu dem Amte 
eined Kriegsminiſters, Dad er inne hatte, weltbefannt ? 
aber wie follte der gute Herzog von Portland, der Pres 
mier, fich entfchließen, Canning's Mahnungen Gehör zu 
geben? Begreiflich, daB die großen Erpeditionen ded 
Jahres 1809 völlig mißglüdten. „Es herrfcht”, fagte 
MWhitbread im Parlament, „von der Mitte bid zum 
Umfreife des Neiched nur ein vereinter, allgemeiner, 
herzzerreißender Ruf nach Gerechtigkeit; gewähren Sie 
fie den Bitten des Volkes, gewähren Sie fie der Trauer 
der Armee, gewähren Sie fie ald legten Troſt den 
Mittwen und Waifen der Gebliebenen, gewähren Sie 
fie als Bürgichaft für die ‚Ehre und Rechtfchaffenheit 
der Lebenden.” Wo lag der Schaden? „Wir können 
nicht umhin“, erklärten die Bürger von London in einer 
Addreffe an den König, „Ew. Majeftät vorzuftellen, 
daß, während die Angelegenheiten der Nation außerhalb 
des Landes fo fehandlich betrieben wurden, im Innern 
die empörendften Vergeudungen und Unterfchleife ftatts 
finden; wir können und nicht enthalten, Ew. Majeftät 
den heißen Wunfch auszufprechen, daß Sie in der Wahl 
Derer, denen Sie fünftig den Gang der Gefchäfte ans 
vertrauen, glüdlicher fein mögen; wir muͤſſen bie 
Schuld unferer Unglüdsfälle den Mißbräuchen und der 
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Verderbtheit des Staates und dem Mangel einer con⸗ 
flitutionellen Controle über die Öffentlichen Audgaben 
und die Diener der Krone zufchreiben, woraus erhellt, 
daß die fogenannte Verantwortlichfeit der Minifter zu 
einer bloßen Formel herabgeſunken iſt.“ Aber bie 
Minifter — feit Canning's Duell mit Caſtlereagh 
(21. September) andere Namen für die alte Art, Per: 
ceval, Welledley, Liverpool, Senfinfon u. f. w. — Dig 
neuen Minifter wiefen die Sherif6 von London troß 
der Privilegien der Stadt mit diefer Addreffe.ab; es 
gab die höchfte Aufregung; die Bürgerfchaft erklärte: 
„daß die Minifter einen der Freiheit des Volkes und 
dem Intereſſe der Krone zumwiderlaufenden Despotismus 
gezeigt und ihrer durch Schwachheit und Unwuͤrdigkeit 
ſchon fo oft herabgewürbdigten Abminiftration einen neuen 
Flecken hinzugefügt hätten.” ** 

Mit erneuter Gewalt brach die Reformfrage hervor. 
In Maſſe famen Petitionen; „alle Beweiſe flimmen 
überein, daß die Mehrheit der im Unterhaufe fißenden 
Mitglieder nicht durch die Wahl des Volkes, fondern 
durch die Beftechungsfünfte einer mit den Wahlen der _ 
einen Orte handeltreibenden Dligarchie berufen worden 
find ; die Beftehung in diefem Haufe ift allgemein und 
eingeftanden, ihr muß alles Unglüd zugefchrieben wer: 
den, das über unfer Volk gefommen tft“. Ehe der 
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Antrag auf Reform zur Verhandlung kam, war ein 
Zwiſchenfall eigenthuͤmlichſter Art eingetreten. 

Als am 1. Februar im Parlament uͤber die un⸗ 
gluͤckliche Expedition von Walcheren verhandelt werden 
ſollte, forderten die Miniſteriellen Entfernung der Zu⸗ 
hoͤrer; „uͤberhaupt“, meinte Windham, „ſeien die taͤg⸗ 
lichen Mittheilungen der Parlamentsdebatten nur ver⸗ 
derblich“. Aeußerungen, die die Erbitterung in und 
außer dem Hauſe nur ſteigerten; ſchon ſah man die 
freie Preſſe, die Oeffentlichkeit der Debatte gefaͤhrdet. 
Einen Aufruf in dieſem Sinne zum Schuß der eng⸗ 
liſchen Freiheit erklärte die Majorität ded Parlaments 
für eine Berlegung der Privilegien ded Haufed, ließ 
ben Verfaſſer, Sohn Sale, nad) Newgate abfüh- 
ren. Einen Monat faß er dort; eine Motion von 
Francis Burdett zu Gunften Gale's warb mit 153 
gegen 14 Stimmen verworfen; darauf ließ er einen 
Brief an feine Gonftituenten abdruden: „dad Unter: 
haus habe eine Verfügung becretirt , die fo viel 
fagen wolle ald: wir erflären, daß die von und aus⸗ 
gehenden Befehle mehr Kraft haben müffen alö bie 
magna charta und die Gefeße des Landes; es handle 
fih um die Frage, ob die Freiheit und perfönliche Sis 
cherheit der Engländer von den alten und angeſtammten 
Sefegen abhangen folle oder von der abfoluten Will⸗ 
führ von Perfonen, welche unfere Mitunterthanen und 
durch Mittel, welche nicht weiter befchriebeu zu werben 
brauchen, verfammelt find“. Darauf ber Antrag im 
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Unterhaufe, dieß Schreiben für ein Libel und Ver⸗ 
legung der Privilegien des Haufed zu erklären. Die 
Majorität befahl, Sir Francis in den Tower zu werfen. 
So begannen jene heftigen Volksbewegungen des Mo; 
natd April, denen man nur mit Aufbietung ber bes 
waffneten Macht und nicht ohne Blutvergießen zu 
begegnen vermochte. Die Mitvermendung „fremder ges 
mietheter Truppen” (der beutfchen Legion) gegen die 
Miliz in Ely veranlaßte neue Aufregungen. Zwiſchen 
durch kamen immer neue Petitionen um Reform; „fie 
fei nothwendig”, fagte der Antragfteller Brand, „um 
dem Haufe die verlorne Achtung wieder zu fohaffen”. 
Aber der Antrag fiel mit 234 gegen 115 Stimmen 
durch. 

An noch fchärferem Schlaglicht zeigt die Gründung 
der Regentichaft die inneren Verhaͤltniſſe England. 
Im October 1810 erneute ſich des alten Könige Ge; 
muͤthskrankheit mit großer Heftigkeit; ed war wenig 
Hoffnung auf Genefung; bis in den December hinein 
vertagten die Minifter dad Parlament immer von Neuem; 
dann endlih am 20. December machten fie den An- 
trag, die Regentfchaft dem Prinzen von Waled mit der 
Beichränfung zu übertragen, daß die Sorge für den 
König und die Anftelungen im Hofflaat der Königin 
bleiben, der Regent weder Paird ernennen, noch feine 
Ernennungen, Bewilligungen und Penfionen länger ald 
für die Zeit feiner Regentfchaft Geltung haben follten. 
Der Prinz von Wales felbft, fo wie feine Brüber 
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proteftirten gegen dieſe Beſchraͤnkung, die Oppofition 
griff fie auf das Heftigfte an. „Die Minifter”, erklärte 
Perceval,* befänden ſich im Beſitz der Befugniß, dies 
jenigen Berrichtungen fortgefeßt auszuuͤben, welche ber 
audtıbenden Gewalt fortgefegt zuftänden”: fie hatten 
fie feit dem Anfang Octobers geübt, fie führten fie fort 
bis zum Anfang Sebruard — „mit der vollſten Verants 
wortlichfeit gegen dad Parlament”, fagten die Minifter. 
„Iſt dieß etwas Anderes”, entgegnete Whitbread, „ald 
behaupten, daß wenn die Verrihtungen des Souveränd 
unterbrochen find, die Rechte deſſelben auf die Minifter 
übergehen?” Und im Oberhaufe fagte der Herzog von 
York: „ich beftreite die Nichtigkeit ded Principe, daß 
zwei Gewalten unferer Berfaffung ein Phantom ftatt 
ber verfaffungsmäßigen Wirklichkeit unterfchieben und 
fich felbft die Befugniß beilegen können, einen Act zu 
vollziehen, zu dem nach unferer Verfaffung die Sanction 
ded Dritten wefentlich erforderlich ift”. Aber beide 
Häufer nahmen die Negentfchaftsbil mit großer Mas 
jorität an und gewährten durch die beiden Elaufeln den 
Miniftern die Sicherheit, weder durch Pairdernennungen 
im Oberhaufe noch durch Belohnungen und Penfionen 
im Unterhaufe — 78 Mitglieder deffelben hatten 179,000 
Pf. Sterl. jährliche Penfionen — eine Majorität eins 
zubüßen, auf der ihre nichts weniger als populäre 
Eriftenz ruhte. Auch der Prinz von Wales nahm die 
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RegentfchaftsbilU an, legte vor dem Geheimenrath — 
der Chef der vollziehenden Gewalt vor den mit ders 
felben Beauftragten — den Regentfchaftseid ab. Nicht 
lange und die Minifter trafen die Einleitungen, die 
Schulden ded Prinzregenten, etwa 600,000 Pf. Stert., 
zu bezahlen. 

Und nur um fo heftiger erneuten fich die inneren 
Zudungen Englands; von dem Eintritt des Prinz⸗ 
regenten hatte man „eine neue Aera“ erwartet, ein 
Minifterium Grey und Grenville, dad den Frieden ges 
bracht hätte, die wiederholten Unterhandlungen mit 
ihnen zerfchlugen fich an ihrer Forderung der Eman- 
cipation der Katholiten, „ald des einzigen Mitteld, den 
furchtbar wachfenden Nepealforderungen Irlands zu bes 
gegnen”, Forderungen, die um fo heftiger wurden, je 
unmürdiger die Lage der fatholifchen Bevölkerung war; 
ward ihr doch felbft dad Recht, fich zu gemeinfamen 
Petitionen an das Parlament zu vergefellfhaften, ent- 
zogen; warb doch eine ganze Compagnie Fatholifcher 
Artilleriften wegen Befuchd einer Fatholifchen Meffe mit 
einer befchimpfenden Dieciplinarftrafe belegt. Und nun 
fam zu allem andern Leiden der Krieg gegen Amerika; 
die Auflehnungen und Gewaltſamkeiten in den Fabrik: 
diftricten mehrten fih; die Stadt London brachte in 
einer Addreſſe eine fürmliche Anklage gegen die Minifter 
an den Prinzregenten; die Reformbewegungen gewan⸗ 
nen neue Stärke; — und der Ermordung ded Minis 
ſters Perceval (11. Mai 1812) folgte eine noch ftraffer 
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torpftifche Erneuerung des Minifteriumd (Lord Liverpool 
an der Spite, Lord Caſtlereagh ald Staatöfecretär des 
Auswärtigen) — dem Beſchluß, in naͤchſter Seffion 
die Lage der Katholiten in Erwägung zu ziehen, neue 
Parlamentswahlen, weldhe denn auch den Bemuͤhun⸗ 
gen und Wünfchen ded Miniftertumd gemäß zu Ende 
geführt, ein Haus zufammenbrachten, das die Fatholi- 
fhe Srage liegen ließ und bei Sir Francis Burdett's 
Antrag auf Reform eine Majorität von 238 gegen 
73 Stimmen ergab. * 


So ftand England im Beginn de großen Jahres 
1813. Wie ward dann alle Sorge und Klage durch 
Siegedjubel und Triumphgeſang übertönt; der Sieg 
und der bewundernde Zuruf Europa’d, war er nicht 
Rechtfertigung und Genugthuung zugleich? Die Welt 
vergaß, daß eben der Steg die fihon Feimende Hoff- 
nung ber Iren völlig vernichtete und daß zugleich mit 
dem glorreichen Freiheitöfampf gegen ben Deöpoten des 
Gontinentd ber arge Krieg gegen Nordamerika geführt 
wurde, deffen Inhalt doch nichtd Anderes war ald den 
Seedespotismus Einglandd zu vollenden, den zu brechen 
Napoleon zum Vorwand feiner fühnften Pläne, feiner 
riefigften Anftrengungen machte. 


Und hier mag es vergönnt fein, zur Betrahtung 
Rußlands überzugehen. | 


* Antrag vom 24. Februar 1813. 
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Wir haben Rußland biöher nur nach feinen aus⸗ 
wärtigen Berhältniffen befprohen. Ed würde nicht 
möglich fein, über dad Innere diefer Rieſenmacht mit 
Wenigem genug zu fagen; nur ein Wort zur Verſtaͤn⸗ 
digung fei geftattet. 

Es giebt wohl einen Standpunct der Betrachtung, 
von dem aus die ruffifche Autofratie der von dem Fürs 
ftentbum ded 18. Sahrhundertd erflrebten, von Napoleon 
vollendeten bis zur Taͤuſchung ähnlich fieht. Nur daß 
Dad, wad im Welten eine Durchgangsbildung des Voͤl⸗ 
Perlebend, eine Weberleitung zu tieferer Erkenntniß, zu 
gediegneren Lebensformen war, dort von dem Juſtinct 
ded Herrſchens mit Fühnfter Willführ angewendet, von 
der Gewohnheit beherrſcht zu werden mit wachfender 
Eitelkeit getragen wurde. Mag man bad napoleonifche 
Reich eine Verirrung der Freiheit nennen, felbit in fo 
autokratifcher Verzerrung erfennt man noch die ſtolz⸗ 
edlen Grundzüge der nationalen und freiheitlihen Ers 
hebung, aus der ed erwuchs. Das Ruffenreich dagegen, 
was ift ed anderd ald die Stagnation der Unfreibeit, 
ald die Verfchleißung der Volksthuͤmlichkeiten, ald die 
wilführliche Formung ungeheurer, durch alle Zerſetzungs⸗ 
mittel der Despotie und Givilifation breiartig aufgelößter 
Maſſen. 


Wie aber, iſt nicht, um von Peter dem Großen und 


der großen Katharina zu ſchweigen, Alexander unermuͤd⸗ 
lich geweſen, Verbeſſerungen, Neugruͤndungen, immer 
neue Einrichtungen zu befehlen, um die Fruͤchte abend⸗ 
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ländifcher Erfenntniffe und Durchlebungen in den Often 
zu verpflangen? Es ift fein Geheimniß mehr, welche 
Reſultate feine Militärcolonien, feine Verordnungen uͤber 
Volksbildung, feine Befreiung ded Bauernſtandes u. f. w. 


gehabt haben. Ein wisiger Mann hat gefagt, die Ci⸗ 


vilifation Rußland erkenne man daran, daß der Cham: 
pagner und die Syphilis den Weg bis Kamtfchatka 
gefunden hätten. Wie auch follte bei biefen Leibeigen⸗ 
fchaftöverhältniffen, unter denen innerhalb bed europaͤi⸗ 
Shen Rußlands 23 Millionen gutöherrliche, 21 Millionen 
Kronbauern leben, bei diefem fehmiegfam pfiffigen Un: 
terthänigfeitöfinn, ben die Potemkin und Sumwarow 
mit den ärmften Muſchiks gemein haben, bei diefem 
faft völligen Mangel gemeinheitliher Verbände der uns 
geheuren Gentralifation und ihrer Willführ gegenüber, 
bei diefer Betrüglichleit und Beſtechlichkeit, die, maͤch⸗ 
tiger ald der Zaar felbit, immerhin, wie im Weften 
Eonftitutionen, eine Art Schug gegen Willkuͤhr if, — 
wie follten ba jene großen und tieferwachfenen Kormen 
innerer Organifation, zu denen fi, wie einfeitig und 
maaßlos auch immer, im Weſten Europa’d die Staates 
idee entwidelt hatte, in Wahrheit Wurzel fallen? Ges 
nug, wenn das Ruſſenthum mit der geborgten Tuͤnche 
ber Civiliſation verpußt wurde; „kratzt den Ruffen“, 
fagte Napoleon, „und der Zartar Fommt zum Vor⸗ 
fchein®. 

Und doch fo riefenhaftes Wachfen, fo ungeheure 
Macht? 
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Rußlands Macht beginnt in eben der Zeit, ba bie 
Geſchichte Europa’d von der Bildung der Mächte be- 
wegt if. In jener Zeit, wo Land und Voll nur 
diente, den Herrſchenden Machtmittel zu fein, wo ber 
ganze Zwed des Staatöwefend war, nach Außen hin 
Kraft zu entwideln und Gewalt zu üben, konnte fich 
Rußland um fo mächtiger erheben, je autokratiſcher bie 
‚Stellung ded Zaaren war und je mehr feine Voͤlker, 
gewöhnt zu dienen und zu leiden, ihn nach allen Rich: 
tungen bin den Drud der überlegenen Maſſe üben 
ließen. Und wieder in diefem raftlofen Hinausgreifen 
und Anfichraffen und Mehren der Mafle hat das Zaarens 
thum eine ftete Steigerung feiner inneren Obmacht, die 
fiete Nöthigung , fie zu üben und zur ausfchließlichen 
Geltung zu bringen; e3 allein hält die wüft zufammens 
geballten Länder und Stämme und Horden zufammen, 
und ed arbeitet dahin, fie zu der einzig möglichen Eins 
heitöform zu verfehmelzen, der, dieſer Macht zu dienen. 
Daher die vorherrfchende Bedeutſamkeit des Heerweſens; 
ed ift, möchte man fagen, das allein active Glieb des 
riefigen Körperd; es ift, als kaͤmen im Deere erft alle 
diefe Voͤlkerſchaften zur rechten Nußbarkeit, zur Summe 
ihrer Befähigungen; da wird die Schweifs und Raub: 
luft der Nomadenftämme zur unübertrefflichen leichten 
Reiterei und die Indolenz der Altruffen zu jener Falt- 
blütigen Feſtigkeit im Feuer, der ed kaum eine andere 
Infanterie gleich thut. Das Heer ift dad ungeheure 
Machtinftrument des Autofraten; alle Ehre, alle Ber 
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amtung ift nach militärifchen Graben abgeftuft; durch 
das Heerweſen anorganifirt fich die Autofratie die Voͤl⸗ 
fer, giebt ihnen ihr Gepräge. Gruͤndete ſich Napoleon’s 
Macht auf die mächtige Einheit der franzöfifhen Na⸗ 
tion, fo muß die ruffiiche Autofratie dahin ftreben, 
eine kaiſerlich ruffifche Nationalität zu erzielen, deren 
Anfang dad Heerweien und bie gleiche Sclaveneitelfeit 
ift, den allergroßmächtigften Herrn zu haben, deß einft 
die Welt fein wird. 

Mit einem Wort, Rußland ift Macht im eminen- 
teften Sinne, aber auch nichts ald Macht; Rußland iſt 
das firirte achtzehnte Jahrhundert. 

Und fo mag fich jene Gruppirung rechtfertigen, bie 
wir bezeichnet haben; wie zwifchen England und Nord⸗ 
amerifa, fo gab ed zmifchen der napoleonifhen und 
ruffifchen Autofratie Analogien und Gegenfäßlichkeiten 
bedeutfamfter Art, und der gleichzeitig entbrennende 
Doppellampf ſchien die Summe völterrechtlicher Fragen 
in ihren zwei letzten Principien entfcheiden zu wollen. 

Freilich, in Zilfit hatten die beiden Kaifer Freund⸗ 
[haft geichloffen; man wird auch hier den perfönlichen 
Stimmungen ihren Antheil zugeftehen müffen. Und 
Alerander hatte fletd daS Beduͤrfniß der Freundfchaft 
und Anlehnung, dad Bedürfniß, zu bewundern und 
bewundert zu werden, einen gewillen Epicureismus 
hoher Pläne, großer Phantafien, überfhwänglicher Er⸗ 
vegungen. Nicht ganz unrecht hat ihn Iemand einen 
gefuͤhlvollen Dedpoten genannt. Weder dem Blute 
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noch feiner Bildung nach Ruffe, Allem, was Sitte und 
Kunft, Gefelligkeit und Aufklärung dem gebildeten 
Beten Guted und Schönes gewährte, zugewandt, 
ward er nicht bloß durch die Gewalt der heimifchen 
Verhältniffe, fondern eben fo fehr durch den eigenen 
Ehrgeiz getrieben, über die Weftwelt die ganze Be⸗ 
deutung biefer ruffifchen Macht geltend zu machen, deren 
Grundlage und Form und Richtung feinen eigenen 
Idealen völlig widerſprach. 

Man ſage nicht, daß er von Napoleon getaͤuſcht 
worden. Was ſeine Politik mit der franzoͤſiſchen zu⸗ 
ſammenfuͤhrte, war doch das augenblicklich gemeinſame 
Intereſſe; wir ſahen ſchon, was dieſe Freundſchaft Bei⸗ 
den einbrachte. „Mein Freund, der Kaiſer von Ruß⸗ 
land“, ſagte Napoleon in der oft erwaͤhnten Rede vom 
3. December 1809, „hat ſeinen weiten Reichen Finn⸗ 
land, die Moldau und Wallachei und einen Theil 
Sallizfend hinzugefügt; ich bin auf nichts, was dieſem 
Reich Gutes widerfahren kann, eiferfüchtig; meine Ge: 
finnungen für diefen erlauchten Souverän find mit 
meiner Politif in Uebereinſtimmung.“ 

Aber eben die Erfolge von 1809 begannen das 
Machtintereffe Beider zu verwideln. 

Der Preßburger Friede hatte auch an das Herzog- 
thum Warfhau einen Theil Salliziend gebradht; es 
umfaßte nun faft vier Millionen Polen, ed enthielt die 
beiden alten Königäftädte. Als Großfürft ſchon war 
Alerander mit Adam Czartorisky innig befreundet gewefen; 
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wie oft hatten ſie von dem ungluͤcklichen Polen geſpro⸗ 
chen, wie manche Plaͤne geſchmiedet; ſie waren nicht 
aufgegeben, die angeknuͤpften Verbindungen waren 1805 
nahe daran, zu Reſultaten zu fuͤhren. Seit Napoleon's 
Gewalt Polen beruͤhrte, wandelten ſich die alten Plaͤne 
in wachſende Eiferſucht; nun war ihr Maaß voll: um 
keinen Preis war Alexander gemeint, etwas zuzugeben, 
was einer Herſtellung Polens aͤhnlich ſaͤhe. Er forderte 
Garantien von Napoleon; deſſen allgemeine Zuſagen 
genuͤgten nicht; man ſchlug von Petersburg aus im 


Januar 1810 einen foͤrmlichen Vertrag vor, des In⸗ 


halts: „daß das Koͤnigreich Polen nie wieder hergeſtellt 
werden, daß der Name Polen fuͤr immer verſchwinden 
ſolle“. Schon war Napoleon's Wunſch, ſich einer 
Großfuͤrſtin zu vermaͤhlen, abgelehnt; er eilte, ſich mit 
dem Erzhauſe zu verſchwaͤgern. Bald fand er weiteren 
Anlaß zur Mißſtimmung. Die Ruſſen hatten die Donau 
uͤberſchritten, ſie unterſtuͤtzten die Serben, ſie verſtanden 
es auch, Kara Georg, der vergebens auf Entſchluͤſſe 
des Wiener Cabinets harrte, fuͤr ſich zu gewinnen; ein 
ruſſiſches Corps kam zur Mitbeſetzung Belgrads, jenes 
Platzes, um den Oeſtreich Jahrhunderte gekaͤmpft hatte. 
Und nun jene Forderung; gleich als waͤre es nichts, 
den Oſten fuͤr immer der Willkuͤhr Rußlands zu uͤber⸗ 
laſſen; „ich will“, fagte er, „Polen nicht herſtellen, ich 
will mein Schiefal nicht in dem Sande feiner Wüften 
endigen; ich gehöre Frankreich und feinen Sntereflen 
und ich werde, wenn man mich nicht zwingt, nie bie 
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Waffen für Zwede ergreifen, die meinen Voͤlkern fremd 
find‘; aber ih will mich auch nicht entehren, indem ich 
von Polen fage, es fol nie wieder hergeftellt werden; 
ih will mich nicht lächerlich "machen, indem ich die 
Sprahe der Gottheit rede, nicht mein Gedaͤchtniß 
brandmarken, indem ich mein Siegel unter diefe Acte 
macchiavelliſtiſcher Politik fee; es ift etwas Andere, 
die Theilung Polens anerkennen, ald erklären, daß es 
nie wieder hergeftellt werben fol.” * 

Bon dem an erfaltete die Freundfhaft; ed gab 
immer neue Mißverftandniffe, immer peinlichere Erörte- 
rungen. „Kommt man mid) aufzufuchen”, fagte Aleran- 
der, „fo werde ich mich vertheidigen.” ** Er ließ die 
Bertheidigungdlinie an der Düna in Stand feßen, und 
gegenüber mehrte fich die Befagung Danzigd und des 
Sroßherzogthbumd. Im Ausgang ded Sahres 1810 be- 
gegnete man fich in gegenfeitig kraͤnkenden Maaßregeln ; 
auf beiden Seiten gab den Vorwand das Continental: 
foftem. Während Napoleon bei jenen Incorporationen 
Norddeutfchlande auch Oldenburg einzog, befahl ein 
Ukas vom 19. December, daß Eolonialmaaren auf neu- 
tralen Schiffen einzubringen geftattet, gewiſſe Kabricate 
Dagegen — es waren befonderd die der franzöfifchen 
Induſtrie — völlig verboten fein follten, daß englifche : 
Gontrebande confiscirt, eingefmuggelte verbotene Waare 


*Bignon IX. p. 122. 
»s Schreiben Gaulaincourt’s vom 11. März 1810. 
Droyſen Freiheitötriege. II. 35 
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aber verbrannt werben folle. „It dad ein Allianzver⸗ 
haͤltniß, wo man die Erzeugniffe des verbündeten Landes 
verbrennt? Rußland, das unfer Land nicht angreifen 
fann, infultirt und in der Arbeit unferer Kunft und 
unferer Hände; hält man uns für eine Nation, die 
taub ift gegen die Stimme der Ehre?” Durch jene 
Incorporation war mit dem Machtintereffe Rußlands 
zugleich das dynaftifhe der Faiferlichen Familie verlebt. 
Ende März 1811 ward allen Höfen ein förmlicher 
Proteft mitgetheilt: „Se. Majeftät der Kaiſer erachtet, 
daß diefer durch die Großmuth feined Reiches gegruͤn⸗ 
dete Staat nicht ohne die Außerfte Verlegung der Ges 
rechtigkeit und Seiner eigenen Rechte vernichtet werden 
kann; welchen Werth können Bündniffe haben, wenn 
die Zractate, auf denen fie gegründet find, nicht ihre 
Kraft behalten?” Umfonft bot Napoleon Entſchaͤdi⸗ 
gungen; die Rußland gewünfcht hätte, Theile Polens, 
wohl gar mit Danzig, war Napoleon entfchieden zu 
weigern; „erfi müßten und die Ruffen über den Rhein 
zurüctreiben,, ehe wir auf eine fo entehrende Theilung 
eingingen“. Aber er fügte hinzu: „ich will den $rie- 
den; ed ift Zeit, daß diefe Dinge ein Ende nehmen”. 
Er dachte Erfurt, thüringifche Gebiete, irgend was 
fonft zu bieten. Alerander rüftete; „mag Napoleon 
Entfhädigungen ausfindig machen, ich kann zu feinem 
Antrag mich entfchließen, der Andere verfürzt, wer fie 
auch ſeien; ich will nichtd, weder Danzig noch das 
Großherzogthum; ich werbe nicht angreifen; hätte ich 
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ed gewollt — ich bin feit zwei Monaten bereit, wer 
wollte mich hindern?” * 

Was erwähnen, wie man fich weiter und weiter 
brangte, wie Rußland forderte, daß dad Großherzog. 
thum Warfhau auch diefen Namen verlieren, zu einem 
Theil Sachſens gemacht werben folle, — Napoleon fors 
derte, daß Rußland feinen Proteft zuruͤcknehme, feine 
Truppen von den Grenzen Warſchaus zurücberufe u.f.w. 
Mit dem Sommer 1811 war ed Mar, daß ed zum 
Kriege Tommen mußte. 

„Einen Krieg um Kleinigkeiten (pour des pacca- 
dilles des demoiselles)” hat ihn Napoleon genannt. ** 
„Man weiß, wie nöthig mir der Friede ift, um mein 
großed Gebäude zu befeftigen, vielleicht will man fehen, 
wie viel ich mir gefallen laſſe; es gilt, einzufchüchtern 
und ftandhaft zu bleiben.” — Es giebt nichtd Anmaaß⸗ 
lichered als wenn ruffifcher Seitd behauptet wird, ber 
Krieg fei unternommen worden, „um die Menfchheit 
von dem Zoch, unter dem fie feufzte, zu erretten und 
Europa von Ketten zu befreien”. *** Aber fo war 
der Vorwand, fobald der Krieg losbrach. Um was 
denn handelte es ſich? 


” Bericht Laurifton’s (feit dem 11. Mai 1811 an Gau: 
laincourt’8 Stelle) vom 1. Zuni 1811. 


es In dem Gefpräh mit Czerniſchew am 25. Februar 
1812, kurz vor beffen Flucht. 


“> Aus einem Schreiben Aleranber’d; bei Michailowely 
Danilewsky, Geſchichte des vaterländifchen Krieges, I. p. 123. 
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Das Machtintereffe Rußlands, Franfreihd, Eng- 
lands war ed, um daß fih dad Schickſal der Welt 
drehte, gleich als feien die Wölfer und die minderen 
Staaten nur da um jener Uebermächtigen Willen; bie 
gleiche Taͤuſchung oder Selbfttäufhung war ed, wenn 
fie wetteifernd das wahre Wohl der Völker, die Selbſt⸗ 
ftändigfeit der Staaten, bie Freiheit des Handels als 
das Ziel ihres Strebend verfündeten; was Napoleon 
in Betreff der Polen fagte: „fie find nicht die Urfache 
des Krieged, fie dürfen auch Fein Hinderniß des Frier 
dens fein, aber fie Fönnen und ein Mittel fiir den Krieg 
fein®, daffelbe meinte im le&ten Grunde die englifche 
Politit in Betreff Spaniend, die ruffifhe in Betreff 
Serviend, alle drei in Betreff der ganzen großen Ber 
wegung, die fo bald den größeren Theil bed Continentd 
ergreifen folte. Immerhin fage man, daß bie Noth- 
wendigfeit der Selbfterhaltung fie zu folchem Egoismus 
trieb, aber es bleibt die Frage, ob der Erhaltung werth 
ift, was folcher Mittel bedarf, wie jener Smperator Der 
fintenden Roma, ber, um fi zu erhalten, täglich in 
nod warmem Menfchenblut baden mußte. Aus der 
erfannten fittlihen Natur des Staates folgten andere 
Aufgaben, andere Bedingungen, andere Pflichten, und 
die Völker ahnten, was die Mächte verläugneten. — 

Im Ausgang des Sahres 1811 fand Napoleon’s 
Macht in coloffalfter Weberlegenheit; alle Cabinete des 
Gontinents hielten, fo fchien ed, zu ihm; bie hohe 
Pforte war im offenen Kriege mit Rußland; Schweben, 
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fo durfte man voraudfegen, den Ruſſen wegen Finn⸗ 
lands unverföhnlich, durch den neuen Kronprinzen, wenn 
nit an Napoleon, fo doch an die neue, nicht legitime 
Ordnung der Dinge gefnüpft; wie wird der Baar diefer 
riefigen Verbindung widerftehen ? 

Schon Iöfte fie ſich an zwei wichtigiten Puncten. 

Allerdings war Schweden in dem Frieden vom 
6. Sanuar 1810 dem Continentalfyftem beigetreten; 
aber der kluge Blick Bernadotte’d eripähte die Ge⸗ 
legenheit, die Politik Schwedens aus ihren Fefleln zu 
föfen. „Wir müffer für Finnland entſchaͤdigt werden”, 
fagte der Kronprinz, „wir müffen fichere Grenzen haben ; 
am liebften durch Srankreich würden wir Norwegen er⸗ 
halten; dann werden wir unfere Häfen vollfommen 
fperren, dann unfere Heere mit denen Frankreichs ver: 
einen; mag Napoleon den dänifchen König mit Meklen⸗ 
burg und Pommern entfchädigen.” Sollte Napoleon fo 
een Korderungen nachgeben, der Treue Dänemarks mit 
fo Eränfenden Beraubungen lohnen? und wieder, war 
ihm, wenn ed zum Bruch mit Rußland fam, nicht Schwe- 
den unendlich wichtiger ald Dänemark? Der kluge Kron- 
prinz überholte ihn fhon. War ed nicht am meiften 
Rußlands Intereſſe, durch Norwegen Sinnland vergeffen 
zu machen? eben jest fam Armfeldt nach Peteröburg, 
freilich als Flüchtling, aber vol jenes ftolzen Haſſes 
gegen Napoleon, der in dem Abel Europa’d von der 
Maſſe ferviler Junker und lohnfüchtiger Zürftendiener 
das Häuflein rechter Adelsmaͤnner fonderte. Mit offenen 


550 Schmweben für Rußland. 


Armen empfing ihn Alerander. Er hatte wohl gemeint, 
wenn Schweden mit Frankreich gehe, Dänemark ge 
winnen zu müffen; er hatte mit dem Befig Luͤbecks 
und einiger althannoverfcher Lande zu loden geſucht. 
Nun zeigte Armfeldt, wie Karl Johann's Sache von 
der Napoleon’ zu trennen möglich, wie der Kronprinz 
zu gewinnen fe. Alexander begann jene verbindliche 
Gorrefpondenz, in der der Kronprinz vor Allem den 
Anfang feiner dynaftifchen Sicherung erfannte. Noch 
glaubte Napoleon fchreden zu fünnen. Im Anfang 
1812 that er dad Gedrohte, er ließ Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern befeßen, nahm die Föniglichen Caſſen in Befchlag, 
forderte bedeutende Gontributionen. Zugleich erneute 
er feine Anerbietungen: „er wolle Pommern nicht be- 
halten, er werde jede mögliche Erleichterung im Handel 
mit England gewähren; er erbiete fih, wenn Schweden 
fih ihm gegen Rußland verbinde, nicht anders Frieden 
zu machen ald wenn Finnland zurüdgegeben werde”. 
Es war der entfcheidende Punct; man fühlte in Schwe: 
den wohl, daß ed darauf ankomme, energifche Ent: 
(hlüffe zu faffen; ed ward der Reichötag nach Derebro 
berufen (13. April). „Der König wird jeden Verſuch, 
euch unter dad Joch fremder Zwecke zu bringen, ver- 
nichten, wenn ihr ihm vertraut”; der kuͤhnen Gewand: 
heit des Kronprinzen kam ber entfchloffene Wille des 
tapfern Volkes entgegen. Schon war mit Rußland 


das geheime Buͤndniß gefchloffen (24. März); der Kaifer 


verpflichtete fih, Norwegen an Schweden zu bringen; 
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Dänemark fol zum Buͤndniß aufgefordert, ihm völlige 
und den bdeutfchen Provinzen nahe Entfhädigung ans 
geboten werden; wenn es ſich weigert, wird man es 
gemeinfam befriegen. Noch währten die Scheinunter- 
bandlungen mit Frankreich, dann folgte am 12. Juli 
dad offene Bündnig Schwedens mit England; im 
Auguft eilte Alerander gen Abo, fih mit dem Kron⸗ 
prinzen zu fehen, fich feiner ganz zu verfihern. Noch 
heute Elagen die Schweden, was damald Karl Sohann . 
verfaumt habe; hat ihn Alerander wirklich die Krone 
Frankreichs ftatt der fehwedifchen hoffen laffen? es lag 
ihm Alles daran, dur Behauptung Finnlands Peterd- 
burg zu retten; — und Napoleon hat nachmald vom 
Kronprinzen gefagt: „in feinem Zaumel opferte er fein 
neues, fo wie fein alted Vaterland, feine eigene Ehre, 
feine wirflihe Macht, die Sache feines Volkes und 
das Schickſal der Welt”. Es war die entfcheidende 
Mendung, Napoleon ahnte fie nicht ald er den Niemen 
überfchritt, er hielt fie für unmöglid. Es war ruffi- 
fher Seit ein Meifterftüd, in der größten Gefahr 
ohne alled eigene Opfer, mit Anweifungen auf fremde 
Gebiete nicht bloß den wichtigften Verbündeten zu ges 
winnen, fondern auch die Hoffnungen Finnlands nieber- 
zumerfen. 

Sol man die betrogene Redlichkeit Daͤnemarks be- 
lagen? Einen Augenblid war Friedrich VI. daran ger 
wefen, die drei Uniondfronen feined Wappens wieder 
zur Wahrheit zu machen. Nach dem traurigen Audgang 
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des edlen Auguftenburger Herzogs hatte er fich dem 
Schwedenfönig zur Adoption angetragen, den Bruder 
des Verftorbenen, den Karl XIII. und Schweden ald 
Kronprinz wünfhten, auf feiner Infel Alfen bewachen 
und abfperren laffen; daß ihm in Bernadotte ein Rival 
entftehen koͤnne, hatte er nicht geahnt. Dann nahte 
der Bruch zwifchen Rußland und Franfreih; wie nur 
bot Niemand, was allein reizen fonnte, die Krone 
- Schweden? follte Dänemark mit Rußland gehen, um 
gegen das treue, an Sprache und Sitte gleiche Nor: 
wegen bdeutfche Gebiete einzutaufhen? freilich, Ham⸗ 
burg und Kübel waren ſchon der Mühe werth, aber 
fie befaß ja Napoleon, der Unüberwindlihe! Nicht 
bloß dag man mit ihm ficherer zu gehen hoffte, es war 
eine Ehrenfadhe, Norwegen zu behaupten und unver: 
föhnlich gegen England zu fein; nur mit Napoleon 
vermochte man Beides. 

So im Norden. Noch unerwarteter umgeftalteten 
fich die Werhäftniffe im Süden. Allerdings warb ſchon 
1810 in Buchareft zwifhen Rußland und der Pforte 
unterhandelt, aber die hohen Forderungen Rußlands — 
Moldau, Wallachei, Beffarabien und die Unabhängig 
keit Serviend — trieben die Pforte zu erneuten Ans 
firengungen; der Feldzug von 1811 begann mit bedeu- 
tenden Erfolgen, warf die Ruffen auf das linfe Donauufer 
zurüd; umfonft, das Ende war bie Umzingelung des 
Großvezierd, die Capitulation des türfifhen Haupt⸗ 
heered. Wieder begannen die Unterhandlungen; follte 
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fi die Pforte zu jenen ungeheuren Abtretungen ver: 
ftehen? Mit dem Februar 1812 brach der Kampf 
von Neuem 108; welche Außfichten auf Erfolg, wenn 
Rußlands ganze Kraft fich gegen Napoleon wenden 
mußte. Schon war von Frankreich ein enged Buͤndniß 
vorgefchlagen, das nichts Geringered verhieß ald Wie: 
bereroberung aller feit 60 Jahren an Rußland verlornen 
Gebiete. Da plöglih ward am 16. Mai — Danf 
den Ränfen der beiden Morufid und dem Zauber des 
englifhen Geldes — in aller Stille der Friede von 
Buchareft gefchloffen. Die Pforte hatte ihn mit der Ab⸗ 
tretung Beflarabiend erfauft; Rußland gewann feften 
Fuß an der Donaumimdung; dafür gab ed die Ser⸗ 
vier preis; was half ed, fie der Barmherzigkeit und 
Großmuth ded Sultans zu empfehlen, was half bie 
„feierliche Verabredung in Anfehung ihrer Sicherheit”; * 
fie wurde nicht gehalten; Fein Jahr verging und ein 
Tuͤrkenheer brach in Servien ein. Auch die Moldau 
und Wallachei warb zuruͤckgegeben; „ihr erhaltet”, fagt 
das Faiferlihe Manifeft, „iebt den Frieden und die Res 
gierung wieder, an die ihr gewöhnt feid und die euch 
nüßlich gewefen ift; eure Opfer find befannt und die 
Urfache des Krieges gereicht euch zur Ehre; Kaifer 
Alexander dankt euch”. Und fofort rüdten drei Paſchas 
mit ihren Truppen in die Fürftenthümer, begannen mit 
Plünderung', Frevel, Verfolgung des Kaiſers Tiebliche 
Worte zu erläutern. 


* Friede von Buchareſt, Art. 8. 
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Wohl mochte er fih „des von Gott verliehenen 
Friedend” freuen; auf beiden Flanken war er num ficher, 
fonnte feine ganze Macht wider Napoleon wenden. 
Und Napoleon hielt in Dreöden, ja hielt, ald er die 
ruffifche Grenze überfehritt, die Türken noch für Ruß⸗ 
lands Feinde; erſt in Witepsk erfuhr er ihren „Wahn- 
finn®. 

Merkwürdig, wie: fich beide Kaifer gegen England 
verhielten. Noch einmal wandte fih Napoleon mit 
Sriedensanträgen nad) London, ed war gegen Ende des 
Aprild 1812; nicht etwa ohne Meitered wies fie Lord 
Gaftlereagb zuruͤck, aber er forderte für Spanien die 
Ruͤckkehr der alten Dynaſtie; da freilich antwortete 
Napoleon nicht. Um diefelbe Zeit etwa hatte Alerander 
ein denkwuͤrdiges Gefpräch mit Laurifton, dem frans 
zöfifchen Gefandten; „bie Freude Englands wird groß 
fein, zu ſehen, wie zmei fo eng verbündete Mächte 
handgemein werden”, fo ſchloß er „unter Tihränen“. * 
Und wieder die englifhen Minifter erflärten im Par⸗ 
lament: „Rußland unternehme den Krieg auf feine 
eigene Verantwortung ohne alle Anreizung englifcher 
Seits“. Man mißtraute ſich gegenfeitig; erft ald Nas 
poleon bereitö bie ruffifchen Grenzen überfchritten hatte, 
verftändigte man fich, fchloß einen „wahrhaften, dauern: 
den und unverleglichen Frieden“, verpflichtete ſich zu 
gegenfeitigem Beiftand. Aber ald Unterpfand für 
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Rußlands Treue forderte England, daß bie ruffifchen 
Kriegäflotten von Kronftadt und Archangel bis zum 
erfämpften Frieden in britifhem Gemwahrfam bleiben 
ſollten; 18 Linienfchiffe, 12 Fregatten wurden abgeführt, 
um, wie englifhe Blätter fagten, „Schuß, Freiftätte 
und Sicherheit in englifchen Häfen“ zu finden. 

Wie war England bemüht, auch Deftreih gegen 
Napoleon zu waffnen. Und war nicht der größte Theil 
der vornehmen Welt entfchieden wider ihn? konnte das 
Wiener Cabinet eine günftigere Gelegenheit hoffen, die 
Verlufte zweier Jahrzehnte wieder einzubringen? Nicht 
blog finanziell war Deftreich tief zerrüttet und fo gut 
wie im vollftändigen Bankerot; das Mißlingen der Er- 
hebung von 1809 hatte Verfiimmungen und Entmuthi- 
gungen hervorgebracht, Die nur durch eine fühne und 
freifinnige Bewegung im Innern zu übermwältigen ges 
wefen wären; und gerade gegen dergleichen war man 
feit 1809 fo entfchieden wie irgend je. „Damald”, 
zuͤrnt der herrliche Stein, „damals lenkten die Brüder 
Stadion dad Ruder, fie brauchten jedes Reizmittel, um 
die edleren Gefühle im Menfchen zu weden, und fie 
erreichten ihren Zwed auf dad Vollkommenſte, — jebt 
ſteht ein kalter, abfichtlicher,, flach berechnender Mann 
an ber Spiße, der fich vor jeder kraͤftigen Maaßregel 
ſcheut, ſich das Ziel nahe fledt und mit kuͤmmerlichem 
Flickwerk fich behilft." * Es begann jened Syſtem des 


* Brief Stein’s in den Lebensbilbern II. p. 236. 
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consacrer toute leur attention et tous leurs eflorts 
à étouſſer le ferment jacobin, qui se developpe jour- 
nellement d’avantage.* Die fteigende Sinanznoth ers 
wedte Oppoſitionen, namentlih in Ungarn, die dad 
Gabinet ernftlich beforgt machten, und „Rußland war 
keineswegs gewillt, von dieſen Chancen keinen Nugen 
zu ziehen“. ** Der Kaifer Franz empfand „dad Be⸗ 
dürfniß eines augenfälligen Actes, der die Kraft feines 
Regiments zeigte, und nichts fehlen dazu geeigneter ald 
ein Buͤndniß mit Frankreich.” *** Mie weit auch follte 
man Rußland an den Donaumündungen fommen, ſollte 
man fie Herren in Belgrab werden laffen? Seit dem 
November 1811 hatte Zürft Schwarzenberg in Paris 
Eröffnungen zu machen. Gern Fam ihnen Napoleon 
entgegen: am 24. März ward ein Buͤndniß zu gegen: 
feitiger Hülfeleiftung mit 30,000 Mann abgefchloffen, 
in geheimen Artikeln verpflichtete fih Napoleon nicht 
bloß zur Erftattung der Kriegskoſten, fondern nament⸗ 
lich zur Auswechfelung Illyriens gegen einen Theil von 
Gallien, um dad Königreich Polen herftellen zu koͤn⸗ 
nen. Nur daß Deftreich damit nicht aufhörte, zugleich 
fi) mit Rußland zu verhalten; Kaifer Franz verficherte 
„die Fortdauer feiner früheren Anhänglichkeit und die 
vollkommene Uebereinftimmung in Betreff der Intereflen 


* Schwarzenberg an den Herzog v. Baffano, Leben: 
bilder IH. p. 457. 
«= Brief Münſter's in den Lebensbildern IL. p. 151. 
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beider Hoͤfe; er werde ſich auch nicht als Theilnehmer 
an dem ungluͤcklichen Kriege im Norden, falls er ent⸗ 
brennen ſollte, anſehen; er erwarte nur Rußlands Ver⸗ 
ſicherungen in dieſer Beziehung, um fofort feine Rüs 
flungen auf der Suͤdgrenze einzuftellen, fo wie daß bei 
einiger Wendung des Krieges der Zeitpunct eintreten 
fönne, da ed ihm möglich fein werde, die Theilnahme 
öffentlih an den Tag zu legen, die er nie aufgehört 
babe für den Kaifer zu hegen.” * 

Unendlich fehmwieriger war Preußens Lage. Hätte 
ed nicht der Rüdficht Napoleon’d fir Alerander 1807 
den Reſt feiner Eriftenz gedankt? der Bruch ihrer 
Freundichaft wird ed völlig vernichten. 

Doch nicht ganz fo war die Lage der Dinge. Na⸗ 
poleon fah fcharf genug, um zu erfennen, daß er dieß 
Preußen nach und nach zerrütten, erniebrigen, langfam 
abtödten müffe; ein Syſtem, das nicht erft in ber 
Spannung mit Rußland einen Vorwand fand, fondern 
bereitö wefentliche Refultate gebracht hatte. 

Allerdings hätte ſich die Politif beider Kaifer feit 
1807 fo zu ordnen fcheinen fünnen, baß für Rußland 
Preußen dad würde, was für Napoleon Sachſen, nur 
daß damald Alerander feinem Freunde Bialyftod ge- 
nommen, Napoleon dem Sadhfen Warfchau zugewandt 
hatte. Wie fehwer ward ed Preußen, 1809 ruhig zu 


* Bericht des rufiiihen Gefandten in Wien, Baron 
Stadelberg, vom 29. April 1812. 
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bleiben; aber der König hatte fich in Peterdburg vers 
pflihtet; der Friede vergrößerte Warſchau, brachte 
Preußen neue Gefahr; Napoleon drohte wegen der noch 
immer ftodenden Zahlungen mit einer Erecutiondarmee; 
ald eine Art Gnade konnte ed gelten, wenn er merken 
ließ, gegen angemeflene Gebietdabtretungen feine For- 
derung aufgeben zu wollen. * Die Auflöjung Preußens 
mitten im Frieden fehien unvermeidlich; der Kaifer vers 
fhob den entfcheidenden Schritt; er felbft begünftigte 
dad Zuftandefommen der Anleihe in Holland, er ge 
flattete den Wiedereintritt Harbenberg’s; fo gewann er 
die Geldmaſſen, erbrüdte Preußen mit ungeheurer 
Schuldenlaft, war der Dependenz des Staated gewiß, 
hatte ihn ganz dem ruffifchen Einfluß entzogen; und 
für die Ruhe ded Volkes — wohl kannte Napoleon die 
Stimmungen — mußten Hardenberg und der König 
einftehen. „Ein finftered Wort des Kaiſers würde den 
Staatöfanzler wieder entfernt haben; fein erfted Bes 
fireben war daher, mit den franzöfifchen Autoritäten 
gut zu flehen, die Contribution pünctlih zu leiften, — 
für fo viel Unterwürfigkeit hoffte man durch den Antrag 
eined Bünbdniffes belohnt zu werden.” ** Statt deſſen 
mehrten fich die Truppen in ben Oberfeflungen von 
10,000 auf 23,000 Mann, nicht minder die Beſatzun⸗ 
gen in Magdeburg, in Danzig; zu den vertragsmaͤßigen 


" Schreiben Napoleon’s vom 12. Februar 1810. 
** Gneiſenau in einem Briefe vom 29. Zuli 1811. 
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ſieben Militaͤrſtraßen wurden nach und nach vier neue 
gefordert; „nach allen Richtungen hin war der Staat 
den Voͤlkern Frankreichs offen, der Koͤnig konnte kaum 
noch ſagen, daß er Herr im Lande fei”. * Hardenberg 
“erklärte dem franzöfiichen Gefandten: „ber König fei 
halben Maaßregeln abgeneigt, er wuͤnſche ſich unwider- 
ruflich mit Frankreich zu verbinden”; der Kaifer gab 
feine Zufriedenheit darüber zu erkennen, „aber zu einem 
Kriege zwifchen Frankreich und Rußland fei fein Ans 
laß”. Warum verfehmähte er Preußen? Schon ward 
auch Meklenburg bedroht; „ich werde ed einziehen, wenn 
der Herzog mich nicht gegen England unterftüßt, ich 
habe fein nicht Noth”. Preußen durfte alles Schreck⸗ 
fichfte erwarten; „wenn ed, ohne ſich mit und verftän- 
digt zu haben, rüftet, fo iſt es gegen mich, ich werde 
ed occupiren“ ** Sn den Feftungen des Landes und 
ringd an den Grenzen fland franzöfifche Uebermadht ; 
ein Wort Napoleon’ und ed war nicht mehr. 

Gab ed denn keinerlei Hülfe? man fühlte fich doch 
nicht völlig wehrlos; fchon hatte Scharnhorſt's „unab⸗ 
läffiged Bemühen wieder 124,000 Mann völlig aus⸗ 
gerüftet” und für die Seftungsarbeiten um Colberg hatte 
Bücher 20,000 Krümper zu den 7000 Mann Befasung 
verfammelt; der preußifchen Grenze nah fanden 182,000 


* Darftellung bes Benehmens ber franzöfifhen Regierung 
gegen Preußen p. 31. 
»” Schreiben Napoleon’s vom 30, April 1811. 
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Mann Ruſſen. Der König wandte fih an Alerander 
(16. Mai 1811): „wenn ed zum Kriege komme, fei 
Preußens Neutralität eine Chimäre*. Stolz und Falt 
antwortete der Kaifer (30. Zuni): „nur ein Angriff 
werde ihn zum Kriege nöthigen, dann aber follten die 
Maapregeln, die etwa andere Staaten nahmen, ihn 
nicht hindern, fein Recht zu vertheidigen‘. Eben nun 
fam Hapfeld aus Paris zuruͤck; die Räumung Glogaus, 
die nach den gefchehenen Zahlungen eintreten mußte, 
ward geweigert: „wenn man bie Linie der Ober nicht 
hätte, würde man fie fordern”; zugleich die Mahnung, 
dag Preußen nicht uͤber die vertragdmaßigen 42,000 
Mann halten dürfe; im Uebrigen allgemeine Verſiche⸗ 
rungen, vom Bündniß Feine Rede, und doch war der 
Krieg im Anzuge. Sollte man in Gebuld harren, bis 
man vernichtet war? lieber ein kuͤhner Schritt, em 
ehrenvoller Untergang. Der König entſchloß fih, im 
Sal ded Krieges fih an Rußland anzufchließen; am 
16. Suli ging Scharnborft mit dieſer Erklärung gen 
Petersburg. 

Wohl empfing er freundliche Worte genug; dad 
Schreiben des Kaiferd vom 27. September enthielt 
„die beftimmtefte Gegenzuficherung und Annahme des 
koͤniglichen Entſchluſſes, — der Kaifer verfpreche, auf 
die erfte Anforderung des Königd mit der ganzen ruf- 
fiihen Armee vorzugehen‘. * Man verließ fih auf 


* Hardenberg, Memoire vom 2. November 1811, in ben 
Lebensbilbern 11. p. 94. 
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Rußland; den endlichen Antrag Frankreichs, entweder 
dem Rheinbund beizutreten ober ein Schuß- und Trutz⸗ 
bündniß für alle Kalle, auf alle Zeiten zu machen, 
wied man zurüd; und ald St. Marfan in Berlin über 
die Rüftungen Preußend Befchwerde führte, fragte, 
wad man mit den Truppen wolle, antwortete Harbens 
berg: „mit dem Degen in der Hand jterben, nie mit 
Unehre erliegen. Aber „eine ſchwache Partie in uns 
ferer Politik“, fchreibt Gneifenau fon am 24. Sep: 
tember, „ift der Kaiſer Alerander” ; man fagt wohl, er 
habe erkannt, daß für Preußen noch nicht die Zeit zur 
- Schilderhebung gekommen fei, er habe als vorfichtiger 


Freund abgerathen; Preußen war ſchon zu weit vor⸗ 


gegangen im Vertrauen auf Rußland: — „dad Peters: 
burger Gabinet will den Schein vermeiden ald ob es 
den Krieg für fremde Zwede führe, will dem Vorwurf 
ausweichen dad Kriegdfeuer angezündet zu haben“. 
So war Preußen völlig compromittirt; raſch wuchfen 
die Rüdfchritte, zu denen die Furcht trieb; „die fo 
mächtige franzöfifche Partei”, fchreibt Gneifenau, „wußte 
fie zu ſteigern“; die Wenigen, die anderer Grundfäße 
waren, erfchienen im Licht von „Enraged, die den 
Staat in bie Gefahr des Umflurzes bringen wollen, 
nur um ihren Haß gegen Frankreich zu befriedigen”. * 
Wie eilte man nun, fi Napoleon’: MWünfchen zu fügen; 
die Arbeiten in Coblenz wurden eingeftellt, Bluͤcher 


* Gneifenau an Münfter am 20. November 1811. 
Droyſen Freiheitskriege. IT. 36 
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abberufen, Rechenfchaft über vierzehn Beſchwerden, die 
Franfreich vorgezeichnet, von ihm gefordert; er ward 
außer Thätigkeit gefebt; „ein politifches Opfer“ nannte 
ihn die Gabinetdordre von Hardenberg's Hand. 

Schon ward auch Schwedifh- Pommern befekt; 
immer neue feindliche Schaaren zogen auf den eilf 
Straßen den Feflungen zu; Oudinot, Davouft legten 
fi dicht an die Grenzen; Sacfen, Polen war in 
Waffen; der König war ftündlich bereit, gen Schlefien 
und weiter zu flüchten, dann wäre Preußen vertilgt 
worden. An Erhebung gegen Napoleon, fo unzweifels 
haft der Willẽ des Heeres und Volkes war, war nicht 
mehr zu denken, man würde Napoleon nur den Vor⸗ 
wand zur völligen Vernichtung gegeben haben. Es 
gab nur noch ein Mittel, Preußen zu erhalten: daß 
man um jeben Preis dad franzöfifche Buͤndniß gewann. 
Der lebte Verfuh, Rußland zum Frieden zu flimmen, 
— ‚im Namen ihrer Freundſchaft befchmören" ließ 
Friedrich Wilhelm ben Kaifer — mißlang. Schon uns 
terhandelte Kruſemark in Paris; die Forderungen Ras 
poleon’d waren ungeheuer; auf die Gegenvorftellungen 
ward geantwortet (24. Febr. 1812): „der Kaifer fei ber 
MWiderfprüche müde; wenn bis zum naͤchſten Tage die 
Unterzeichnung nicht erfolge, werde der Kaifer feinen 
Meg ohne Preußen gehen‘. So wurde unterzeichnet. 

Es war ein furchtbares Buͤndniß: Preußen ftelit 
20,000 Mann zum Kriege gegen Rußland, ed darf in 
den fchlefiichen Feftungen nur 10,000 Mann halten; 
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die A000 in GEolberg, die 3000 in Graudenz ftehen 
unter Gontrole und Befehl des franzöfifchen Haupt⸗ 
quartird; nur 1200 Mann darf der König in 
Potsdam haben, von denen je eine Compagnie nad) 
Berlin und Charlottenburg gelegt werden darf; nur 
Potsdam und Oberfchlefien find vom Durchzug fran- 
zöfifher Truppen frei; Preußen darf während bes 
Krieges innerhalb feiner Staaten Feine Art von Trup⸗ 
penbewegung (aucune levee, aucun rassemblement de 
troupes, aucun mouvement militaire) vornehmen; alles 
Geſchuͤtz, ale Munition, aller Kriegöbedarf in den feften 
Plägen „fol, wenn ed nöthig erfcheint, zur Diöpofition 
geftellt werden. Dann folgen die Verzeichniſſe der un- 
geheuren Lieferungen, die Preußen machen foll, darunter 
44,000 Ochſen, 15,000 Pferde zmifchen fünf und fieben 
Fahren, 3600 Wagen, völlig eingerichtete Lazarethe für 
20,000 Mann, ungeheure Magazine; der Kaifer ver- 
pflichtet fi, den Betrag von dem Reſt der Gontribu- 
tion abzuziehen, deren Zahlung während des Krieges 
fuspendirt fein fol, doch fo, daß die Intereſſen für 
Frankreich gut gefchrieben werden. Und dad Alles für 
welche Hoffnung? „nach glüdliher Beendigung bed 
Krieged une indemnit& en territoire pour compenser les 
sacrifices et charges” — ohne alle nähere Beftimmung. 
Es war Mar, daß mit diefem Vertrag der materielle 
und moralifche Ruin Preußend erzielt werben follte; 
ed war ein „Unterwerfungdvertrag“. * | 


» Gneifenau’8 Brief vom 10. März 1812. 
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Man begnügte fi) nicht mit jenen vertragämäßigen 
Forderungen, die Requifitionen wurden völlig willführ- 
lich; „ich habe den Vertrag vom 24. Februar ratificirt”, 
fchreibt der König an Napoleon (10. Mai), „weil ich 
feine Ausführung möglich hielt; fie wird es nicht fein, 
wenn man fortfährt, fich nach den Verträgen nicht zu 
richten ; die Opfer, die man von Preußen fordert, über- 
fteigen feine Mittel und Hülfsquellen; Em. Majeftät 
wird diefe Prätenfionen nicht gutheißen, meil fie ver: 
tragswidrig find und meine Unterthanen dem Hunger 
und ber Verzweiflung preisgeben‘. Es war umfonft; 
fo wollte es Napoleon; feine Lieferanten und Com⸗ 
miffäre überbot noch der Uebermuth der Truppen; vor 
Allem die Rheinbündner, Officiere wie Gemeine, vers 
fuhren mit brutalfter Gewaltſamkeit. Bis zum Monat 
September hatten die „Verbündeten“ 77,920 Pferde 
und 13,394 Wagen mit fih geführt und allein aus 
acht Kreifen von Oſtpreußen 22,792 Ochfen weggenoms 
men. In den drei Monaten März, April und Mai 
hatte Preußen den ganzen Rüdftand feiner an Frank⸗ 
reich fchuldigen Eontribution von 40 Millionen France 
abgetragen, feine Forderungen betrugen Ende Septem⸗ 
bers fchon 60 Millionen, Ende des Jahres 94 Millio- 
nen; ftatt der Abrechnung in jebem dritten Monat 
erhielt Dumas die Weifung, nicht vor Ende des Krieged 
abzurechnen: „und dann audy la Prusse restera encore 
reliquataire‘. Es ift klar, „Daß Preußen endlich unter 
der unerhörten Laſt gänzlich erliegen und ſich durchaus 
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in der Unmöglichkeit fehen mußte, ihr länger Stand zu 
halten”. * 

Eben dad wollte Napoleon; fo meinte er die deut- 
fhen Menfchen zum Gehorfam zu gewöhnen. Dede 
Schmach, jede Willkühr übte er gefliffentich; auch 
Spandau, aud) Pillau ließ er befeßen; daſſelbe ward 
mit Colberg und Neiße beabfichtigt.. Diefen König, 
den fein Volk liebte, hatte er völlig gebemüthigt, ent- 
würdigt; er hatte ihn dahin gebracht, fein Volk an das 
Schickſal des verhaßten Franfreichd zu knuͤpfen. Die 
nationale Erhebung, die fich geregt hatte, Durch diefen 
König und feinen Staatskanzler warb fie ertöbtet. 
Jene beften Männer, an denen fich 1808 die Hoffnung 
Preußens geknüpft hatte, die Gneifenau, Claufewiß, 
Boyen, viele Andere, „benen dad Herz zu ſchwer 
wurde”, ** nahmen ihren Abfchied, gingen in die Fremde, 
nach Rußland, nad) Spanien ; Stein flüchtete von Prag, 
er fürchtete Gruner's Schidfal, den das Wiener Cabinet 
nad) Peterwarbein hatte abführen laflen. Auch Schams - 
horſt hatte das SKriegäminifterium aufgeben müflen; er 
übernahm die Inſpection der fchlefiichen Feſtungen; 
flüchtend fah ihn Arndt dort, „ben ernſten und tugends 
haften Mann, der tiefer ald irgend Einer des Water: 
landes Weh gefühlt und mehr ald irgend Einer zur 


» Darftellung bes Benehmens u. f. w. p. 96, woraus 
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Heilung bdeffelben geftrebt und gewirkt hat; wenn er fo 
daftand, auf feinen Stod gelehnt, finnend und über; 
fhauend, geſenkten Hauptes und halbverfchloffenen Auges 
und doch zugleich kuͤhnſter Stim, hätte man meinen 
mögen, er fei der Todesgenius, der, tiber den Sarko⸗ 
phag der preußifhen Glorie gelehnt, den Gedanken 
verflärte: wie herrlich waren wir einft!* 

Mit dem Frühling 1812 waren Napoleon’d unges 
heure Rüftungen beendet; am 30. April reichte Kurakin 
bie definitive Erklärung feined Hofes ein: „Rußland 
fei bereit, weiter zu unterhandeln, wenn Preußen und 
Schmebifh Pommern von fremden Truppen geräumt 
werde”. Ihm ward Feine entfcheidende Antwort. Am 
9. Mai reifte Napoleon aus Paris: „zur Revue feiner 
Armeen? fagte der Moniteur. Am 16. Mai war er 
in Dresden. Wohl waren ed „zwölf denkwuͤrdige 
Tage”, bie er dort zubrachte; wie drängten ſich zum 
Lever in feinem Vorzimmer bie Souveräne mit ihren 
Söhnen und Brüdern und Vettern; „mit welcher furdhts 
famen Unterwürfigkeit”, fagt ein Augenzeuge, „erwars 
teten fie, unter die Hofherren gemifcht, die kaum von 
ihnen Notiz nahmen, den Augenbli@, vor dem neuen 
Schiedsrichter ihrer Schickſale zu erſcheinen“. „Es ift 
nicht mehr”, fagt ein Anderer, „wie in Erfurt, eine 
Zufammenfunft, wo ſich die Souveräne einander ges 
genüber auf gleichem Fuße ſtehen“; er nennt fie „ges 
Frönte Hofleute”, „wie große Bafallen erfcheinen Kaifer 
Franz und der Preußentönig, die ihrem Souverän 
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ihre Huldigungen zu bringen kommen; nie in alfer, nie 
in neuer Zeit ift die Macht weiter gegangen; Napoleon 
hat den Gipfel erreicht, höher zu fleigen ift unmöglich”. * 

Dann eilte der Kaifer von Dresden nach Königör 
berg; fchon fland das Rieſenheer an der ruffiichen 
Grenze bereit; noch einmal war Laurifton an Alerander 
gefandt, man hatte ihm den Weg nad) Wilna verfagt; 
„wir wollen ed für eine Gunft halten, daß man und 
zum Kriege zwingt; überfchreiten wir den Niemen”. 
Es geihah am 23. Juni; „der zweite polnifche Krieg 
iſt begonnen“. ** | 

Ein polnifcher Krieg? galt es die Herftelung Polens? 

Und mit Diefer Frage find wir in einer zweiten 
Reihe von Betrachtungen. Der Gabinetöfrieg fchlug 
um zum Volkskriege. 

Freilich ein Cabinetöfrieg. Iſt ed nicht Napoleon’s 
Ruhm, die Revolution bewältigt zu haben? ift er, der 
Emporfümmling der Revolution, nicht der Vorkaͤmpfer 
des monarchiſchen Principd wider fie und das rebellifche 
Gelüft der Völfer? Wohl kennt er deren Stimmungen. 
„Ih weiß nicht”, fehreibt ihm Serome (5. December 
1811), „was Ew. Majeftät über den Geift in Deutfch- 
land berichtet wird ; aber wenn man Ihnen von Unters 
werfung, Ruhe, Schwäche fchreibt, fo ift das Luͤge 
und Zaufhung. Die Gährung tft auf dem höchften 


* Worte Bignop’s. 
„” Sreclamation von Willowisli vom 22. Juni 1812. 
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Gipfel, die thörichtften Hoffnungen find wach und wer: 
den mit Enthufiasmud gehegt; man nimmt fi) Spas 
nien zum Beiſpiel. Wenn ed zum Kriege kommt, 
wird alles Land von der Oder bis zum Rhein in hellem 
Aufruhr losbreden. Der Grund ift nicht der Haß 
gegen Frankreich und die Sremdherrfchaft allein, mehr 
noch das Unglüd der Zeiten, der Ruin aller Elaffen, 
die Meberlaftung mit Steuern, Gontributionen, Liefes 
rungen, die Durchmärfche,, die unabläffigen Qudlereien 
aller Art. Die Verzweiflung der Völker, die nichts 
mehr zu verlieren haben, weil man ihnen Alles genom⸗ 
men hat, darf Beforgniß erregen. Nicht bloß in Weſt⸗ 
phalen und den Franfreich untermorfenen Ländern ift 
das Losbrechen zu fürchten, fondern in den Gebieten 
aller Rheinbundfürften , fie felbft werden die erften 
Opfer fein.” Er weiß ed, er fürdhtet es nicht; nur 
um fo fefler werden die Zürften zu einander und zu 
ihm halten, ihm dienen müffen; ihr Sntereffe und ihre 
Souveränetät tft ihm Bürge, daß Ruhe bleibt; hat 
Deftreich nicht die bittere Erfahrung von 1809? mit 
Recht eilt ed, die wuͤſte Aufregung abzuthbun und die 
alte Ruhe herzuftellen. Iſt ed nicht in Preußen ge- 
lungen, den König von den Stein und Gneifenau 
und Blücher zu befreien? bürgt der König und fein 
Staatöfanzler nicht, daß fich das Volk Glied für Glied 
abtödten laffen wird, damit Ruhe werde? Sie werben 
fih nicht empören wie die Spanier: „les peuples du 
Nord ne sont pas susceptibles d’un tel enthousiasme”. 
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Ja freilich, es gab Fein natürlicheres Buͤndniß als 
dad Napoleon's mit Alerander; ed war ein tiefes Ver: 
ſtaͤndniß, das fie zufammenführte in dem Haß gegen 
England; denn was auch das britifche Volt Eigennuß 
und Herrfchaft und Machtgeluͤſt und Ariftofratismus 
bat, — es hat das Selbfigefühl der Freiheit und 
den Slauben an fie; und Freiheitsgedanken, die revo⸗ 
Iutionärften, ftrömten von dort aus auf den Gontinent; 
wahrlich, nicht bloß gegen Waaren war die Gontinental- 
fperre für dieß monardhifche Princip des Gontinentd 
nothwendig. 

Und da plößlich fchlägt Rußkand um; ed droht ein 
Bruderkrieg der Autofratie; mit immer neuen Freund: 
ſchaftsverſicherungen treiben ſich beide Kaiſer weiter und 
weiter. Um was benn handelt es ſich? ift denn Polen 
oder ber Tarif oder Oldenburg oder englifhe Waare 
ber Grund? Hören wir, was Napoleon Außert: „ber 
Kaifer wolle fich weder von einer perfönlichen Zuſam⸗ 
menfunft noch von Unterhandlungen etwas verfprechen, 
bevor die Ruͤſtungen Frankreichs ihn nicht bewegen, 
aufrichtig zu dem in Tilſit gegründeten Syſtem zuruͤck⸗ 
zufehren und Rußland zu ber untergeordneten Stelle 
zurüdführen (replacent dans l’&tat d’inferiorite), in der 
es damald war”. * Und darauf fordert Rußland die 
Räumung Preußend und der Zeitungen in Preußen; 


» Depefhe des Herzogs von Baſſano an Laurifton vom 
25. Februar 1812. 
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„wie die Preußen vor der Schlacht von Jena verfahren 
fie", fagt Napoleon, „ihr Berlangen ift Beleidigung, 
fie gehen mit dem Meffer auf mich 108”. 

Das alfo ift ed; feit 1807 ift Rußland um große 
Erwerbungen mächtiger geworben; ed hat Finnland, eb 
reiht an bie Donau, ed will nicht in ber Inferioritaͤt 
von Zilfit bleiben; nun gilt e& Macht gegen Macht; 
ed fragt fih, ob Rußland oder Frankreich fortan Die 
Geſchicke des Continents beberrfchen fol; es fragt fich, 
welche Macht die größeren Machtmittel aufbieten wird. 

„Sanz Polen muß. auffißen”, hatte Napoleon ges 
fagt; wie flammte durch dad zerriffene Volk die Hoff: 
nung enblicher Herftellung ; wie drängt fich Alles zu 
den Waffen, zu Leitungen und Opfern für ben Frei⸗ 
heitskrieg Polend. Am 26. Juni ift der „allgemeine 
Reichſtag der polnifchen Nation’ in Warſchau ver- 
fammelt; der Reichstagsmarſchall, der alte Fuͤrſt Czar⸗ 
torisky, übergab die Bittfchrift „vieler angefebenen 
Bewohner“ der ruffifchspolnifchen Landfchaften um Wie⸗ 
bervereinigung mit ihren Brüdern. Sofort verwandelte 
fich der Reichdtag in eine Generalconföderation; „warum 
hat man und von der Karte Europa’d vertilgt? mit 
welchem Recht bat man und angegriffen, zerftüdt? 
was waren unfere Verbrechen und wer waren unfere 
Richter?“ So ward die Wiederherftelung Polens 
berfündet, die alte Sahne, der weiße Adler Polens und 
der gehamifchte Reiter Litthauend wieder angenommen. 
Der König von Sachſen trat der Gonföderation bei; 


Polen. 371 


ein allgemeined Aufgebot rief alle Männer zwifchen 
20 und 50 Jahren zu den Waffen „für die heilige 
Sache des Vaterlandes“. Schon ftand Napoleon in 
Wilna; auch dort organifirte fich die allgemeine Ers 
hebung ; nun fam eine Deputation von zehn Woywoden 
aus Warſchau, den allmäcdhtigen Kaifer um Beftätigung 
der Warfchauer Befchlüffe zu bitten: „Sire, fagen Sie 
dad eine Wort, fagen Sie: dad Königreich Polen 
eriftirt — und Ihr Wort wird der Welt Bürge fein, 
daß ed fo ift; Gut und Blut von ſechszehn Millionen 
Polen find für Sie bereit”. 

Und der Kaifer: „als Pole würde ich denken und 
handeln wie ihr, aber in meiner Lage habe ich viele 
Antereffen zu berüdfichtigen, viele Pflichten zu erfüllen; 
ich habe dem Kaifer Franz die Integrität feiner Staa- 
ten garantirt”. War ed dad? handelte nicht ein Ars ' 
tikel des oͤſtreichiſchen Buͤndniſſes von Galizien und 
der Herftelung Polend? „Ih wollte wohl”, ſprach 
er zu vertrauten Männern, „aber wenn der Zündftoff 
einmal in Flammen gefeßt ift, wer kann willen, wo ber 
Brand enbet.” 

Und noch mehr; bei feiner Rückkehr nach Paris ants 
wortete Napoleon auf eine Addrefle ded Senats: „ich 
hätte einen großen Theil der ruſſiſchen Bevoͤlkerung 
gegen den uͤbrigen bewaffnen koͤnnen, wenn ich die 
Freiheit der Leibeigenen verkündet hätte; ich ward von 
den Einwohnern vieler Dörfer dazu aufgefordert, aber in 
Betracht ded demoralifirten und barbarifchen Zuftandes, 
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in dem fich die ruffiihen Bauern befinden, Tonnte ich 
nicht daran denken, eine Maaßregel zu nehmen, welche 
das Signal gemefen wäre, ganze Familien einem quals 
vollen Zode zu Überantworten”. Erinnern wir und an 
Pugatſchew, um die dürftigen Berichte über die tiefe 
Bewegung unter den Leibeigenen Rußlands, weldye die 
Kunde von dem Heranziehen der Franzofen hervor⸗ 
gerufen, begreiflih zu finden. Man hat Bauern fagen 
hören: „die Franzoſen kämen, fie zu Herren, die Herren 
zu Leibeigenen zu machen”, oder auch: „alles Eigen» 
thum ihrer Herren würde nun daB ihrige”; da und 
dort hörten fie auf zu arbeiten ; fie begannen die Schlöffer 
zu plündern, fie rotteten fich zufammen, zugen in bie 
Wälder; ed drohte ein Sclavenfrieg. Aber das Wort 
der Befreiung ward nicht gefprochen, und der Webers 
muth der feindlichen Schaaren, Plünderungen, Noth⸗ 
zucht, Mißhandlungen der Popen, Schändung der 
Kirchen und der Heiligen gab fchnell dem entzündeten 
Fanatismus die entgegengefeßte Richtung. 

Und Alerander dagegen: „ich habe mich entfchloffen, 
bei weiterem Eindringen der Feinde ein Manifeft zu 
erlaffen, um dad Wolf zu deren auf jede Weife zu be- 
werfftelligenden Vernichtung aufzurufen und dieß ald 
eine Sache anzufehen, welche die Religion felbft vors 
fchreibt ; ich hoffe, daß wir eben fo viel Feſtigkeit bes 
weifen werben wie die Spanier. Am 6. Juli erfehien _ 
das „allerhöchfte Manifeft";5 es fprach: „Wolf Rußs 
lands, tapfere Söhne der tapferen Slaven, ſchon oft 
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habt ihre die Zähne der auf euch flürzenden Löwen 
und Tiger zermalmt; mit dem heiligen Kreuz im Der- 
zen und ben Waffen in der Hand werdet ihre jeder 
Macht der Erde unüberwindlich fein’. In die Hände 
bed Adels, „der der Geift und die Seele der Nation 
if”, warb die Bildung der Landwehren gelegt; mit 
unermeßlihem Eifer ward gerüftet, contribuirt, Geld 
zufammengebradht; Ghriften, Juden und Heiden wett- 
eiferten in „Patriotismud”, „und ald die Kungufen nad) 
zwei Sahren Kunde von dem Einfalle der Franzofen 
erhielten, wollten fie auf ihren Rennthierfchlitten dem 
weißen Baar zu Hülfe eilen, den fie die hohe Sonne 
nennen”. * 


Zu fo feltfamen Verkehrungen treibt die Gemalt 
der Verhältniffe. Ein ruffifcher Autofrat erwedt feine 
Bölker zum „Freiheitskriege“, ruft fie auf zu allem 
Graͤuel, aller Wildheit, allem Fanatismus; er tritt mit 
ber fpanifchen Nation in Buͤndniß, ihr „mit inniger 
Zufriedenheit feine Gefühle der Hochachtung“ zu erken⸗ 
nen gebend; „bie Allianz mit einer ſolchen Nation fei 
- der ruffifchen Nation angemeffen und erwünfcht”; er an⸗ 
erkennt „die Gefeglichfeit der Corted, fo wie der Ver⸗ 
faffung, die fie verordnet haben”. ** Rußland iſt zum 
Zufluchtöort der Männer der Zreiheit geworden, von 


* Michailowsky Danilewsky I. p. 50. 


»v Worte des Tractats vom 20. Zuli in ber Taiferlichen 
Ratification vom 19. November 1812. 
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Rußland hoffen fie die Miederbefreiung Europa’. 
„Dieß ift”, fchreibt der Zaar an den Prinzregenten von 
England, „der lebte Kampf der Unabhängigkeit gegen 
die Verknechtung, der liberalen Ideen gegen dad Syſtem 
der Tyrannei.“ 

In eben diefen MWandelungen lag Napoleon's Ver⸗ 
hängniß. „Ich habe Alles vorausgefehen”, fagte er zu 
Balaſchew in Wilna, „ih weiß, daß Sie mir nicht 
widerftehen können; ich handle nach Berechnung und 
nicht nach Leidenfchaft.” 

Berechnung war ed, daß er mit feinen 400,000 
Soldaten den ungleich fehwächeren Feind in ber eriten 
Schlacht vernichten werde. Aber eben dieſe ward ges 
fliffentlich gemieden; die Ruffen gaben die doch nicht 
hinreichend fefle Stellung von Driffa auf, zogen fi 
verwüftend zurüd. Welchen Weges wird Napoleon 
gehen? er verläßt die Straße von Peteröburg, er drängt 
auf Witepsk, dem „Thor Altrußlands“; dort wollen 
fih Bagration von Mohilem und Barclay de Tolly 
von Driffa her vereinen; aber kaum mit der Spiße der - 
großen Armee läßt fih Barclay ein (26. Suli), er ers 
fährt, dag Bagration auf Swmolensk marfhirt, er eilt 
dorthin. In Witepsk treffen Napoleon jene Nachrich⸗ 
ten, die wider alle Berechnung find, der türkifche 
Friede, dad fchwedifche Buͤndniß. Die ungeheure Muͤh⸗ 
feligfeit der Märfche bisher in Hitze und Mangel hatte 
ſchon große Verlufte gebracht, man zählte 30,000 Nach» 
zügler; 100 Stüd Gefchüs hatte man wegen mangelnder 
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Belpannung zurüdlaffen müffen. Die Stimmung im 
Heere war „fehr ernft und unmuthig” ; Napoleon berief 
ganz wider feine Gewohnheit einen Kriegsrath, man 
dachte an Halt machen, an Feſtſetzung laͤngs der Düna 
und dem Dujepr bid zum nächften Frühling. Aber des 
Kaiferd Ungeduld wies Alles zurücd: „der Winter droht 
und nicht allein mit feinem Froft, fondern auch mit 
diplomatifchen Ränken in unferm Rüden, — wir müffen 
in einem Monat in Moskau fein oder wir Fommen nie 
dahin, — mit einem Wort, mein Feldzugsplan ift eine 
Schlacht, meine Politik der Erfolg”. 

Er eilte weiter; ed fchien möglih, Smolenöf vor 
Bagration durch Murat's Reitermaſſen zu befeßen; 
aber der Heldenfampf von Kradnoi warf ihn zurüd. 
Schon vereinen fid) die beiden Ruſſenheere, die Vertheis 
digung von Smolensk (17. Auguft) giebt ihnen Zeit, 
fih auf dem Wege gen Moskau zurüdzuziehen, „mit 
ihnen die ganze Bevölkerung ber Umgegend — ringöher 
Beueröbrünfte, völlige Zerftörung”. Wieder ein Kriegs⸗ 
ratb in Smolensk; je weiter man kommt, defto wilder 
wird die Wuth ded Volkes, deſto verheerter die Ges 
gend, defto größer die Gefahr; „wir haben und zu 
weit eingelaffen, um zurüdzugehen; wollte ich Kriegs⸗ 
ruhm, fo pflanzte ich hier meine Adler auf und ftredte 
links und rechts meine Arme aus, Tormaſſow (in Bol- 
bynien) und Wittgenflein (bei Polozk) zu vernichten; 
diefe Unternehmungen würden den Feldzug glänzend 
befchließen, aber den Krieg nicht beenden; der Friede 
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liegt vor und ; wir find acht Tage davon entfernt; fo nah 
am Ziel, darf man nicht zweifeln; auf, nach Moskau!" 

So tief in Rußland hinein hat man den Feind ges 
lodt; die Wuth des Volkes ift auf dem Gipfel, Alles 
glüht vor Verlangen nach einer Schladt. Schon hat 
Alerander dem alten SKutufow den SOberbefehl über: 
tragen. Ganz Rußland jauchzt, daß ed nun zur Ents 
ſcheidung fommen wird. „Noch ift“, fchreibt der Fuͤrſt 
an Roftopfhin, „die Frage nicht entichieden, ob man 
die Armee verlieren fol oder Moskau; meiner Meinung 
nach iſt mit dem Verluſt Moskaus auch der Verluft 
Rußlands verbunden.” Wie weiß er feine Ruſſen mit 
Proceffionen und frommen Begehungen, mit wilden, 
fanatifirenden Worten zu entzünden. Bei Borodino 
endlich kommt ed zur furdhtbaren Schlaht (7. Sep- 
tember), Kutuſow's Ruͤckzug öffnet den Siegern den 
Meg nah Moskau. Am 14. September rüden die 
Avantgarden ein, aber die Stabt ift wie auögeftorben; 
am folgenden Tage kommt der Kaifer, feine Deputas 
tion unterwürfiger Bürger begrüßt ihr. Da und dort 
fchlägt Feuer auf; man findet weder Sprüßen noch 
Sprügenleute; ſchon am 16. mehrt fich daß Feuer, ein 
heftiger Wind verbreitet es; nach dreien Tagen ift bie 
herrliche Stadt zu neun BZehntheilen Aſche. Ed war 
Roſtopſchin's Merk. 

War nun Rußland zum Frieden gezwungen? Alters 
dings, die Schladht von Borodino, der Fall Moskaus 
erfehütterte die Stimmung in Peteröburg auf dad Tiefſte; 
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die Kaiſerin Mutter, Großfuͤrſt Conftantin, der Mini- 
fir Romanzof, viele Vornehme riefen „Friede, Friede 
um jeden Preis’. Aber Kaifer Alerander — fchon 
fland der mächtige Stein ihm zur Seite — hatte ben 
boben Muth, Elar zu fehen; „ich wiederhole“, fchrieb er 
dem Kronprinzen von Schweden, „die feierliche Ver⸗ 
fiherung, daß ich und mein Volk entfchloffen find, aus⸗ 
zuharren und und eher unter den Ruinen des Reiches zu 
begraben ald mit diefem neuen Attila Frieden zu machen“. 

Napoleon hatte Friedendanträge erwartet; fie Famen 
nicht. So muß er mehr thun, den Frieden zu er- 
zwingen; er denkt auf Peteröburg zu marfchiren, dann 
ift zugleich dad Heer Wittgenftein’d im Rüden bedroht, 
dann wird Alerander’d Starrfinn brechen. Aber der 
Unmuth der Generale und der Armee läßt ihn den 
fühnen Plan aufgeben. Ed ward ihm ein anderer 
vorgelegt; wie, wenn er jeßt Die Zreiheit der Keibeigenen 
proclamirte? Der wadere Robert Wilfon berichtet: 
„ed iſt nicht zweifelhaft, daß man in Rußland einen 
Bürgerkrieg hätte entzunden können; während des Auf- 
enthalted in Moskau wurden Anerbietungen zu einer 
Inſurrection gemacht; aber Napoleon verwarf fie’. Er 
entfchloß fi, Unterhandlungen einzuleiten. Den erften 
Annäherungen, die am 24. September verfucht wurden, 
folgte am 4. October die Öffentliche Sendung Lau⸗ 
sifton’d an Kutufow mit einem Schreiben an den Kaifer. 
Eine zweite Sendung am 13. October war eben fo 


vergeblih. Deffelben Tages fiel der erſte Schnee. 
Dropfen Freiheitskriege. II. 37 
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Seit den erften Octobertagen ift der Abmarſch vor⸗ 
bereitet; ed gilt, die Winterquartiere in Polen zu bes 
ziehen. Am 18. October beginnen etwa 100,000 Man 
mit 600 Stüd Geſchuͤtz den Rüdzug. 

Welch ein Rüdzug! Nachdem man umfonft den 
Weg Über Kaluga nach dem füdlicheren Polen — Ku⸗ 
tufow fperrt ihn — zu erreichen verfucht hat, wird das 
Heer auf die geplünderte, verheerte, veröbete Straße, 
die e8 gekommen tft, zurückgebrängt; ſchon muß man 
von Pferbefleifch leben; es beginnen ſtarke Nachtfröfte ; 
Hunderte fterben täglich vor Hunger; Werirrte, Zuruͤck⸗ 
bleibende, Hülflofe mordet die Muth bed Wolke ers 
barmungslos. Unter blutigen Gefechten erreiht man 
Smolensk. Schon hat Napoleon die Kunde von 
jener unfinnigen That Malet's. Aber dringender ift die 
nächfte Noth: Mangel an Lebensmitteln, die Kunde, 
bag Mitepst im Nüden genommen ift, die Sorge, 
gänzlih umgangen zu werben. Nach fünf Rafttagen 
ward aufgebrochen. Furchtbar war ber Marfch weiter. 
Le entfeglicher das Elend, die Entmuthigung, die Ohn⸗ 
macht der Verfolgten, deſto ruhmreicher jene Helden⸗ 
kaͤmpfe des Bicekoͤnigs, Eckmuͤhl's, Ney's bei Krasnoi; 
„waͤre die Kaͤlte nicht gekommen“, fagt der unermuͤd⸗ 
liche Feind Napoleon's, Robert Wilſon, „ſo wuͤrde der 
Mangel an Energie in der Leitung der ruſſiſchen Be⸗ 
wegungen die franzoͤſiſche Armee an der Düna und 
dem Boryfihened Halt haben machen laſſen“ Man 
erreichte die Berefina; „unter ben Augen bed Feindes“ 
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— er fland an beiden Ufern — mußte man hinüber, 
und dad mit foldem Heer; fchauerlich, aber bewun- 
drungswuͤrdig, wie ed vollbracht ward. Aber von dem 
. an, welh ein Marfh! die Ruffen folgten von fern, 
nur die beuteluftigen Sofafen fprengten da und dort 
an. Der rechte Zeind war des Winter; er war Sie⸗ 
ger; mit wachfend grimmer Kälte jagte, verwilderte, 
tödtete er; — endlich noch eine völlig debandirte Maſſe 
von 60,000 Menfchen aus allen Waffen, allen Natio- 
nen durch einander; furdhtbarfte Verwilderung, Ent- 
menfhung, Wahnfinn, alles Graͤßlichſte; ein Elend, 
wie die Gefchichte Fein zweites kennt, völliger Unter- 
gang. „ÖSire, die Armee ift todt”,. fchrieb General 
Deöpred dem König Dofeph. 

Alſo ſchlug Gottes Hand. Wohl mochte Kaifer 
Alexander in dem Manifeft „an fein Volk“ an dad Wort 
des Pfalmd erinnern: „ic fah den Ungerechten am 
Morgen fi) erheben wie die Geber am Libanon, id 
ging den Abend vorüber und er war nicht mehr, ich 
fragte nach ihm und feine Stätte warb nicht gefunden”. 
Aber der Kaifer fügt hinzu: „nur wenige Trümmer biefer 
unzählbaren Macht werben ihr Vaterland erreichen, dort 
zu verlündigen, welche Strafe Denjenigen erreicht, der 
ed wagt, mit feindlicher Abficht in dad mächtige Ruß⸗ 
land zu dringen”. * 


° Manifeft vom 25. December 1812. 
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Ad Napoleon am 5. December in Smorgoni den 
Schlitten beftieg, vorauszueilen, verabfchiebete er feine 
Marfchälle mit den Worten: „ich verlafle euch, aber 
um 300,000 Mann zu holen. Am 18. war er in 
Parid, der Trauerzeitung aus Rußland voraus. Wie⸗ 
der mit gewohntem Zauber riß er hin, wedte Muth, 
Metteifer, Hingebung. Mit unglaublicher Energie ward 
gerüftet, von der Weichfel aus den Feldzug ded nächften 
Frühlings zu beginnen. 

Er zweifelte nicht an feiner Macht, an dem Erfolg. 
Auch den hartnädigften Widerſtand, den bed heiligen 
Vaters, gelang ed endlich zu überwinden, dad Con⸗ 
cordat vom 25. Januar Tonnte die lebten Zmeifel der 
Gläubigen beruhigen. Und dennoch, ein Etwas biieb, 
dad den Kaifer quälte. Wie hatte denn bei jener 
Lügennadricht von feinem Tode plößlih Alled den 
Kopf verloren, Niemand an den Erben des Kaifer- 
throned gedaht? „Iſt denn ein Menfch bier Alles? 
gelten Inſtitute, gelten Eide nichts? der Ideologie, der 
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dunkeln Metaphyſik, die, die erften Gründe erforfchend, 
auf ihren Grundlagen die Geſetze der Völker gründen 
will flatt fie der Kenntniß des menfchlichen Herzens 
und den Kehren der Gefchichte zu entnehmen, — der 
muß man alled Unglüd Frankreichd danken.” So ſprach 
er im Staatsrath; — feltfame Worte, in unfern Tagen 
würden fie etwa „fittliher Boden, hiftorifche Baſis“ 
lauten. 

Und welche denn hatte Napoleon ? 

Mit neuen Conferiptionen wurde dad Heer ergänzt, 
gen Deutfchland gefandt ; 40,000 Mann Marinefoldaten 
eiftten eben dahin. In Spanien war Wellington, 
nachdem er Madrid genommen, auf Burgos fünf Mal 
den Sturm verfucht, bid Ciudad Rodrigo zurüdgetrie- 
ben; der Kern ded Landes war wieder in Joſeph's 
Hand; „ber König”, läßt Napoleon ihm melden, „kann 
füglih die Eonftitution von Gadir annehmen, welche 
bie von Bayonne ift mit einigen ideologifchen Specus 
lationen, die der Art des Landes fremb find; findet ein 
folched Arrangement flatt, fo wird der Kaifer Feine 
Schwierigkeiten machen, die Integrität Spaniens ans 
zuerfennen und feine Truppen zurüdzuziehen” ; freilich, 
dazu kommt ed nicht, aber ein Theil der Truppen wird 
abberufen, eilt nach Deutfchland.-. Der Rheinbünbner ift 
Napoleon gewiß, fie find eifrig neue Gonferiptionen 
zu fenden. Bon Preußen, von DOeftreich kommen bie 
beften Zuficherungen ; den Enthufiadmus der Polen ers 
neut die wachfende Gefahr. Sind denn die Ruſſen 
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zu fürchten? nah fo ungeheuren Verluſten können fie 
nicht wagen, auch nur bis an die Weichfel zu gehen; 
nicht 20,000 Mann geordnete Truppen vermögen fie 
über die preußifche Grenze zu bringen. 

Da fchlug ein Feuer auf, dad alle Berechnungen 
zu Schanden madte. 

Als das 29. Bulletin nad Deutfchland Fam, als 
dann „bie jammervollen Refte ded in Rußland unters 
gegangenen Heered den Anblid der unbefchreiblichen 
Niederlage brachten, die die Franzoſen erlitten hatten”, 
da zerriß der Bann, der den langgenährten Grimm 
ber Verknechteten und BZertretenen bisher gehalten, und 
die Hoffnung der Befreiung zeugte den Entſchluß. 

Freilich, nicht in der Form einer fpanifchen Ins 
furrection erhob ſich Norddeutſchland, nicht in der 
Mord» und Raubgier der entfeflelten Volkswuth Ruß- 
lands flürzten wir und auf die binfchleihenden Haufen 
unferer Peiniger; wir pflegten die Sterbenden, nährten 
die Verhungerten, und ein Zeuge jener großen Zeit 
fagt mit Recht: „die MenfchlichFeit, mit der die zurüds 
fommenden Elenden tro& der gränzenlofen Erbitterung 
behandelt wurden, gehört zu den fehönften Zügen des 
beutfchen Charakters“. Nicht Rache, fondern Befreiung 
war ed, die wir wollten. 

Und ein Berrath begann fie? auch in Deutfchland 
haben die franzöfifchen Phraſen über York's Thun Nach⸗ 
beter gefunden. Umfonft hatte er Macbonald auf die 
gefährliche Stellung bed preußifchen Corps aufmerkfam 
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gemacht; endlich „völlig umgangen” * that er, was 
Schwarzenberg auf Berthier's und Murat’ Rath bes 


reits, nur ohne umgangen zu fein, gethan hatte, er 


(bloß die berühmte Convention von Tauroggen (31. Des 
cember). Freilich mit dem vollen Bewußtfein deflen, 
wad fein Entfhluß bedeute: „Ew. Majeftät”, fchrieb 
er dem Könige, „lege ich willig meinen Kopf zu Fuͤßen, 
wenn ich gefehlt haben ſollte; ich würde mit der freus 
digen Beruhigung fterben, wenigftend nicht als treuer 
Unterthban und wahrer Preuße gefehlt zu haben. Set 
oder nie ift der Zeitpyund, wo Ew. Majeftät ſich von 
den uͤbermuͤthigen Korderungen eines Alltixten losmachen 
koͤnnen, deſſen Pläne mit Preußen in ein mit Recht 
Beforgniß erregended Dunkel gehüllt waren, wenn Dad 
Gluͤck ihm treu geblieben wäre. Diefe Anficht hat 
mich geleitet; gebe der Himmel, daß fie zum Heile des 
Baterlandes führt“. 

Iſt es wahr, was St. Marfan aus Berlin nad) 
Paris berichtete, daß der König auf jene Kunde aus⸗ 
gerufen: „da möchte Einen der Schlag rühren”? Fuͤrſt 
Hatzfeldt ward mit erneuten Verficherungen an Napo⸗ 
leon gefandt; ja ed wurde geplant, zu ber politifchen 
eine Kamilienallianz zu fügen, den Kronpringen mit 
einer nappleonifchen Prinzeffin zu vermählen; über York 
ward ein Kriegsgericht beftellt. Und doch befaß er eine 
Vollmacht, die ihm „in befonderen Fallen einen heil 


° 9. Bagensky, Geſchichte des neunten Regiments p. 99. 
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der Allerhöchften Königlichen Gewalt übertrug”. * Denn 
fhon nad der Schladht von Borodino hatte Alerander 
Eröffnungen gemaht: „das Herz bed Kaiferd het 
Preußen wegen feiner Verbindung mit dem Feinde 
Rußlands längft entſchuldigt; Se. Majeftät will gern 
die Erinnerung an dieß Bündniß vertilgen, und wenn 
ed möglich wäre, eind der von Napoleon errichteten 
Reiche zu flürzen, fo würde Rußland nicht fich, fondern 
feinen Verbündeten diefe Beute zu verfchaffen wüns 
fhen”. Und Mitte Decemberd war an York gefchries 
ben: „der König fei entichloffen, das fo vielfach verlegte 
Bündniß aufzugeben, fobald fich die audern politifchen 
Verhältniffe ded Staated nur erft näher aufgeflärt 
haben würden”, ** 

Noch befand fich der König in Potsdam, fo gut 
wie in Feinded Hand; man erhielt fichere Kunde, daß 
Augereau damit umgehe, fich feiner Perfon zu bemädhs 
tigen. Es galt, ihn hinwegzuretten; am 22. Januar 
ging er gen Breslau, zwei Tage darauf folgte Har⸗ 
denberg. Schon verbreiteten bie Ruſſen fih über Oft, 
preußen; mit Vollmachten von Alerander fam Stein, 
die preußifhen Stände zur Bewaffnung aufzurufen; 
immer höher fehwoll die Bewegung der Gemüther. Am 
3. Zebruar ward der Aufruf zur Bildung freiwilliger 
Schaaren, am 9. ber zur allgemeinen Bewaffnung 


* Schreiben York's vom 12. Kebruar 1813. 
*eSeydlitz Tagebuch IL. p. 243. 
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unterzeichnet. Noch war nicht ausgefprochen gegen 
wen; aber wer hätte gezweifelt; ed gab ja nur einen 
Beind. Auf des Königs Ruf erhob fih dad Roll, 
arm und reich, alt und jung, aller Orten; aus den 
Gymnafien und Univerfitäten, den Comptoirs und Werk⸗ 
fiuben, den Städten und Dörfern ftrömten Sünglinge 
und Männer zu den Waffenpläßen „mit Gott für Koͤ⸗ 
nig und Vaterland“ zu kämpfen. 

Noch war mit Napoleon nicht gebrochen. Auf bie 
mißtrauifche Anfrage: „wozu jene Ruͤſtungen?“ ließ 
der König antworten: „er müffe feinem Volk, um Herr 
der Bewegung zu bleiben, einen Impuls geben, weil 
er fonft fürchten müfle, ed bei ber Nähe des Keinded 
fih ohne ihn, ja wider ihn erheben zu fehen’. Noch 
am 15. Februar ward unterhandelt: „ed würde am 
paſſendſten fein, wenn ſich die ruffifhen Truppen hinter 
die Weichſel, die franzöfifchen hinter die Elbe zurüds 
zögen” ; fo hätte Preußen zwifchen beiden eine bewaff⸗ 
nete Vermittelung verfuchen koͤnnen. 

Ob Dardenberg geglaubt hat, Napoleon’s Beiſtim⸗ 
mung zu gewinnen? Wenn er in diplomatifcher Weife 
nur Zögerung fuchte, fo entfprach fie weder der Stim⸗ 
mung bed Volkes noch der Lage der Verhältnifle. 

Allerdings als Befreier empfing Oftpreußen bie 
ruffifhen Schaaren. Kamen fie in Wahrheit als folche ? 
Wenigſtens bei vielen Ruſſen, Kutufom an der Spige, 
war die Meinung, man müfle an der Weichfel Halt 
machen und nun endlich dad ganze Gebiet bis zu dieſem 
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Strom zu Rußland ſchlagen; in Memel warb den Ems 
wohnern ruffifche Verwaltung gegeben, ihnen erklärt, 
fie würden kuͤnftig unter ruffifhem Scepter glüdlih 
leben. Es blieb nicht unbefannt, daß mehrere ruffifche 
Heerführer fih Hoffnung machten, königliche Domainen⸗ 
amter in Eitthauen und Oftpreußen als Geſchenk und 
Belohnung von ihrem Kaifer zu erhalten. Aber ihm 
zur Seite ſtand der gewaltige Stein, bier wie alle 
Zeit der rechte Hort der deutichen Sache; er konnte 
dem Kaifer zeigen, was die Stimmung der Deutfchen 
meine, wie eine feindliche Occupation Preußens bie 
Semüther von ihm wenden, wie Napoleon unzmeifels 
haft ſchnell mit einer Heeresmacht da fein werbe und 
nur die begeifterte Erhebung Deutfchlande ihn hemmen, 
ja die Grenzen Rußlands felbft vor neuer größerer Ges 
fahr ſchuͤtzen koͤnne. Und Alerander — oder fagen wir 
lieber die ruffifhe Politik — erkannte, wie ungleich 
größerer Gewinn damit zu erringen fei, wenn Rußland 
die Befreiung Deutſchlands proclamire und begründe. 
Ya mehr noch; feit den großen Erfolgen im December 
trat der alte Plan Alerander?8 auf Polen mit aller 
Stärke wieder in den Vordergrund; ſchon wurben bie 
früheren Verbindungen wieder angelnüpft, Adam Czar⸗ 
torisky hoffte durch feinen Freund Alerander Polens 
Schidfal endlich fi erfüllen zu fehen, und ber SKaifer 
verhieß zur Herftellung ded Königreiches Polen, deflen 
Krone er oder ein Prinz feines Hauſes tragen werde, 
eine Verfaſſung, etwa die unvergeßliche vom 3. Mai 
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1791; jedenfalld „die liberalften Formen“, fchrieb er, 
„nd die, welche ich immer vorgezogen habe”. * 

Aber ift Napoleon fchon nichtd mehr? was vermag 
Rußland gegen ihn ohne Preußen, ohne Oeſtreich? 
und beiden ift ruffifche Herrfchaft über Polen noch ges 
fährliher ald napoleonifche; „eine unzeitige Veroͤffent⸗ 
lichung meiner Pläne in Betreff Polens”, fehreibt 
Alexander an den Fürften Adam, „würde Preußen und 
Deftreih ganz in Franfreichd Arme werfen; man muß 
dieß um fo mehr hindern als beide Mächte mir ſchon 
die beften Abfichten zeigen“. 

Freilich hatte fich Deftreich ftetd nach beiden Seiten 
hin verhalten. Schon im Sommer 1812 hatte Mets 
ternich fort und fort rüften laffen und auf die Anfrage 
des Grafen Stadelberg ald Grund angegeben: „um 
ein Gewicht zu haben, wenn über ben Frieden unters 
handelt werben wird; aucune passion, le calcul le plus 
froid, le plus desinteresse preside & nos conseils”. ** 
In diefem Sinn hatte Schwarzenberg mit dem üflreis 
chiſchen Hülfscorpd operiren oder vielmehr nichts thun 
müflen; nachdem er auh Warfhau ben Ruſſen ges 
raumt (7. Kebruar), begann dad Wiener Cabinet nad) 
beiden Seiten feine Anträge auf Bermittelung, fich 
rüftend, zwifchen beiden eine entfcheidende Stellung zu 
gewinnen. 


* Brief des Kaifers vom 1. Januar a. &t. 1813. 
” Bericht des Grafen Stadelberg vom 20. Iuli. 
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So war Preußens Stellung einen Augenblid güns 
fig genug, wenn es fich kuͤhn entſchloß. So lange 
Rußland nicht Die Stimmungen der Bevölkerung Fannte, 
mußte es für möglich halten, daß der König dem frans 
zöfifchen Buͤndniß treu blieb und mit feinen Truppen 
die MWeichfel behauptend zu neuem Anmarfch aus Frank⸗ 
reich Zeit gab; in diefem Augenblid mußte Rußland 
Alles an Preußend Beitritt gelegen fein, Preußen konnte 
die Bedingungen machen; wie wäre dann mit raſchem 
Zuge ber Reſt der zerrütteten großen Armee zerflreut, 
die Elbe überfchritten, ganz Norbdeutfchland aufgeftans 
den; am Rhein hätte Napoleon den Krieg eröffnen 
müflen. Statt deffen zögerte Hardenberg; um zu vers 
mitteln? ſchon war Oftpreußen den Befretern zuges 
wandt, York fhon nicht mehr in Cantonirung, Bülow 
ſchon nicht mehr dem Marfhall Victor gehorſam, das 
Verhältnig mit Frankreich fchon völlig compromittirt; 
ja feit dem 8. Februar rüfteten fih Oftpreußen und 
Litthauen, und York „Eraft feined Amts als General; 
gouverneur der Provinzen und Stellvertreter St. Kö 
niglihen Majeftät” leitete die Rüftungen: „Gott felbft 
bat den Völkern ein Zeichen gegeben, vertrauensvoll 
folgen wir feinem Wink“. * Es war die höchfte Zeit. 
Stein eilte nach Kalifh, dem Hauptquartier Alerander’s 
(7. Zebruar); dann, krank wie er war — es koͤnne 


” Aus ber Proclamation bed preußifhen Majore ber 
GSavalerie Grafen Lehndorf, vom 17. Februar. 
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fein Tod fein, fagten die Aerzte — nach Bredlau, dem 
König über feine Lage aufzublären: „wenn Preußen 
fortfährt, mit Frankreich zu halten, ift Alerander ent- 
ſchloſſen, die preußifchen Länder bis zur Weichſel in Beſitz 
zu nehmen, in ihnen fogleich die ruffifche Verwaltung 
einzuführen, fie dem ruffifhen Reiche einzuverleiben”. 

Und noch vergingen zehn koſtbare Zage; fchon war 
Warſchau von den Ruſſen befest, ſchon die Sachſen 
bei Kalifch gefchlagen (13. Februar), Polen bis auf 
Kraufau, Modlin, Zamodc von den Ruffen befegt. 
Und noch fäumte man. „Der Geift iſt vortrefflich”, 
fhreibt Gneiſenau, „aber Fein Geifl vorhanden, biefen 
Enthufiagmus zu benugen”. * Enblih am 27. Februar 
fam der Vertrag von Kalifh zu Stande: ed ver- 
yflihten fich Preußen und Rußland, neben den offenen 
Artikeln für Schuß und Trutz, indgeheim, nicht eher 
die Waffen niederzulegen ald bid Preußen in dem Bes 
ftande von 1806 hergeſtellt fei; als Aequivalent für die 
Abtretungen,, die dad Intereſſe beider Staaten fordern 
werde (dad Großherzogthum Warfchau), follte alles 
Dad, was in Norbdeutfchland erworben werde, mit 
Ausnahme Hannoverd, dienen, endlich Schlefien mit 
Weſtpreußen durch ein arrondirendes Gebiet verbunden 
werben. So der Vertrag; man hielt ihn damald in 
feinen Hauptbeflimmungen völlig geheim; wie follte fich 
auch diefe Diplomatie alten Styld vom Baſeler und 


* Brief Gneifenau’s aus Goldberg vom 1. März. 
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Bartenfleiner Bertrage her neben dem Aufruf zu nar 
ttonaler Erhebung, die Ländertheilerei neben ber Volks, 
begeifterung, die fie auszukaͤmpfen benußt werden follte, 
audnehmen. Oder fell man fagen, im Februar Tonnte 
das preußiſche Gabinet noch nicht ahnen, daß dieſer 
Krieg ein rechter Volkskrieg, ein deutfcher Krieg werben 
werde? oder fo man fagen, nach fo tiefen Demüthi- 
gungen mußte fhon das, was in Kalifch verbeißen 
ward, über Erwarten bedeutend erfcheinen? oder hat 
Preußen feine „polnifchen Befigungen” von 1807 aufs 
gegeben, „weil ed dem Könige außer dem Gemuͤthe lag, 
ehemaligen Unterthbanen mit Liebe entgegenzufommen, 
deren Derzen ihm nicht entgegentamen”? * 

Am 15. März kam Alerander nah Bredlau, Tags 
darauf erfolgte die Kriegserklaͤrung Preußend, am 17. 
des Koͤnigs herrlicher Aufruf „an mein Volt” und das 
„Aufgebot der Landwehr”. „Best ift der Augenblick 
gefommen”, ſprach der König, „wo alle Taͤuſchung über 
unfern Zuftand aufhört; ..... welche Opfer auch von 
den Einzelnen gefordert werben mögen, fie wiegen bie 
heiligen Güter nicht auf, für die wir fie hingeben, für 
die wir ftreiten und fiegen müfjen, menn wir nicht aufs 
bören wollen, Preußen und Deutfche zu fein; es if 
der lebte enticheibende Kampf.” Und zum Heere: 
„ühlt doppelt eure heilige Pflicht; des Einzelnen Ehrgeiz, 


* Hippel (damals in Hardenberg's nädfter Umgebung), 
Beitsäge zur Charakteriſtik Friedrich Wilhelm's III. p. 68. 
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er fei der Hoͤchſte oder Beringfte im Deere, verſchwinde 
in dem Ganzen; wer für dad Baterland fühlt, denkt 
nicht an fih”. Dann die Proclamation von Kaliſch 
(25. März), von Kutufow unterzeichnet, in ber beide 
Monarchen „den Fürften und Voͤlkern Deutfchlande 
die Ruͤckkehr der Freiheit und Unabhängigkeit ankuͤndi⸗ 
gen; fie kommen nur in der Abficht, ihnen biefe ent⸗ 
wandten aber unveräußerlichen Stammgüter der Völker 
wieder erringen zu helfen und der Wiedergeburt eines 
mächtigen Reiches dauernde Gewähr zu leiften. ..... 
Und fo fordern fie denn treued Mitwirken befonderd 
von jebem deutſchen Zürften, und wollen babei germ 
vorauöfeßen, daß fich Keiner finden werde unter ihnen, 
der, indem er der deutſchen Sache abtrünnig fein - und 
bleiben will, fich reif zeige der verdienten Vernichtung 
durch die Kraft der öffentlichen Meinung und die Macht 
gerechter Waffen.” Und wie die Zukunft? „hiemit ifl 
zugleich das Werhältnig audgefprochen, in weldem 
Se. Majeſtaͤt der Kaifer aller Reußen zum wieder: 
gebornen Deutfchland und zu feiner Verfaſſung ſtehen 
wollen. Es kann bieß, da Sie den fremden Einfluß 
vernichtet zu ſehen wünfchen, Bein anderes fein, als eine 
fhüßende Hand über ein Werk zu halten, deflen Ger 
ftaltung ganz allein den Fürften und Voͤlkern Deutſch⸗ 
lands anheimgeftellt bleiben fol. Se fchärfer in feinen 
Umriffen und Grundzügen dad Werk heraudtreten wird 
aus dem ureigenen Geift des beutfchen Volkes, defto 
verjüngter, lebenöfräftiger und in Einheit gehaltener 
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wird Deutfchland wieder unter Europa’d Wölfen ers 
fcheinen können.“ 

Die ganze Herrlichkeit eined großen einigen Vater⸗ 
landes that fich den Blicken des deutfchen Volkes auf. 
Wohl ald ein erhebended Vorbild mochte Preußen, 
König und Volk, erfcheinen. „Seht auf eure preus 
Bifchen Nachbarn”, heißt es in einer Proclamation des 
Generald Wittgenftein, „die ganze Nation erhebt fich, 
in ihren Reihen findet ihre den Sohn bed Pflügers 
neben dem des Kürften, aller Unterfchied der Stände 
ift in den großen Begriffen Freiheit, König, Vaterland 
untergegangen.“ In Wahrheit, nichtd erhebender als 
diefe Eintracht und Dingebung Aller, „ed waren leuch- 
tende Zage, diefe Friegdbangen age, und Jeder warb 
von der allgemeinen Sefinnung mit fortgetragen und 
emporgehoben”. * Zum erften Mal völlig eins erfchien 
Preußens und Deutfchlande Sache, der fonft fo fpröbe 
Stolz des preußifhen Namend ging völlig unter in 
dem DHochgefühl des ganzen großen Baterlanded; man 
hatte die Empfindung, in völlig neuen Anfängen zu 
fein, alle alten Schladen und Schäden hinwegzuthun ; 
es galt ein neued Leben; „unfere Stammbäume, unfere 
Gefchlechtöregifter fehliegen mit dem Jahre 1812, die 
Thaten unferer Ahnen find durch Die Erniedrigung ihrer 
Enfel verwirft, nur die Erhebung Deutichlands bringt 
wieder edle Gefchlechter hervor“. ** 


* Arndt, Erinnerungen p. 185. 
= Proclamation bed Grafen v. Wittgenftein, 30. März 1813. 
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Ueber alle Befchreibung ift, was Preußen leiſtete; 
völlig erfchöpft an Geld und Hülfömitteln wie ed war, 
erwartete es nicht erft englifche Subfidien; und als fie 
angeboten wurden unter der Bedingung, daß Oftfrieds 
land, Hildesheim und Lingen an Hannover abgetreten 
würden und Hardenberg die Annahme empfahl, ver: 
wies thn der König mit herben Worten: „um feinen 
Preis wolle er im Solde Englands Fämpfen”. Das 
eigene Volk brachte dar, was es irgend Gold und Sil- 
ber befaß, und noch heute trägt manches ergraute Ehes 
paar die eifernen Ringe, die ed damals flatt ber 
goldenen Trauringe eingetaufcht. Als Beiſpiel der Lei- 
flungen diene Oftpreußen und Litthauen; „diefe Pros 
vinz“, fehreibt Sneifenau, „ftellt außer einem Cavalerie- 
regiment noch 20,000 Mann Landwehr und befoldet 
fie ſelbſt; das ift ungeheuer für eine fabrifiofe, bloß 
aderbauende Landſchaft“ — fügen wir hinzu, nach den 
Verwuͤſtungen von 1807 und 18125 im Ganzen fandte 
bieß Gebiet von etwa 900,000 Einwohnern während 
des Jahres 1813 nach der minderen Berechnung 38,000 
in den Krieg, dad heißt von je vierundzwanzig Mens 
fchen einen; „in der That, ed laffen die kaum glaub- 
lichen Opfer, welche die Provinz in der damals herr- 
[chenden Noth und Armuth brachte, faft Alles hinter fich 
zurüd, was die neuere Geſchichte von Opfern der Vater: 
landsliebe und des Vertrauen zur Regierung nachweifet”.* 


* Friccius, Geſchichte des Kriegs in den 3.1813 u.1814,1.p.99. 
Droyſen Freiheitskriege. II. 38 
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„Alle diefe Wunder”, heißt ed in einem biplomatifchen 
Auffage jener Tage, „leiftet dad Land, weil die Ge- 
mütber Aller von dem lebendigen Glauben durchdrungen 
find, daß nur durch die Außerflen Anftrengungen und 
Opfer aller Art und nur durch den unbedingten Ge⸗ 
horſam gegen die Befehle eines ganz im Geifte feines 
Volkes handelnden Königs Freiheit und Glüc errungen 
werden Tonne.” * 

Der Plan Napoleon’s, die MWeichfel zu behaupten, 
war feit dem Ende Zanuard unmöglih; am 20. Februar 
ſchweiften die erften Kofafen durch die Straßen Ber- 
ind. Während die Sranzofen fih auf Magdeburg und 
Wittenberg zurüdzogen, eilte Tettenborn nach ber nies 
deren Elbe. Der naͤchſte Erfolg war, daß fich beide 
Herzöge von Meklenburg vom Rheinbund losriffen. 
Schon am Ende Februars hatte fi in Hamburg ein 
Aufruhr erhoben; die blutige Strenge, mit der er uns 
terdrüdt warb, fleigerte die Erbitterung; die Franzofen 
erwarteten nicht erſt Tettenborn's Ankunft; am 18. März 
hielt er feinen Subeleinzug in die befreite Stadt. Schon 
zundete die Bewegung über die Elbe; am 26. März 
erhob fich Lüneburg, der erbitterte Angriff am 2. April 
ward mit Hülfe herbeieilender Kofafen und Lübeder 
zurüdgefchlagen. Auch im Dldenburgifchen brach es 
(08. Und eben jest fchien fich die Alltanz Dänemarks 


? Graf Hardenberg, hannoverfher Gefandter in Wien, bei 
Hippel p. 72. 
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mit Napoleon loͤſen zu wollen; Bernflorff war nad 
London, Moltte nah Kaliſch gefandt, um zu unter: 
handeln. 

Gleichzeitig waren die Verbündeten von Schlefien 
aus gegen die Elbe vorgedrungen; am 26. März ver: 
ließen die Franzoſen Dresden, die fächfiichen Truppen 
zogen fih auf Zorgau zurüd, Streifcorpd der Verbün- 
beten ſchweiften bis Thuͤringen hinein, überall empfing 
fie der Jubel der Bevoͤlkerung. 

Schon zog eine andere Streitmaffe von Berlin auf 
Roslau gegen die Elbe heran. Wie, wenn fie ben 
Uebergang erzwang, fich mit der fchlefifchen Armee ver- 
einte? der Vicekoͤnig glaubte um jeden Preis die Elbe 
behaupten zu muͤſſen; bei Mödern befiegt (5. April), 
gab er den Webergang preis, ftellte fich zwifchen Magde⸗ 
burg und dem Harz auf, dad weitere Vorbringen der 
Berbündeten wenigftend in der Flanfe zu bedrohen. 

Sie rüdten nicht vor. Freilich, an des alten eigen- 
finnigen Baudererd Kutufow Stelle — er flarb eben 
damald — war Graf Wittgenflein getreten; Blücher, 
obfchon älterer General, unterorbnete fich ihm bereit: 
willigft: „gewonnene Schlachten geben ein aͤlteres Pa- 
tent”. Aber rafcher, energifcher wurde die Gefammt- 
leitung nicht, obſchon Napoleon's Rüflungen mit 
Niefenfchritten vorwärts gingen. Dan fchien mit ent- 
foheidenden Operationen zu zögern, theils um die in 
Bildung begriffenen Truppen nachkommen zu laflen, 
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beſonders aber um Oeſtreichs, Sachſens, Schwedens 
Mitwirkung zu erwarten. 

Allerdings ſchloß auh Preußen ein Schuß: und 
Trugbündnig mit Schweden (22. April). Stein hatte 
gewarnt; er hielt „die Zheilnahme Schwedens an den 
deutfchen Angelegenheiten für nachtheilig, wenigftens für 
unbedeutend”. Die Stellung ded Kronprinzen war 
von der Art, daß er feine Schweden fihonen, daß er 
vor Allem nur Norwegen in Deutfchland erobern mußte. 
Mit Recht ſprach die Addreffe, die Korb Holland im 
Oberhauſe beantragte, „bad tiefe Bedauern und Ber 
kuͤmmerniß über die Principien aus, nach denen jener 
Vertrag gefchlofien fei, Principien, mit dem Voͤlker⸗ 
reht und den Empfindungen nationaler Ehre und 
Öffentlicher Moral unvereinbar“. * Wenn nun Däne 
mark dem norbifchen Wunde beitrat, wie ed geneigt 
fhien, womit wollte man es entſchaͤdigen? etwa mit 
den Hanfeftäbten, mit Meflenburg, die fih eben fo 
kuͤhn gegen den allgemeinen Feind erhoben hatten? oder 
waren die Verheißungen Dolgorucky's in Kopenhagen 
in der That nur gemeint, König Friedrich erft von 
Napoleon hinwegzulocken, um dann feine Erwartungen 
zu täufhen? ebenfalls man hatte nur die Wahl, 
entweder Schweden oder Dänemark ſchnoͤde zu behan⸗ 
deln, und vielleicht hing die Entſcheidung von dem zus 
vorfommenden Entihluß ber einen oder andern Macht, 
bewaffnet in Deutfchland zu erfcheinen, ab, 
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Nicht minder verwickelt war dad Verhaͤltniß ‚mit 
dem Königs Großherzog von Sachen und Warfchau. 
Was würde eine frühe und günftige Entſcheidung Sach⸗ 
fend der deutfhen Sache Vortheil gebracht haben; ber 
König zog ed vor, dem oͤſtreichiſchen Neutralitätsfyften 
zu folgen, verließ Ende Zebruard mit feinen Garden 
Sachſen, ging nah Regendburg, dann. nad Prag. 
Freilich behandelten die einrüdenden Verbiindeten Sach⸗ 
fen als Bundesgenoſſen; „glaubt nicht, daß wir euch 
eurem König abwendig machen wollen, ihr follt einen 
freien König haben und freie Sachfen genannt werben”. * 
Aber fchon zuvor hatte Bluͤcher den Cottbufer Kreis 
wieder in Beſitz genommen: „ein unglüdlicher Friede 
hatte euch von uns geriffen“. ** Als nun am 9. April 
der König von Preußen in einem herzlichen Briefe den 
Sachſenkoͤnig aufforderte, „die gewiß nie wiederkehrende 
Gelegenheit zu benußen, um die ihm aufgedrungenen 
franzöfifhen Feſſeln zu zerbrechen und ein Joch abzus 
fchütteln, welches unfer fonft fo blühendes, fo geachtetes 
Baterland in Elend und Verachtung geftürzt hat”, ant⸗ 
wortete Sriebrich Augufi: „er habe ſich den Maafregeln 
Oeſtreichs in Beziehung auf eine bewaffnete Mediation 
angefchloffen”. Vorlaͤufig beauftragte er General Thiele⸗ 
mann, die Feflung Torgau fowohl den Sranzofen ald 
den Verbündeten zu verfagen; zugleich warb ihm zu 


* Aufruf Wittgenftein’s an die Sachſen vom 23. Mär;. 
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erkennen gegeben, daß dem Könige „jedes willtührliche 
Aufftehen in Maſſe oder im Einzelnen zu irgend einem 
militärifchen Zweck zu ernftem Mißfallen gereihen und 
als feiner beftimmten Willendmeinung und den Unters 
thanenpflichten entgegenftehend angefehen werden werde”. 

Und nun Deflreih. Streng, aber gerecht ift Stein's 
Urtheil: „von 1806 an bis 1809 arbeiteten die beiden 
Stadion daran, den Geift der Nation zu heben, die 
Armee zu verftärfen und zu vervollfommnen, beides 
mit Erfolg: die Nation war begeiftert, die Armee fchlug 
fih tapfer; — dad neue Minifterium ftrebte feit dem 
Srieden bis jest, den Cours zu verbeflern, den Frieden 
zu erbetteln, Die Armee zu desorganiſiren, den Geift der 
Nation zu lähmen; man hoffte durch allerlei diploma⸗ 
tifche Künfte das große Problem ber Regeneration Eu⸗ 
ropa's zu löfen”. Mas alle die Fünftlichen Verhand⸗ 
ungen, die Oeſtreich nach Beiden Seiten bin unterhielt, 
verfolgen? Es genüge mit einem Beifpiel: während 
nach Metternich’E Angabe der Kaifer Franz dem preis 
ßiſchen Könige gerathen hat, „ben edlen Aufſchwung 
(le noble Elan) nicht aufzuhalten, der gegen Ende bed 
Jahres 1812 (?) ihn die Mittel vorbereiten ließ, Ruß⸗ 
lands Anftrengungen für die Befreiung Europa's zu 
unterftügen”, * jagte Metternich auf die Kunde von 
York's Convention zu dem franzöfifchen Gefandten Otto: 
„bier haben Sie einen Beweis von der graeca fides 
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der Ruſſen und von der Werlegenheit, in welcher fich 
die meiften Souveräne in Rüdfiht auf ihre Truppen 
und ihre Voͤlker befinden”, — und nach dem herrs 
lichen Auffhwung in Bredlau: „unter allen Mögliche 
feiten die verderblichiten und den perfönlichen Gefinnuns 
gen Sr. Majeftät des Kaiferd von Oeſtreich am meiften 
entgegengefegten find die, welche dahin zielen, die ges 
heiligten Bande zwifchen den Souveränen und ben 
Völkern zu Iöfen und, wie jebt davon Preußen ein Beis 
fpiel bietet, den Souverän an die Seite feines Volkes 
ftelen (qui placent — le souverain & cot& de son 
peuple)”. Nach welcher Seite hin zeigte Deftreich feine 
wahre Sefinnung ? oder gedachte ed Beide zu täufchen? 
„Mr. de Metternich preud l’intrigue pour la politique®, 
fügte Napoleon. 

Dder war doch fchon dad Einverftändniß fertig, 
während Napoleon noch auf die Sreundfchaft feines 
Schwiegervater hoffte? jene höchft geheime Note von 
Kaliſch (17/29. März) tenant lieu de convention, 
zeigte fie nicht wenigſtens, daß Deftreich zunächft em 
wenig Rußland begünflige? ja berief Metternich in die 
Kommiffion für die Ausgaben der Rüftungen nicht eben 
jegt den Grafen Stadion? Selbſt ein Anerbieten Nas 
poleon's, dad Schlefien zurüdgegeben und Preußen auf 
das alte Ordendland eingefchränft hätte, wied man 
zurüd (7. April). Es wird erzählt, daß Baiern ſchon 
im März und April Schritte that, in den preußifch- 
ruffifhen Bund aufgenommen zu werden, jedoch an 
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Deftreich gewiefen wurbe, weil deffen Cabinet die Ver⸗ 
ftändigung mit den ſuͤddeutſchen Fürften übernommen 
babe. War ed darum, daß Schwarzenberg auf feiner 
Reiſe gen Parid Anfangs April mehrere Tage in Muͤn⸗ 
chen, Stuttgart, Karlsruhe vaftete? nur wie follte fich 
Baiern mit Oeſtreich verftändigen, auf deffen Koften 
es ſich erhoben? und der König von Wiürtemberg bes 
eilte fi, Napoleon die vertraulichen Eröffnungen Oeſt⸗ 
reichs mitzutheilen. 

Man fieht, wie ſich von Anfang her die Verhält- 
niffe verwirrten.. War nicht jene Kalifcher Proclamation 
wie ein Strafgericht daher gefahren: „die Fuͤrſten follen 
fih ohne Verzug erheben für die gerechte Sache und 
die Befreiung bed Waterlandes bei Verluft ihrer Staa: 
ten’. Es war dad der Auddrud jener Stimmungen, 
fraft deren fih das Volk erhob, jener Einfichten, bie 
die Schmach und der Zorn unerhörter Zeiten erweckt 
hatte. Nur daß fie in dem Augenblid ſchon, da fie 
fi fo feierlih und gemaltig ausfprachen, in das diplo⸗ 
matifche Gängelband genommen, durch die heimlichen 
Klüfterungen der Antichambres überholt wurden. 

Man muß hinzunehmen, daß überall Rußland ent- 
ſchieden ald Hauptmacht auftrat, dag alle gemeinfamen 
Unternehmungen unter ruffifcher Oberleitung ftanden, 
daß die Mahnungen und Rathſchlaͤge unferer Männer, 
Scharnhorſt's, Gneiſenau's, Buͤlow's, York's mit Eifers 
ſucht betrachtet, oft mit Hochmuth abgewieſen wurden. 
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Schon war es nicht das allein; „wir haben“, fchreibt 
Gneifenau, „manchen Verdruß; wir ſehen unfer Land 
nicht minder durch unfere Freunde als durch unfere 
Feinde ausgeplündert, felbft unfern Soldaten raubt 
man die Transporte, die wir mit Sorge und Kummer 
berbeigefchafft haben; es empört zu fehen, daß unfere 
eigenen Verwundeten auf dem Schlachtfelde durch un: 
fere Verbündeten auögeplündert werben“. 

Auch Englands Intereſſe an diefem Kriege war 
doch ein gar befondered; es iſt lehrreih, wie Sir 
Charles Stewart, der fih in hohen Miffionen bei der 
Armee der Alliirten befand , feine Darftellung beginnt: 
„die britifche Regierung fand für gut, nicht allein die 
Anftrengungen der Preußen und der Schweden in eine 
einzige combinirte Operation zu vereinen, fondern auch 
die treuen Einwohner von Hannover zu den Waffen 
zu rufen und ihnen dadurch eine fehöne Gelegenheit zu 
geben, den brennenden Eifer für die wahren Intereſſen 
Großbritanniend, von welchem fie fehon unter andern 
Umftänden fo viele Beweiſe gegeben, an den Tag zu 
legen”. Wir fahen ſchon, an weldhe Bedingungen 
England feine Subfidien für Preußen Enüpfte; ed war 
namentlich Münfter, der eifrigft die Bedeutung Engs 
landd „zu einer völligen Schadloshaltung Hannovers 
für den (durch Preußen) erlittenen Verluſt und einer 
zweckmaͤßigen Vergrößerung” zu verwenden trachtete, 
von dem ‚Wunſch, daß Preußen kuͤnftig durch die 
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Elbe begrenzt bleiben möge”, ausgehend.“ In der 
Natur der Sache lag ed, daß, wo die Franzoſen wichen, 
dad Gontinentalfyftem von felbft aufhörte; daß aber ein 
neuer Zolltarif die englifchen Einfuhren in Preußen be⸗ 
ſchraͤnken Fünne, fchien dem englifchen Gabinet ganz 
ungehörig und wider die „unmittelbaren Vortheile“, wie 
Stewart fagt, „welche wir als Schadlodhaltung für 
unfere unermeßlihen Aufopferungen ein Recht hatten 
zu erwarten”, und Hardenberg beeilte fih, den Wuͤn⸗ 
fhen Englands zu genügen. Die 120 Schiffe, die im 
Monat Mai allein nah Memel mit Colonialwaaren 
Famen, batten einen Werth, „ber die an Preußen bes 
willigten Subfidien bei weitem überftieg“. 

Es wird dieß genügen, den Charakter der Coalition 
zu bezeichnen, die fich gegen Napoleon bildete. Oder 
hätte Herr v. Gen& recht, wenn er, freilich nach be⸗ 
endetem Kriege und Angefichtd der heiligen Allianz, ers 
Flärte: „die Völker, die Jugend, die Freiwilligen haben 
fo gut wie gar nicht3 gethan; die Fürften, die Mint- 
fter, die flehenden Heere haben alles Größte und Herr: 
lichfte allein verrichtet, vor Allem aber die wundervolle 
Eintracht der Höfe, die im Stillen längft vorbereitet 
war, deren Hauptbeftandtheile ſich ſchon längft zu ein» 
ander gefelt hatten”. Es ift das ein Gegenftüd zu 
der Aeußerung des Gefangenen von Sta. Helena: „ed 


° Inftruction für den Zreiheren v. Hammerſtein, Lebens⸗ 
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fei merfwindig, daß die Soldaten und die Voͤlker an 
dem Verrath wider ihn Beinen Theil genommen hätten, 
er fei nur dad Werk einiger Degenintriganten, einiger 
politifcher Wagehälfe gewefen”. Die hohe Diplomatie 
von Europa wußte feit Pitt's großer Verheißung über 
den Volkskrieg in Spanien gar wohl, wie allein Na⸗ 
poleon zu bewältigen ſei. Es ift lehrreih, das Wort 
des Barond Zain zu vernehmen, der die Bewegung 
von 1813 tim rechten napoleonifchen Geiſt beurtheilt 
bat: ‚kaum hat Preußen fich erklärt, fo beginnt, wie 
auf ein gegebened Zeichen, die Revolution in Deutfchs 
land; das Fieber der Freiheit ergreift alle Köpfe; bie 
Agenten der Autorität verwandeln fih in Volkschefs 
und die Chefd der Armee vereinen ihr Gefchrei mit dem 
der Inſurgenten, dad Delirium ift allgemein. ..... 
Afo hat der Krieg feine Natur verändert. Künftig 
werben die Könige den Schein annehmen, durch bie 
Völker fortgeriffen zu fein. Werden fie Herren diefer 
Mafchine bleiben, die fie dem Arfenal der Revolution 
entliehen haben? Dieß ift eine Waffe, welche die Res 
publit Napoleon gegen die Könige vermacht hatte; 
Napoleon, fo fähig er war fie zu führen, wollte ſich 
ihrer nicht bedienen aus Furcht, alle Throne einzuſtuͤr⸗ 
zen. Und die Könige find jest verwegen genug, bdiefe 
Mafchine in Bewegung zu feben. Napoleon fieht die 
mit Erflaunen und Unruhe; er kann nicht begreifen, 
wie die Furcht, die fie vor feiner Macht hegen, fie bis 
zu diefem Grade verbinden Tann“. In ſolchem Sinn 
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bat Bignon das kuͤhne Bilb gebraudt: Napoleon fei 
damals allein die heilige Allianz gewefen. 

Schon find feine Rüftungen beendet. Hat er nicht 
alle Ausficht zu großem und fchnellem Erfolg? 350,000 
Mann hat er dieffeitd des Rheins; die Feflungen an 
der Elbe und Oder alle, die meiften an der Weichfel 
find in feinee Hand; nur Preußen, Meklenburg und 
das hanfeatifche Departement ift von ihm abgefallen; 
das unftäte Schwanken Dänemarks, Sachſens, Oeſt⸗ 
reichd wird fein Erfcheinen in Deutfchland enden. Er 
eilt, Sachſen zu erreichen; jenfeitd Leipzigs hofft er mit 
150,000 Mann die Verbündeten zur Schlacht zu treffen. 
Sie haben nur 70,000 Mann bei einander; nach dem 
herrlichen Plan Schamhorft?d werden fie fih auf bie 
Marfcheolonne Napoleon's flürzen, fie durchbrechen, fie 
von ber Saale hinweg in die fumpfige Gegend der 
Eifter und Pleiße werfen. Bei Groß⸗-Goͤrſchen greifen 
die Verbündeten am 2. Mai an; MWittgenftein hat den 
Dberbefehl; wundervoll, wie die Preußen Tämpfen; 
aber Napoleon’d junge Conferibirte thun ed ihnen 
gleih; hier 15,000, dort 10,000 Todte; daß dennoch 
der Zweck des Fühnen Angriff nicht erreicht ward, 
fhrieb man ven ungenügenden Anordnungen Wittgens 
flein’d zu. Napoleon hatte einen Sieg errungen, aber 
die Preußen fühlten ſich nicht überwunden, in völligfter 
Ordnung zog man fich zurüd. 

Und doch brachte der Tag dem fiegenden Feinde 
hochbedeutende Erfolge: „er habe das civilifirte Europa 
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vor dem Einbruch der Barbaren gerettet”, hieß ed in 
der Proclamation an die Armee. Am 8. Mai hielt 
der Kaifer feinen Einzug in Dredven. Wie harıte der 
König von Sachſen in Prag der Antwort aud Wien; 
fie Fam nicht, wohl aber von Weimar die Mittheilung 
jene Drobmworted Napoleon’s: „ich will, daß fich der 
König erklaͤre; aber ift er wider mich, fo wird er Alles 
verlieren, wad er bat”. Nun fandte Napoleon aus 
Dreöden: „entweder der König Fehre nad) Dredden 
und zur alten Verbindung zurüd, oder Sachſen wird 
ald ein eroberted Land betrachtet”. Da fügte fich der 
König, Tehrte in feine Refidenz zuruͤck; und Thielemann 
verließ den fächfifchen Dienft, trat in preußifchen. 
Auch Dänemark Fam zur Entfcheidung. Freilich ftand 
in der Staatözeitung vom 24. April * eine amtliche Er⸗ 
Härung, Dänemark werde nie in die Abtretung Normegend 
und deffen Umtaufch gegen Provinzen, „die an Hol⸗ 
ftein grenzen”, willigen; aber man ließ fich doch be⸗ 
wegen, mit Xettenborn im Einverfiändnig Hamburg 
gegen die anrüdenden Franzofen zu deden (11. Mai); 
man ging auf Dolgorudy’d Anträge ein, Hamburg und 
Luͤbeck in Beſitz zu nehmen bis die Entſchaͤdigungen 
fir Norwegen auögemittelt fein. Go lau begann 
Dänemark; da hieß ed, Dolgorudy habe feine Inftruc- 
tionen überfchritten; und zugleich kam Bernftorff un- 
verrichteter Sache aus London zurid; es blieb dem 
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dänischen Cabinet nichts übrig als fi Napoleon von 
Neuem in die Arme zu werfen. 

Nur Deftreich diplomatifirte weiter. Wohl hieß eb 
in bed preußifchen Koͤnigs Parolebefehl vom 7. Mai: 
„ich kann euch verkünden, daß in wenigen Tagen eine 
neue mächtige Hülfe und zur Seite flehen wird”. Aber 
am Tage vor der Schlacht hatte Metternich an Wars 
bonne gefchrieben: „Ihr Kaifer, hoffe ich, wird einiges 
Vertrauen auf den Mann feßen, der zum großen Theil 
die Beziehungen, die nun zwiſchen Deftreich und Frank⸗ 
reich find, gegründet bat“. Und nah der Schlacht 
ließ man den harrenden Sachſenkoͤnig ohne Antwort, 
erleichterte ihm nicht die Möglichkeit, ſich Napoleon zu 
verfagenz; gleichzeitig verhandelte man durch Stadion 
mit den Verbündeten, durch Bubna mit Napoleon. 
Was dad Wiener Cabinet wollte? ed hatte beide Kaifer 
bi8 zu einem Punct fommen lafien, wo es felbfl zwis 
fhentretend auf diplomatifhem Wege die Stellung in 
Europa , die «8 in fo vielen unglüdlichen Kriegen vers 
loren hatte, wieberherzuftellen hoffen durfte. Auf diplo⸗ 
matifhem Wege; im hoͤchſten Maaße peinlich ift für 
das Wiener Gabinet die gewaltige nationale Aufregung, 
die dad Vorbild Preußens und die Proclamationen bed 
Monarchen bewirken; auch in der öftreichifhen Monar⸗ 
hie, im Adel, im Heere, ja in den Völkern zeigen fich 
Stimmungen, wie man fie um feinen Preis mwünfchen 
fann; die „Xebendbilder” haben einen Blick in die das 
maligen inneren Verhaͤltniſſe Deftreihd thun laflen, 
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Kunde gegeben von den Heimlichkeiten Roſchmann's, 
von den Einkerkerungen patriotifcher Männer von 1809, 
von dem Phantom eined Königreiches Nhätien, mit 
dem man den Kaifer ſchreckte und Erzherzog Johann 
zur Seite fhob; — der flraffen und flolzblidenden 
Gefundheit Preußend, dem souverain à cot& de son 
peuple gegenüber, welh ein Bid! Nur um fo leb⸗ 
hafter ift die Wiener Diplomatie; fie wird ihr Mei⸗ 
ſterſtuͤck verſuchen. Sie fchlägt ald Baſis des Friebend 
vor: „Rüdgabe der iliyrifchen Provinzen, Aufldjung 
des Rheinbundes, Rüdgabe der 32ften Militärbivifion, 
Berftüdelung ded Großherzogthums Warſchau, Wergrö- 
Berung Preußens nad) Vereinbarung der großen Mächte, 
die ferner die Garants des neuen Staatenſyſtems blei⸗ 
ben werden”. Dad Wiener Cabinet empfiehlt dem 
Kaifer Napoleon, dieß Arrangement anzunehmen, „Das 
mit Rußland nicht den Namen Spanien und Stalien 
audfpreche” ; es fügt hinzu: „fo werbe Napoleon durch 
feine Mäßigung die Zukunft feines Reiches und bie 
Eriftenz feiner Dynaftie, die fi mit der des Haufed 
Deftreich verfehmolzen habe, auf unerfchütterliche Srund- 
lagen fügen”. * Napoleon ift bereit zu unterhandeln;; 
er Schlägt einen Congreß vor, er fpricht felbft von Zu⸗ 
lafiung der Abgeordneten bed infurgirten Spaniens : 
nur Deftreichd Vermittelung ift ihm unerträglich, Deft- 
reichs, „Dad unter dem Namen eined Vermittlers fich 
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dad Recht anmaaßt, uͤber Alled zu verfügen, nachdem 
ed feinen Theil vorweg genommen’. * Wie, wenn er 
noch einmal Alerander’d alte Freundſchaft anfpricht? 
„was volırde nicht Alerander zugeben, wenn man ihm 
Polen abträte; ja eine Sendung in das ruffifhe Haupt: 
quartier wird die Welt in zwei Theile zerfällen; das 
Mefentlihe tft, daß wir und fprechen”. Er fendet an 
die Vorpoften: „ob der Kaifer Alerander geneigen 
wolle, den Herzog von Vicenza zu empfangen, der 
BVorfchläge zum Waffenftillftand bringe?” — und der 
Antrag wird zurüdgewiefen. 

Die war am 18. Mai. Schon hatte Napoleon 
alle Vorbereitungen zur enticheidenden Schlacht ger 
troffen; die Verbündeten erwarteten ihn in der Gegend 
von Bauben. Dort entfpann fih eine furchtbare 
Schlacht, zwei Tage lang ward gefämpft; freilich fiegte 
Napoleon, aber Fein Gefangener, fein Gefhüß, Feine 
Fahne fiel in feine Hände; „wie, nach ſolcher Schlaͤch⸗ 
terei Bein Reſultat?“ rief er; die Verbündeten zogen fich 


in fefter Ordnung gen Schlefien zurüd, und zum Zei⸗ 


chen, wie man auch durch den zweiten Rüdzug nicht 
entmutbigt fei, machte Bluͤcher mit feiner Cavalerie 
jenen kecken Angriff von Haynau, den freilich der rufs 
fifhe Oberbefehlshaber — feit Bauten Barclay be 
Tolly — ald den Zufammenhang der größeren Zwecke 
ftörend, mißbilligte. Napoleon fehob feine Poften bis 


° Mündliche Snftruction an Gaulaincourt vom 19. Mai. 
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Liegnig und Breslau vor; er drängte den Feind in 
einen Winkel Schlefiend zufammen, er berührte noch 
einmal die Polengrenze; wie, wenn er in einer britten 
Schlacht den Keind warf, gen Polen zog, endlich das 
heiß erfehnte Wort der Herftelung Polend ausſprach, 
benfelben Enthufiasmus, der Norddeutfchland wider ihn 
waffnete, gegen Alexander in deffen Rüden und bis 
zum Dnjepr hin entzimbete? 

Er zieht ed vor, den Monarchen einen Beweis 
feiner $riedendliebe zu geben, „er will dieß auf Koften 
feiner wichtigften militärifchen Intereſſen — er trägt 
den Waffenftilftand an — er verzichtet in demfelben 
auf den Beſitz von Breslau, er giebt die Linie der 
Oder preis”.* „Diefer Waffenftillftand”, fagt er, „Tann, 
wenn man nicht aufrichtig den Frieden will, verberblich 
für und werben.” Die Verbündeten bedurften ihn; fie 
hatten bedeutend gelitten; Barclay erflärte, er müfle 
die ruſſiſche Armee nah Polen zurüdführen, um fie 
zu reorganifiren; auch Preußens Landwehren waren 
noch nicht bewaffnet, noch nicht zur Stelle, an Munis 
tion war Mangel. Bor Allem, man hoffte dann end⸗ 
lich Deftreich® entfchiedenen Beitritt. 

Zu Poifhwis ward am 4. Juni der Waffenſtill⸗ 
ftand abgefhhloffen. Ein Zeuge jener Zeit fagt: „bie 
Nachricht erfüllte auch den Muthigften mit Beſtuͤrzung 
— alles Unglüd im Felde erfchien dagegen gering ; 


* Morte bed Barons Kain. 
Dropfen Breiheitätriege. II. 39 
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lieber gefchlagen werben, aber doc fechten, dad war 
der Herzendwunfch Aller”. Ein anderer fagt: „das 
war eine grimme Botfchaft und machte Viele unficher 
und zweifelhaft”. Dazu dann jene fehändliche Nieder 
mebßelung der Züßower, der brigands noirs durch die 
Mürtemberger unter Normann (13. Juli). Dazu dann 
die erfchütternde Botfchaft vom Fall Hamburgs, um 
fo erfchütternder, da fie des ſchwediſchen Kronprinzen 
Stellung von Anfang ber klar machte: er hätte die 
Stadt retten koͤnnen; ftatt hinzueilen rief er die 2508 
Schweden, die Döbelen fchleunigft bingeführt hatte, 
zurüd (26. Mai), ftellte den General vor ein Kriegs⸗ 
gericht, das Gaffation und Feftung über ihn ausſprach; 
vier Rage darauf, ald auch 10,000 Dänen, nun. fran⸗ 
zoͤſiſche Bundesgenoſſen, vor den Thoren erfchienen, 
308 Tettenborn mit feinen Zruppen und ber hanfeatis 
chen Legion von dannen; nun ergab fi) Hamburg; 
ed mußte 48 Millionen Francd ald Buße zahlen, täg« 
ih 8000 Bürger ohne Unterfchieb de3 Standes mußten: 
mit an die Schanzarbeit; ed begann für Hamburg die 
Zeit furchtbarſter Bedruͤckung. 

So kam man in den Waffenſtillſtand; acht Wochen 
Diplomatie in ſolchem Kriege! Aber die Verbuͤndeten 
gewannen von Oeſtreich den Vertrag von Reichenbach 
(27. Juni), in dem ſich Oeſtreich verpflichtete, „wenn 
Napoleon die Bedingungen nicht annimmt, die Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt dem Kaiſer von Oeſtreich nothwendig erſcheinen 
zur Herſtellung des Gleichgewichts und der dauernden 
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Ruhe Europa's, den Krieg an Frankreich zu erklaͤren 
und ſeine Truppen mit denen der beiden andern Mo⸗ 
narchen zu vereinen“. Die Bedingungen aber ſind: 
Theilung des Herzogthums Warſchau zwiſchen den alten 
Theilern Polens ohne franzoͤſiſche Dazwiſchenkunft; 
uͤberdieß zur Vergroͤßerung Preußens Danzig; Abzug 
der franzoͤſiſchen Beſatzungen aus den preußiſchen und 
polniſchen Feſtungen; Zurückgabe der illyriſchen Pro⸗ 
vinzen an Oeſtreich; Herſtellung der Freiheit der Hanſe⸗ 
ſtaͤdte, wenigſtens Hamburgs und Luͤbecks; uͤber Bremen 
und die 32ſte Militaͤrdivifion ſpaͤtere Unterhandlungen. 
Alſo unter ſolchen Bedingungen war man bereit, die 
Waffen niederzulegen? alſo das ſollte die Erfuͤllung 
jener kuͤhnen Proclamation von Kaliſch ſein! „Jetzt 
den Frieden annehmen“, ſchreibt der Kronprinz von 
Schweden, „heißt den Grabſtein auf Europa legen.” * 
Aber man wagte nicht ohne Deftreich weiter zu kaͤm⸗ 
pfen; mit folden Zugeftändniffen mußte man ed erfau- 
fen, daß ed nicht zu Napoleon trat. Am Tage nach 
dem Abfcehluß in Reichenbach war Metternich in Dresden 
bei Napoleon in jener neunftündigen Audienz; „ich habe 
Illyrien angeboten, damit Sie neutral bleiben”, fagte 
der Kaifer; und Metternich darauf: „ed fteht bei Shnen, 
Sire, Über unfere ganze Macht zu verfügen; die Ver⸗ 
hältniffe find auf dem Punct, daß wir nicht mehr neu- 
trat bleiben koͤnnen, wir müffen entweder für Sie ober 


” Brief an Kaifer Aleranber vom 10. Juni 1813. 
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gegen Sie fein. Alfo noch konnte Napoleon Deftreich 
gewinnen; noch hätte er den Rheinbund, die Elbgrenze, 
Holland, die Schweiz, Italien behaupten können, und 
Deftreih wäre mit ihm gegangen, Rußlands Uebermacht 
und die „demagogifchen Bewegungen” in den Völkern 
niederzuhalten. 

Am 29. Juni erhielt er arge Botfchaft aus Spa- 
nien. Wellington war, feit dem Mai in voller Arbeit; 
er erreichte den Ebro, er traf König Joſeph bei Vit- 
toria, ſchlug ihn völlig (21. Suni); der fpanifche Thron 
war damit verloren, die Mefte des Heeres drängten 
fih nach den weftlichen Pyrenäen. 

Mahrlih, Napoleon wollte Frieden. Am 5. Juli 
ward der Prager Congreß eröffnet, — freilich ohne 
England — der Waffenftilftand bis zum 10. Auguft 
verlängert. Her und hin ward über Kormalien vers 
handelt, von allen Seiten gezögert, die Zeit verrann. 
Schon ift ed der 5. Auguſt; Napoleon läßt befundere 
Berhandlungen mit Deftreich anfragen, er fordert „dad 
Wort Oeſtreichs“; und am 7. Auguft fagt Oeſtreich 
feine Korderung: „auch die Unabhängigfeit Spaniens, 
Hollands“; Napoleon’d Gegengebot fließt Danzig und 
Trieft aus, will den Nheinbund bis zur Oder aus⸗ 
dehnen, will die Integrität Daͤnemarks garantirt wiffen; 
in der Nacht des 9. Auguft hat er die Depefche dictirt, 
man harrt den 10. in Prag auf Antwort, bis Mitters 
nacht — vergebene. Und nun erklären die Gefandten 
von Rußland und Preußen, Anftett und Humboldt, 


Gongreß in Prag. 613 


ihre Vollmacht erlofchen; NRapoleon’d Erklärung, die am 
folgenden Tage anlangt, wird nicht mehr angenommen, 
am 12. Auguft Oeſtreichs Kriegserflärung audgefertigt. 
Es ift bezeichnend, „Daß Humboldt in der Kanzlei 
Metternich’ die Abfertigung des Courierd abwartete, 
der die Kriegserflärung nad) Dredden zu bringen ans 
gewiefen war, und den Courier felbft zur Poft beglei- 
tete und abfahren ſah; nun erft war er gewiß, daß 
die Aenderung des Befchluffes nicht mehr möglich”. * 
Auch Stein fehreibt (28. Auguft): „Die große Angelegen- 
heit ded Beitritt Deſtreichs hat fi) entwidelt; wir 
verdanken fie nächft Gott dem Mugen Benehmen Ans 
ſtett's und Humboldt's, der Zollheit Napoleon's, den 
edlen Geſinnungen Alexander's, der Beharrlichkeit des 
Koͤnigs und Staatskanzlers, — nicht der weichlichen, 
egoiſtiſchen, lauernden, mit einem elenden Flickwerk ſich 
begnuͤgenden Politil”; und am 14. September: „von 
— erwarten Sie feine großen Anſichten, er ſteckt fich 
das Ziel nahe, um auf die bequemfte und fürzefte Art 
die Sache einitweilen auszufliden, die Gefchichte der. 
Unterhandlungen beweift es; hätte die Tollheit Napo- 
leon's der Sache nicht eine unerwartete Wendung ges 
geben, fo hätten wir einen verberblichen und höchft 
elenden Frieden gehabt”. 

Aber nun trat Deflreih mit zum Kriege. „Der 
Kaifer ergreift die Waffen ohne perfönliche Erbitterung, 


” $Hippel p. 89. 
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aud fchmerzlicher Nothwendigkeit, unmwiberftehlich gebies 
tender Pflicht; ..... die Nation und die Arınee werden 
dad Shrige thun, ..... der Ausgang wird mit Gottes 
Beiftand die gerechten Erwartungen aller Freunde der 
Ordnung und ded Friedens erfüllen.” Ueberfehe man 
nicht, „daß fammtliche Prinzen des Hauſes — aud) 
der Held von Aöpern, auch der Erzherzog Johann — 
von dem heiligen Kampf auögefchloffen wurden, daß 
der Erzherzog Ferdinand felbft den Befehl der von ihm 
organifirten Reſerven und Landwehren, ja daß er fogar 
im Innern fein mährifch » fehlefifches Generalcommando 
niederlegen mußte”. * Metternich behielt die Leitung 
des Cabinets, als follte Fein Zweifel bleiben, daß fich 
das Syſtem des Wiener Gabinetd wohl nach den ehren: 
vollen Niederlagen yon 1809, nicht aber feit der Ver⸗ 
ſchwaͤgerung und dem Alltanztractat von 1812 geändert 
habe. Und Fürft Schwarzenberg erließ als Oberbefehld- 
baber an die öftreichifche Armee eine Proclamation 
(17. Auguft), in der es hieß: „wir fliehen in einer Reihe 
mit Allem, was Europa dem mächtigen Widerfacher 
feiner Zreiheit und Ruhe Großed und Wirkſames ent: 
gegenzufegen hat; Deftreih, Rußland, Preußen, Schwes 
den, England, Spanien, alle richten ihre vereinten 
Anftrengungen auf einen gemeinfamen Punct, auf einen 
dauerhaften, wohlgegründeten Friedenszuſtand, eine 
billige Vertheilung der Kräfte unter den 
Staaten, bie Unabhängigkeit jeder einzelnen Macht”. 


* Lebensbilder IL. p. 433. 
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So fah Deftreich diefen Kampf an, während Karl 


Johann an Alerander fchrieb: „Deutfchland will 


frei fein, ed will eine einfache, in feinem Bang leichte 
Verfaſſung; benugen wir die gute Gefinnung diefes 
Volkes, welches in feinem Daffe wie in feiner Zunei- 
gung beftändig ift; bedenken wir, daß dieß Land das 
Herz Europa’d, daß ed der Mittelpunct der aufgeblärten 
Männer ift und daß ed zu feiner Wiedererhebung nur 
eined ſtarken Mannes bedarf”. Benutzen wir ed! eben 
das ift der böfe Saame, der nur zu bald aufgehen 
foüte; benugen wir ed, —- e8 galt ihm Norwegen. 
Aber zu Volk und Heer fprechend wußte er dad Richs 
tige: „vor dem großen Ziele der Unabhängigkeit 
der Nationen müffen alle Rivalitäten, alle Vor⸗ 
urtbeile, aller Nationalhaß fchwinden, — baffelbe Ge; 
fühl, welded im Bahr 1792 das franzoͤfiſche Volt 
befeelte, muß jebt eure Zapferkeit gegen ben richten, 
der euren vaterländifchen Boden feindlich uͤberzogen hat 
und noch eure Brüder in Banden halt”. * 

Folgen wir dem wieberbeginnenden Krieg. In 
Trachenberg hatten die Verbündeten den Plan, ben fie 
befolgen wollten, verabredet und wenigſtens im All⸗ 
gemeinen ift nach demfelben verfahren worden: „ihre 
Heere, in drei große Maflen vertheilt, follten von 
Böhmen, Scleften und der Mark her gegen den Feind 
operiren , ftetd fich die Freiheit wahrend, eme Schlacht 


* Sroclamation vom 35. Auguft an bie Rorbarmee. 
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anzunehmen, fie abzubrechen, fich zurückzuziehen, den 
Feind fo ermüdend und ſchwaͤchend (il faut l’user); 
Blücher mit dem ſchleſiſchen Heer wird ſich je nad 
den Umftänden entweder mit der Norbarmee, die der 
Kronprinz von Schweden führt, oder mit der Haupt: 
armee in Böhmen, bei der fi die drei Monarchen 
befinden, vereinigen; dann ergreifen alle verbündeten 
Kriegsheere die Fräftigfte Dffenfive und dad feindliche 
Lager werde zum Sammelplas beftimmt, in dem fie 
fi vereinigen ſollen“. 

Napoleon mußte für feine Operationen, feit Oeſt⸗ 
reich wider ihn fland, die ganze Breite Europa’d von 
Hamburg bid Zrieft ind Auge faffen. Dad gen Werften 
vorfpringende Böhmen theilte diefe ungeheure Linie und 
die Umftände zwangen ihn, die Süuphälfte mit Wien 
faft vernadhläffigend, unter den Nordgebirgen Boͤhmens 
eine Stellung zu nehmen, deren Werth darin beftand, 
die Vereinigung der feindlichen Heeresmaſſen, zwifchen 
welche fie Feilförmig vorfprang, unmöglich zu machen. 
Zum erſten Male für ihn ein wefentlich defenfiver 
Krieg; aber fein linker Flügel hatte Stärke genug, 
um, auf Magdeburg, Hamburg geftüßt, in die Offenfive 
überzugeben; er mußte gen Oſten vordringen, Berlin 
nehmen, Küftrin, Stettin entfeßen, und fo „von Norden 
herab dem Kriege einen Drud geben, der bid Polen 
wirken koͤnne“. 

Am 16. Auguft begannen die Bewegungen. Oudinot 
ſollte, während „der Kaifer die aus Böhmen kommende 
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öftreichifche und die aus Oberfchlefien anrüdtende ruſ⸗ 
fifhe Armee in Schach halten werde”, nach der Marl 
einbrechen, „den Feind rafch zurüdwerfen, Berlin eins 
nehmen, die Einwohner entwaffnen, die ganze Lands 
wehr und diefen Schwarm von Lumpengeſindel zer- 
fireuen, und wenn die Stadt Widerftand leiſtet, — 
50 Haubigen diefelbe in Brand ſtecken“.“ In der 
Nähe Berlins, bei Großs Beeren, Fam ed zur entfcheis 
denden Schlacht; Bülow wagte fie wider die Meinung 
ded Kronprinzen von Schweden; ed waren die Preußen 
allein, die zur Schlacht Famen; ed war der erfte Ehren; 
tag der Landwehren; ihre Kolbenfchläge erzwangen ben 
Sieg; Berlin war gerettet. 

Hierdurch und durch das fäumige Borriden Dar 
vouſt's von Hamburg her war der große Angrifföplan 
Napoleon’d geftört; vielleicht daß die Mitte feiner Linie 
den Schaden erfehte. Er erwartete einen Angriff von 
Böhmen her; Dresden ſchien flarf genug, fich mehrere 
Tage halten zu koͤnnen, die er felbft zu benußen ges 
dachte, die fchlefifche Armee zu zerftören. Er eilte an 
die Katzbach; fo ſchwer ed dem alten Bluͤcher ankam, 
„die Künfte des Fabius“ zu üben, ** er wich zurüd, 
mied jeded Gefecht; und Napoleon, zufrieden „den Feind 
mit feinen Aoantgarden vor fich her getrieben zu haben“, 


” Schreiben Napoleon’ an den Herzog v. Reggio, vom 
13. Auguft 1813. 

*, In dem Gefpräh bei C. v. W., die Feldzüge der fehle: 
fiihden Armee I. p. 2. 
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ging nach Dresden zuruͤck, wo er „eine große Schlacht 
mit der Fronte gegen den Rhein” zu liefern boffte. 
Da brach Blücher 108, fih an der Katzbach auf Macs 
donald mit feinen 75,000 Mann zu werfen (26. Auguft); 
unter frömendem Regen begann die furdhtbare Schlacht ; 
wieder Bajonet und Kolbe; mit den Kolben flug 
man ein Quarr&e zufammen, „in zwanzig Minuten lag 
ed zu Boden gefchlagen, in eine Pyramide verwandelt”; 
es war der volllommenfte Sieg. Friſch ging ed hinter 
den Feind ber; wohl hatte man Mangel, mußte wilde 
Bergwaͤſſer durchwaten, „im Schlamm übernachten”, 
verlor die Schuhe im Koth, fror bis auf die Haut 
durchnäßt; aber dad feindliche Heer warb völlig aufs 
gelöft; 18,000 Gefangene, 103 Kanonen wurben ein; 
gebracht, ald in Eöwenberg Halt gemacht und Victoria 
gefhoflen wurde. 

In denfelben Tagen hatte fich die boͤhmiſche Armee 
über dad Gebirge gemacht, fih 150,000 Mann flart 
auf Dresden geworfen, dad man zum Wiberflande zu 
ſchwach zu finden hoffte. Am 24. Auguſt Abends ſtand 
man zwei Meilen von Dresden; man konnte am 25. 
den Sturm unternehmen; Schwarzenberg zögerte bis 
zum 26. Nachmittags. So war ed Napoleon möglich, 
aus Schlefien mit feinen Garden — in drei Tagen 
machten fie neunzehn Meilen — Dresden zu erreichen; 
„mit lachendem Muth” mufterte er feine Schaaren, dann 
brachen fie aus allen Thoren hervor; vergebens war 
dad muthige Anflürmen der Verbündeten; der andere 
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Tag vollendete ihre Niederlage; fie buͤßten 25,000 
Todte und Verwundete,, 18,000 Gefangene ein, ließen 
über 100 Kanonen, 18 Fahnen im Stich. 

Nun ſchien der Weg gen Böhmen offen; Vandamme 
eilte auf der großen Straße das Gebirge zu überfteigen; 
er warf Oſtermann bei Peteröwalde, er folgte ihm auf 
dem Wege von Culm; gelang ed, Toͤplitz und bie 
naͤchſten Päffe zu gewinnen, „fo war”, fagt ein Kuns 
diger, „dad Dauptheer der Verbündeten in fo unerhört 
mißlicher Lage, wie die Kriegögefchichte älterer und 


neuerer Zeit binfichtlih fo großer Heeresmaffen kein 


Beifpiel aufzuweifen haben dürfte”. Der ungebeuren 
Anftrengung der Ruffen gelang ed, am 29. Yuguft 
Vandamme aufzuhalten; er erneute andern Tages den 
Kampf, er erwartete mit Gewißheit das Nachrüden 
anderer Corps; ftatt ihrer erfchien Kleift auf den Nol⸗ 
lendorfer Höhen in feinem Rüden; nun war er vers 
loren; mit 10,000 Mann ergab er fich Friegögefangen ; 
der Reſt war todt oder zerfprengt: 

Zum zweiten Male beſchloß Napoleon, nordwaͤrts 
die Offenfive zu ergreifen. Während er ſelbſt mit den 
Garden gen Bausen -ging, BBlücher’d weiteres Vor⸗ 
dringen zu hemmen — einer Schlacht wich der aus — 
erhielt Ney den Befehl, mit etwa 66,000 Mann rafch 
auf Berlin loszugehen; „alle diefe Koſakenſchwaͤrme 
et ce tas de mauvaise infanterie de landwehr werden 
fih, fo wie fie Ihren Marfch erkennen, von allen 
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Seiten auf Berlin zurückziehen”. * Napoleon mußte, 
daß die Nordarmee über einen Raum von zehn Stuns - 
den verbreitet ftand; der Kronprinz hatte die Warnungen 
Bülow’d und Tauentzien's von der Hand gewiefen. 
Nun brach Ney gegen tie Vorhut des linken Flügels 
108; troß des tapferfien Kampfes ward fie bei Zahna 
durch die Uebermacht zurüdgedrängt (5. September); 
am andern Tage erfulgte das entfcheidende Zufammen- 
treffen bei Dennewiß; die beiden preußifchen Feldherren 
wagten die Schlacht, mit 18,000 Mann hielt Tauentzien 
gegen 26,000, mit 13,000 Bülow gegen 40,000 Stand, 
bis ihm endlich Nachmittags A Uhr — ſchon hatte er feine 
leßte Reſerve ind Feuer geführt, aber die eben eintreffende 
Kunde von Katzbach erhöhte den begeifterten Muth — 
Borftel mit feiner Brigade heranzog. Da endlich 
neigte fih die furchtbare Schlacht zur Entfcheidung; 
fie war vollbracht ehe die Ruſſen und Schweden ans 
ruͤckten; „ich bin nicht mehr Herr der Armee”, fchrieb 
Ney an den Commandanten von Wittenberg, „fie ver: 
fagt mir den Gehorfam und hat fih in ſich aufgelöft” , 
und an den Kaifer: „ich bin total gefchlagen, es ift 
Zeit die Elbe zu verlaffen”. 

Wohl verfuchte Napoleon noch zum zweiten und 
dritten Mal, über dad Erzgebirge nah Böhmen zu 
dringen, Bluͤcher's Vorrüden gegen die Elbe zu hindern; 


” Schreiben Napoleon’s an ben Fürften v. d. Moskwa 
vom 2. September. 
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ed war umfonft. Aus Polen kamen die ruffiihen Re⸗ 
ferven nach; am 2. October gewann Blücher die Vers 
bindung mit der Nordarmee; Tags darauf erzwang 
York den Uebergang über die Elbe bei Wartenburg, 
vielleicht die Fühnfte Waffenthat diefed herrlichen Krieges. 
Schon ftreiften die leichten Schaaren der Verbündeten 
weit hinaus in den Rüden bes Feinded, Marwitz über- 
fiel Braunfchweig, Czerniſchew jagte König Jerome 
aus Gaffel, überall fchloffen fich Freiwillige den kuͤhnen 
Schaaren an, die Fremdherrfchaft begann zu wanken. 
Selbft im Heere Napoleon’d war der Gehorfam der 
deutfchen Truppen zu Ende; einzeln und haufenmweife 
gingen fie zur Sache ded Vaterlandes und der Freiheit 
hinüber. Und mit den Niederlagen, den Entbehrungen, 
den vergeblichen Kreuzs und Queermärfchen, der immer 
fihtlicheren Gefahr wuchs der Mißmuth bei den Frans 
zofen felbft, Generalen wie Gemeinen; was follte denn 
endlich werden? was fonnte man gewinnen? die Ruhms 
luſt und der Siegeshochmuth und die alten Blendniſſe 
und Verlodniffe Napoleon’d hielten nicht mehr im 
Kampf wider die großen fittlihen Gewalten, die er 
wider fich empört hatte. Schon ift Spanien verloren, 
fhon haben ſich die Illyrier für Oeſtreich erhoben, 
Baiernd Treue beginnt zu wanken; wenn Baiern abs 
fällt, wird der Süpdweften Deutfchlandd folgen, dann 
ift die fehon gefährdete Verbindung mit Frankreich zer- 
riffen, dann eine falfhe Nachricht in Paris und wer 
bürgt, daß nicht ein anderer Malet auftritt ? 
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Oder hielt fich der Kaifer Frankreichs gewiß? Eng 
und enger umgarnt, wie er fih ſah, faßte er, wie 
Somini ihn fagen läßt, „den kuͤhnſten Plan feines 
Lebens’. Er ließ St. Eyr mit 30,000 Mann in 
Dredden, er felbft ging mit dem übrigen Hauptheer, 
125,000 Mann, die Mulde hinab gen Düben; fein Plan 
war, die ganze biöherige Defenfivftelung aufzugeben, 
über die Elbe zu geben, fih auf Berlin zu werfen. 
Dann konnte er feinen linfen Klügel auf Hamburg und 
Magdeburg flügen, die ganze dänifche Macht an fich 
ziehen, dann fich rechts über Küftrin und Stettin bis 
Danzig ausbreiten; wenn er fich Dann entfchloß, den 
Holen zu gewähren, was fie hofften, fo erbob fih im 
Rüden der Ruffen diefelbe Infurrection‘, die ihn ſelbſt 
von Frankreich zu trennen drohte, dann war ed Zeit, 
mit Deftreih zu unterhandeln, und dad Opfer Illyriens 
ifolirte Preußen voͤllig. So mochten feine Gedanken 
gehen. Es war zu ſpaͤt. „Sobald man die Abfit 
des Kaiferd erfahren, brach man faft allgemein in ein 
lauted Murren aus, der blindefte Gehorfam hatte plöß- 
Ih dem Aufruhr Platz gemacht, ..... der Generalftab 
in Mafle erfchien in dem Salon des Kaiferd, um in 
ihn zu dringen, er möge feinen Pan auf Berlin auf: 
geben und nach Leipzig marſchiren, — dad erfte Mort 
führte ein Marſchall von Frankreich, nah ihm erhoben 
fih noch andere Stimmen und dann Alle zugleich; 
nach kurzer Entgegnung entließ fie der Kaifer: ich 
werde das überlegen.” So berichtet Caulaincourt. 
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Am Abend wagte er in dad Gabinet des Kaiferd zu 
gehen; „er lag auf einem Sopha, neben ihm fand ein 
Heiner Tiſch bededt mit Karten und Papieren, die er 
wicht anfah; feine flieren und matten Augen hafteten 
nirgends, — feine ganze Haltung verrieth jene con⸗ 
centriste Qual, zu der fi alle die taufend Schmerzen 
zufanmmengehäuft, die lange feine Seele gefoltert und 


die Ruhe feiner Nächte geftört, und welche, nach und. 


nach die Refignation und den Muth aufreibend, eines 
Tages uns shne Kraft und ohne Willen, die leßte 
Taͤuſchung zu ertragen, finden. ‚Alles ift verloren, ich 
werbe vergebens gegen bad Geſchick anfampfen.‘ Ans 
dern Tages (12. October) erließ er den Befehl, gen 
Leipzig zu ziehen, und als wenn der tıber des Kaifers 
Willen davongetragene Sieg allen unfern Gefahren und 
Ungluͤcksfaͤllen abgeholfen hätte, fo überließ man ſich 
mit augenblidlicher Leichtfertigkeit ben ungemeffenften 
Freudenbezeugungen.* 

So 309 er eben dahin, wo der Kriegöplan der 
Berbündeten die Enticheidung gewollt hatte. Am 
16. October begann ringd um Leipzig her die ungeheure 
Schlacht; auf der Süpfeite der Stadt der unentſchie⸗ 
dene Kampf gegen dad böhmifche Heer bei Wachau, 


auf der MNordfeite der blutige Sieg Bluͤcher's bei- 


Mödern. Noch am Abend fandte Napoleon den ge- 
fangenen General Meerveldt, ben Verbündeten Friedend- 
anträge zu überbringen; er erbot fih, alles Land bis 
zum Rhein fo wie Illyrien aufzugeben. Man antwortete 
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niht. Am 17. rafteten beide Heere; den Verbündeten 
famen mehr als 100,000 Mann zu. Gegen 300,000 
Mann kaum noch 160,000 ſtark erneute Napoleon am 
18. die Schladht; fie wüthete unabläffig den ganzen 
Tag hindurch; von beiden Seiten wurde mit größter 
Erbitterung gefämpft, und Napoleon behauptete dad 
Centrum feiner Stellung, dad vier Mal verlorne und 
wieder genommene Propftheida ; aber fein linker Flügel 
war völlig geworfen, dicht an Leipzig zurüdgebrängt, 
feine Truppen und feine Munition erfchöpft; Die Ver⸗ 
bündeten hatten noch 100,000 Mann außer dem Feuer. 
So begann Napoleon noch denfelben Abend den Rüd; 
zug; ihn zu deden wurde auch noch am Vormittag 
ded 19. gefämpft; bald war die Verwirrung ber Flie⸗ 
henden furchtbar, gegen Mittag drangen die Verbuͤn⸗ 
beten in Leipzig ein. Des Königs von Sachfen Garden 
mußten dad Gewehr ftreden, er felbft ward „für einen 
Gefangenen erklärt”. 

Napoleon's zertruͤmmertes Heer flüchtete gen Thuͤ⸗ 
ringen, von dem unermüdlichen Feldmarſchall Vorwaͤrts 
biö gegen Erfurt verfolgt, während die Deftreicher „mit 
ihrem fchnedenartigen Vorruͤcken“ ſich auf die Möglich: 
keit einer neuen Schlacht vorbereiteten. Seit dem 
8. October hatte ſich auch Baiern der Sache der Vers 
bündeten angeſchloſſen; nun eilte Wrede an den Main, 
fih auf die Fliehenden zu flürgen; „er will ſich der 
Schluͤſſel Frankreichs (Mainz) bemächtigen”, fagte Na- 
poleon; bei Hanau warf er bie Baiern zur Seite; 
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am 2. November erreichte er Mainz. Es waren noch 
70,000 Menſchen — eine „Nervenfieberarmee” ; * ehe 
das Jahr zu Ende ging, war bie Hälfte in den Laza⸗ 
rethen todt. 

Nur ein Wort, ehe wir weiter eilen. In Wahrheit 
eine Voͤlkerſchlacht, ein Gotteögeriht waren die Tage 
von Leipzig; der Sache der Völker gegen den Unter: 
drüider, der Freiheit und eigenflen Volksart gegen 
Willkuͤhr und fremdes Machtinterefie hatte Gott ja den 
Sieg gegeben. „Wir find frei, wir athmen wieder.” ** 
Das hohe Wort vom deutfchen Baterlande, immer 
lauter und fröhliher und gewaltiger wieberhallte es 
von Gau zu Sau. „Die Riegel des Weltkerfers find 
zerfprungen ! feine finftern Mauern liegen zertrümmert ! 
und frei tritt wieder dad Menfchengefchlecht unter Gottes 
beitere Sonne, hebt die Hände zum Himmel und dankt 
- für feine Auferftehung, betet um eine glüdlichere, 
feiner würdigere Zukunft.“ *** 

Sp damald die „Ueberfhwänglichen”, während Die 
Dinge ſchon gar andere Wege gingen. Für Deutfchland 
war der Vertrag von Ried ein bedeutfamer Vorgang ; 


xC. v. W., zur SKriegögefchichte ber Jahre 1813 und 
1814 1. p. 110. 


ꝛs Anfangsworte von Arndt's Zlugfhrift: über das Ver⸗ 
hältniß Englands und Frankreichs zu Europa 1813. 


ess Aus ber anonymen Flugſchrift: bie Weltherrſchaft bas 
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er hatte Baiern volle Souveränetät, * fir etwa noth- 
wendig erachtete Abtretungen völligen und arrondirenden 
Erfag garantirt, und fofort bot ber König feine längft 
verftärften Deere auf, „um die Unabhängigkeit ber 
deutfchen Völker, fo wie der Staaten, aus denen fie 
befteht, zu fichern”. *»* Alſo nicht mehr ober nicht 
wieder Ein deutſches Reich, alfo den zerfprengten 
Rheinbund tıberlebte der Erwerb, den er gebradht. Nach 
dem Rage von Leipzig dann die Verträge von Fulda, 
von Frankfurt mit andern Rheinbündnern; daneben der 
Sachſenkoͤnig gefangen, die Zürften von Frankfurt, 
Leyen, Ifenburg abgefebt, ihre Länder unter der Gens 
tralverwaltungs; daneben wieder die Reflauration in 
Caffel mit Stod und Zopf, die Rüdkehr des Olden⸗ 
burgers, ded Braunfchweigerd u. ſ. w., ald verftände 
fie fih von ſelbſt, mit Nichten aber die Herſtellung 
der feit 1803 mebiatifirten Reihöfürften und Reichs⸗ 
flädte. Wenigftend ein Princip, em Syſtem war da 
nicht zu erkennen. 

Und das linke Rheinufer? wie drängten bie Preus 
Ben; Blücher, noch heiß von der Verfolgung von 
Leipzig her, brach am 7. November von Weblar auf; 
am 15. hoffte er bei Mühlheim über den Rhein zu 
geben; Gneifenau eilte gen Frankfurt, den Souveränen 


* L’independance entidre et absolue de la Bavidre de 
sorte que degagee et deplacke hors de toute influence éêtran- 
gere elle jouisse de la plenitade de sa souverainete. 
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den Plan zu überbringen. Wie wenig fagte er der 
oͤſtreichiſchen Politif zu, und der ſchwediſche Kronprinz 
äußerte: „er brauche von Niemandem Vorfchriften ans 
zunehmen; der Plan fei ein Machwerk von Solchen, 
welche noch gar viel zu lernen hätten”; er zeigte einen 
großen Abfcheu vor der Idee, die Kofaken in das fchöne 
Franfreich einziehen zu fehen. Schon am 11. November 
kam die Stafette an Blücher, umzukehren. Die Frie- 
denspartei, die, nah Muͤffling's Ausdruck, „wie eine 
giftige Pflanze im Herzen der Armee, in bem großen 
Hauptquartier umbergefchleppt wurde, ...-- und am 
unverfchämteften Deftreich bearbeitete”, die Friedenspartei 
hatte jene Berathung zwifchen Metternich, Nefielrode 
und Aberdeen — fein preußifcher Staatömann war 
dabei — veranlaßt, deren Folge die Sendung bed ger 
fangenen Barond St. Aignan mit folgenden Friedens- 
anerbietungen war: Beſchraͤnkung Frankreichs auf feine 
natürlichen Grenzen, Rhein, Pyrenden, Alpen; Unab- 
haͤngigkeit Deutfchlands und ber Schweiz, weitere Ver: 
bandlungen auf einem Congreß. Inzwiſchen wurden 
die neuen beutfchen Armeen papierlich formirt, und bie 
Heere der Verbündeten ftanden um Frankfurt her „und 
ruhten und zehrten, zehrten und ruhten”. * 

Sofort erklärte Napoleon feine Bereitwilligkeit, 
fchlug einen Congreß in Mannheim vor, um den Frie⸗ 
den zu unterhandeln „auf Grundlage der Unabhängigkeit 
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aller Nationen, fowohl in den continentalen wie mari- 
timen Beziehungen”. Man antwortete (25. November), 
feine Erklärung genüge nicht; England namentlich fah 
die Seerechte für eine Frage an, in der ed die Ver 
mittelung feines feiner Verbündeten annehmen koͤnne 
und welche es noch viel weniger auf einem allgemeinen 
Congreß erörtern wolle. Won beiden Seiten befchleunigte 
man die Rüftungen; in ber Neujahrönacdht überfchritt 
Blücher den Rhein, „Deutfchlands Strom, nicht Deutſch⸗ 
lands Grenze”; in Frankreich felbft folte der Friede 
erzwungen, dad Werk der Befreiung vollbracht werden. 
Mar man ficher, den Gewaltigen niederzugmwingen ? 
Furchtbar war feine Macht zuſammengeſchmolzen; Spa- 
nien war verloren, Soult bis Bayonne, Suchet bis 
Gerona zurüdgebrängt, Spanier, Engländer, Portugiefen 
auf franzöfifhem Boden. Allerdingd war noch König 
Ferdinand in Balencay; wie, wenn et ihn den Spa⸗ 
niern wiedergab! ihre Mißftimmung gegen England war 
bitter genug, um wenigftend die Lähmung ihrer Vers 
bindung zu bewirken; aber Napoleon zögerte, erſt als 
ed zu fpät war (13. März) verließ Ferdinand Balencay. 
In Stalien hielt fich freilich noch Eugen, aber bis an 
die Etſch zuruͤckgedraͤngt, die Volköftimme wider ihn; 
und Murat, verftimmt feit dem Ende des Ruflenzuges, 
gleich nah der Leipziger Schlacht von Deftreich be- 
arbeitet, ſchloß am 11. Sanuar 1814 mit Deftreich 
Allianz, die ihm Garantie feiner Krone und die Aus⸗ 
fiht auf eine Vergrößerung von 400,000 Seelen auf 
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der Seite ded ehemaligen Kirchenftaates brachte; nun 
zog er mit 30,000 Mann gen Norbitalien, gegen Frank⸗ 
reich mitzufchlagen. Nicht einmal die Neutralität des 
Schweizer-Gebieted, die für Frankreichs Dedung fo 
wichtig war, gefchweige die Badend wurde Seitens der 
Verbündeten anerkannt; die Schweizer felbft nahmen 
an dem Kampf für die Freiheit feinen Theil; es be⸗ 
gannen fofort die alten ariftofratifchen und fehußherr: 
lichen Anmaaßungen den Kampf gegen die von Napoleon 
gegründete Ordnung der Dinge. Schnell wandelte ſich 
Holland ; während Winzingerode von Oſtfriesland, 
Bilow vom Rhein her Mitte Novemberd einrüdten, 
trat fchleunigft „eine allgemeine Regierung der vereinig- 
ten Staaten im Namen ded Prinzen von Dranien” 
zufammen; ſchon am 30. November kam er felbft von 
England herüber, ſchon am 2. December warb er „fous 
veraͤner Fuͤrſt“, verfprach eine weife Eonftitution. Auch 
Dänemark war, von dem fchmedifchen Kronprinzen bes 
drängt, in dem Kieler Frieden (14. Sanuar 1814) zu 
den Alliirten übergetreten, ftellte 10,000 Mann zum 
Kampf gegen Napoleon. Endlich brachte das fonft 
an Napoleon pflichtige Gebiet Deutfchlands nun mehr 
al8 100,000 Mann gegen ihn ind Feld. 

Und Napoleon’d Hülfsmittel dagegen? zum zweiten 
Male völlig gefchlagen, war er heimgefehrt; Die un- 
geheuren Berlüfte — feit December 1811 betrug bie 
Gonfeription 920,000 Männer und deren wie viele waren 
in Rußland, Deutfchland, Spanien tobt oder verfchollen? 
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— trafen jede Gemeinde, faft jede Familie; und nun 
daß ſchoͤne Zranfreich felbft in Gefahr, von den „Bars 
baren” geplündert zu werden; bie Stimmung war 
ſchwuͤl, niedergebrüdt, verworren; wirb der Kaifer fie 
zu erheben, fie zu entflammen wiffen? ed ift ein Zeitz 
punet, in dem fein Syftem fi) zu erproben Gelegenheit 
hat; was wirb der rein militärifchsadminiftrative Staat 
gegen die populären Gewalten vermögen, mit denen 
fih die anfämpfenden Mächte verftärft haben? 
Napoleon wünfcht die Aufregung der neuen Wahlen, 
die der gefebgebende Körper fordert, zu vermeiden; er 
befiehlt, daß dieß Mal (15. November) die Audfcheis 
dungen unterbleiben; er ernennt dieß Mal ohne Vor⸗ 
ſchlag der Berfammlung ihren Präfidenten. Und als ſich 
Stimmen erheben, es fei daS der Verfaffung zuwider, 
ald gar eine Adreffe audfpricht, daß freilich Frankreich 
fein Gebiet auf das Aeußerfte vertheibigen werde, daß 
aber der Kaifer, damit ed Frankreich mit gutem Willen 
thue, Garantien der Freiheit geben müffe, — ba löft 
er die Verfammlung auf mit gewaltiger Strafrebe 
(1. Sanuar 1814): „ihr feid nicht Mepräfentanten ber 
Nation, fondern Abgeordnete der Departements; ihr 
ſucht in eurer Adreſſe den Souverän von ber Nation 
zu trennen; ich allein bin der Repräfentant der Nation; 
— felbft vorausgeſetzt, ich hätte Unrecht, fü ſteht es 
euch nicht zu, mir darüber Vorwürfe zu machen“; mit 
diefem Glaubensbekenntniß entließ er fie. Und weiter: 
ed galt Frankreich zu retten, Carnot bot dem Kaifer 
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feine Dienfte an: „vielleicht dag dad Beiſpiel eines 
alten Soldaten, deffen Patriotismus bekannt ift, Viele 
zu den Adlern verfammelt, die unentfchieden find, welche 
Partei fie ergreifen follen und vielleicht ihrem Vater⸗ 
lande zu dienen glauben, wenn fie es jebt verlaffen“ ; 
aber flatt den Namen fo großer republicanifcher Erinnes 
rungen in die Mitte der wachfenden Gefahr zu berufen, 
fandte Napoleon ihn hinweg, Antwerpens Bertheibigung 
zu übernehmen. Wohl gedachte der Kaifer ber patrios 
tifchen Kraft, die im Volke ruhe; aber er wedte fie 
nicht mit Tühnem Aufruf, er warf fih nicht in die 
Arme ded Volkes; er erließ dad Decret vom A. Januar, 
dad die in die Militärdivifionen gefandten Commiffäre 
beauftragte, fobald die Feinde in diefelben eindrängen, 
die leve en masse zu organifiren; alfo dann erft. 
Auh in Paris follte die Nationalgarde eingerichtet 
werben, aber man zögerte, fie zu bewaffnen; und weber 
die vierzigftündigen Gebete, die Cardinal Maury in 
Paris anorbnete, noch die fchnell gemachte Oper „Dri- 
flamme*, in der zu der alten Melodie der Marfeillaife 
neue Texte gefungen wurden, wirkte tief und nachhaltig. 

Schon am 1. December erließen die Verbündeten 
die Erklärung: „fie führten nicht gegen Frankreich 
Krieg, fondern gegen bad laut angekündigte Uebers 
gewicht, dad Napoleon fo lange außerhalb der Grenzen 
feined Reiches geübt habe”; fie wünfchten, „bag Frank⸗ 
reich groß und ſtark und gluͤcklich fei, denn dad fe 
eine der Grundlagen des gefellfchaftlichen Gebäudes”; 
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fie beftätigten dem franzöfifchen Reich eine Ausdehnung, 
die Frankreich unter den Königen nie gehabt habe, 
„weil eine tapfere Nation nicht darum herabfinte, weil 
auch fie einmal im hartnädigen Kampfe Unfälle erleide”. 
Und in Nancy (16. Sanuar) verkündete Bluͤcher in den 
befegten Departementd die Abfchaffung der Douanen 
und der verhaßten droits r&unis, die Verminderung der 
Salzfteuer. Und doch gewann man ded Volkes Stimme 
nicht; gerade die Öftlichen Departements, die Deutfchen 
im Elfaß vielleicht am beftigften, waren wider die vers 
biindeten Mächte, obfehon fie noch nicht im Entferntes 
fien die Abfichten hegten, Die fie nach drei Monaten 
verwirklichten. 

Veberbliden wir nun den Winterfeldzug von 1814. 
Mährend die Sriedendunterhandlungen, von Napoleon 
namentlich auf Oeſtreichs Intereffen berechnet, fortgingen 
und demnächft nach Chatillon verlegt wurden, begannen 
die Bewegungen der Verbündeten. Die große Armee 
ructe über Bafel nach der Franche Comté vor, Blücher 
kam durch Lothringen heran, Bülow mußte mit Wins 
zingerode vereint über Belgien herablommen, Bubna 
endlich über Genf und die Alpen die Verbindung mit 
der Öftreichifchen Armee in Stalien, über Lyon die mit 
Mellington, der gegen die Garonne vordrang, eröffnen. 
Was nur wollte man? während Blücher trieb, „die 
Viſite“, die Napoleon in fo vielen Hauptftädten ges 
macht, zu erwiedern, war man im Hauptquartier noch 
nicht im Klaren, ob man ihn zum Frieden zwingen 
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oder um ben zu erreichen, ihn flürzen muͤſſe. Se eilte 
Schwarzenberg gen Langres, indeg Blücher Brienne 
erreichte; dort traf er am 29. Januar den Feind; nad) 
fchwerem Kampf unbefiegt, wich er, um, mit einem 
Theil der Schwarzenbergifchen Armee verflärkt, den 
Kampf bei la Rothiere zu erneuen. Die Niederlage 
Napoleon’d entmuthigte feine Armee; in den nächften 
Tagen verlor fie bet 6000 Mann durch Defertion. 
Der Kaifer gab Caulaincourt unbefchräntte Vollmacht 
für den Congreß von Chatillon. 

Aber daß ſich Bluͤcher norbwärts wandte und auf 
Schwarzenberg’ eben fo entfchiedened Vorruͤcken rechs 
nend, fich zu weit wagte, gab Napoleon Gelegenheit 
zu jenen fühnen und großartigen Bewegungen, welche 
die erfte Hälfte ded Februars füllen. Er wandte fich 
faft mit ganzer Macht auf Bluͤcher; blutig ward bei 
Montmirail, bei Etoged gekaͤmpft; Napoleon’ Siege 
waren entfchieden, ermuthigend; die Bauern überfielen 
vereinzelte Schaaren ber Verbündeten; man lernte fühlen, 
daß man in Feinded Land fei. Schon hatte fih Nas 
poleon gegen Schwarzenberg gemanbt, den ein geheimer 
Befehl feines Kaiferd am linken Seineufer feffelte; am 
18. Sebruar ward bei Montereau gekämpft, ded Wuͤr⸗ 
temberger SKronprinzen Corp zur Hälfte vernichtet; 
die Bürger der Stadt halfen tapfer mit. Gleichzeitig 
kam die Nachricht, daß Bubna von Augereau auf 
Genf zurüdigebrängt werde. Umfonft war Bluͤcher auf 
Schwarzenberg's dringendes Bitten wieder an die Seine 
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geeilt; umfonft bat er, die große Armee möge nur Halt 
machen, kaͤmpfen wolle er; nur boppelt fo ftark als 
Napoleon wich fie weiter und weiter zurüd, wiederholte 
Waffenftillftandsanträge bei Napoleon, der nun auch 
in den Congreßverhandlungen höheren Tones fpradh: 
„wir ſind jeßt näher an München ald an Paris”. 
Damald war ed, wo Winzingerode’d Koſaken Briefe 
des Königs von Wuͤrtemberg auffingen, die zu ben 
Siegen ded Februars dem Kaifer Gluͤck wünfchten und 
von prochaine retour sur ses heureux drapeaux fprachen. 

Während Schwarzenberg bid Chaumont und Langres 
zurüchwich, wandte ſich Bluͤcher's Ungeftim von Reuem, 
auf eigene Hand die Offenfive zu ergreifen, nach der 
Dife, von Norden herab gegen Parid vorzudringen; 
dann werde Napoleon fi gegen ihn wenden, bie 
Hauptarmee wieder vorgehen koͤnnen. Eine Reihe kühner 
Bewegungen, und mit feinen abgeriffenen und abs 
gehungerten Truppen verbanden fich die wohlbehaltenen 
Corps der Nordarmee, bildeten eine überlegene Macht 
von 100,000 Mann, gegen die Napoleon bei Laon 
(9. März) vergebens anſtuͤrmte. Glüdlih genug, daß 
er Rheimd gewann, zwifchen Bluͤcher und Schwarzens 
berg; ein Verfuch, den Letzteren bei Arcid an der Aube 
aufzuhalten, mißlang (20. März). Schon hatte er das 
legte Mittel ergriffen, am 5. März den Aufruf zum 
Volkskrieg erlaffen; am heftigiten im Rüden der Ver: 
bindeten, im Elfaß, Lothringen, den Ardennen und 
Vogeſen erhob fih dad Wolf. Konnte er fih auf 
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Paris verlaffen? durfte er wagen, ed preißzugeben? 
er entichloß fi, in den Rüden der Verbündeten zu 
eilen, mit den Befagungen der Zeflungen, mit ber 
Bolköinfurrection verftärkt, fie zur Umkehr zu zwingen. 

Die Verbündeten ihrerfeitd hatten am 1. März den 
Vertrag von Chaumont gefchloffen, einen Bundedvertrag 
auf zwanzig Jahre, je 150,000 Dann unter den Waffen 
zu halten, bis der allgemeine Friede erfämpft fi. Es 
begann die öftreichifche Politit von der ruffifchen uͤber⸗ 
holt zu werben; Napoleon’8 unfeliges Zögern in den 
Gongreßverhandlungen compromittirte die guten Abfichten 
feined Schwiegervaterd; „ed werden ganz perfönliche 
Angriffe gegen Napoleon erfolgen”, ſchrieb Metternich 
an Gaulaincourt, „und man ift nicht mehr Herr, fie 
aufzuhalten. Man begann an die Außerfien Möglich- 
keiten zu denken; ſchon tauchten bourbonifche Beziehun⸗ 
gen auf; nach Wellington’d Einnahme von Borbeaur 
— der Herzog von Angouleme war in feiner Nähe — 
ward dort die weiße Sahne aufgeftedt; Alerander war 
entfchloffen, „nicht eher Frieden zu machen, ald bis 
Napoleon entthront if“; am 19. März erklärten die 
Verbuͤndeten den Congreß von Chatillon aufgelöft. 
Seht endlich gab auch Kaifer Franz die Sache Napo⸗ 
leon’d völlig auf; er ging nach Dijon zurüd, ald gelte 
es, dem perfönlichen Webergewoicht Alerander’d Raum 
zu machen. Am 25. März endlich ward die Erklärung 
von Vitry erlaffen, die, darlegend wie alle Friedens⸗ 
verfuche der Verbündeten an dem Eigenfinn Napoleon’s 
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gefcheitert feien, den hohen Zwed, den fie verfolgten, 
noch einmal ausſprach: „es ift endlich Zeit, daß die 
Fürften ohne fremden Einfluß für das Mohlfein ihrer 
Voͤlker forgen können, daß die Völker ihre gegenfeitige 
Unabhängigkeit achten, daß die gefelfchaftliche Ordnung 
gegen tagtägliche Umſtuͤrzungen gefehüst, das Eigenthum 
gefichert, der Handel frei fei. Ganz Europa hat nur 
ben einen Wunfch, daß Frankreich an den Wohlthaten 
biefed Friedens theilnehme, Frankreich, deflen Zerreißung 
die Verbündeten weder wünfchen, noch beabfichtigen, 
noch leiden werben. Nur wo ilt die Garantie für bie 
Zufunft, wenn nicht jened allzerftörende Syſtem, das 
Frankreich beherrfcht hat, in dem allgemeinen Willen 
der Nation fein Ende findet? von dem an erft iſt der 
Friede Europa’d gefichert und nichts wird ihn in Zus 
kunft mehr flören koͤnnen.“ 

Wir nahen dem Ende. War e8 ein Fehler, daß 
ih Napoleon gen Lothringen wandte? der Volkskrieg 
war in volftem Gang; er umfchwärmte die Heere der 
Verbuͤndeten; wohin fie famen, waren die Häufer leer, 
die Lebensmittel verfchwunden; nur mit bedeutenden 
Bededungen kamen Botfchaften von einem Corp zum 
andern. Se größer die Gefahr, defto heftiger entbrannte 
die Erbitterung des franzöfifhen Volkes an der Loire, 
der Seine, im Rüden des Feinded; wenn ſich Paris 
hielt, fo war der Verbündeten Sache verloren. 

Bid zum 25. März wußte man in Parid immer 
nur von Siegen Napoleon’d; erft am 27. ward bie 
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Nationalgarde zur Mufterung berufen; aber die Arbeiter 
aufzubieten wagten Die nicht, denen ber Kaifer bie 
Stadt anvertraut hatte; die Polizei bemühte fich, jede 
energifche Regung in der Maffe niederzuhalten, jeden 
zu lauten Enthuſiasmus zu befhwichtigen; Ruhe ift ja 
die erfte Bürgerpflicht. Und daneben fehon die fchleich- 
fame Kunft Talleyrand's und die heimlichen Umtriebe 
der Hochadligen und die Sorge der wohlhabenden bour- 
geoisie für Geld und Gut, — und dazu die Kopflofigkeit 
ber oberften Leitung und ber Feind vor den Xhoren 
und Napoleon weit hinweg, — dad Schickſal von 
Paris war entfchieden, entfchied das Frankreichs. 

Auch die Verbündeten fahen es fo an; am 29. Mär; 
erließ Schwarzenberg eine Proclamation an die Ein- 
wohner von Parid, in der ed hieß: „die Verbündeten 
marfchiren auf Franfreichd Hauptftadt in der Hoffnung, 
dort eine aufrichtige und dauernde Verſoͤhnung mit eurem 
Lande zu bewirken; Paris kommt ed zu, in diefem Aus 
genblid den Frieden der Welt zu befchleunigen; das 
find die Gefühle, mit denen fih Europa, in Waffen 
vor euren Thoren, an euch wendet; eilt, dem Vertrauen 
zu entfprechen, das es in eure Vaterlandsliebe und in 
eure Weisheit feßt”. Wohl ward am 30. März vor 
den Thoren der Stadt gekämpft, aber ed war ald 
lähmte eine unfichtbare Hand alle wirkſame Vertheidi⸗ 
gung; in der Nacht darauf warb die Eapitulation ab- 
gefchloffen; am 31. hielten Alerander, Friedrih Wilhelm 
und der Zürft Schwarzenberg ihren Einzug in Paris. 
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Nur erft die Entthronung Napoleon's war befchloflen ; 
aber was fi) in Alexander's Nähe drängte, ſprach für 
die Bourbonen. Alexander's Erflärung, ſchnell über- 
all angeheftet, befagte: „daß die Verbündeten nicht 
mehr mit Napoleon noch mit Semandem von feiner 
Familie unterhandeln würden, — daß fie dad Gebiet, 
das Frankreich unter den Königen gehabt, achten, ja 
ed vergrößern würden, da Sranfreih zum Heil Eu⸗ 
ropa's groß und ftark fein muͤſſe; daß fie die Ver⸗ 
faffung , die die franzöfifche Nation ſich geben wolle, 
anerkennen und garantiren würden‘. Am 1. April be- 
fhloß der Senat — dreißig Männer unter Talleyrand’s 
Borfig — die Einfeßung einer proviforifchen Regent⸗ 
fchaft, die Entwerfung einer Conftitution; am 2. April 
berief die, Regentſchaft, Zalleyrand an ihrer Spige, den 
Senat, Napoleon’s Abfegung zu becretiren. Wohl „eine 
ewig denkwuͤrdige Strafe feined Uebermuthed war es, 
daß er eben dem Knechtesfinn, den er geichaffen, „den 
er unterhalten hatte, einen Theil feined Sturzes dankte; 
er hatte für die Kraft und die Dauer feiner Regierung 
auf die Herabwürdigung der Charaktere gerechnet, und 
feine erfte Niederlage ließ ihn allein auf den Trümmern 
feines Gluͤckes“. * 

Er felbft war, in dem Wahn, die ganze Macht der 
Verbündeten folge ihm, bis zum 26. März öftlih mar⸗ 
fhirt; dann warb er inne, daß nur Reiterei hinter ihm 
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baberziebe; dann erfuhr er, daß fchon Parıd bedroht 
fei, daß die Kaiferin, der König von Rom entfernt 
worden; „ed ift Fein Augenblid zu verlieren”, fchrieb 
der treue Lavalette. Nur die alte Garde hielt noch 
die Gewaltmärfche aus, der Kaifer felbft jagte weiter; 
fpät am 30. erreichte er Fontainebleau, warf fih in 
den Reifewagen, eilte gen Parid. Auf halbem Wege 
traf ihn die Nachricht von der Gapitulation, er ſandte 
Caulaincourt, dad Aeußerfte zu bieten; ed war umfonft. 
Dann die Kunde feiner Entfeßung; „für dad Wohl 
Frankreichs“ abdicirte er zu Gunſten feined Sohnes 
unter der Regentfchaft der Kaiferin; vergebens: „unter 
Joſephine wäre ed gegangen, unter der Erzherzogin ift 
ed unmöglich”. * Sn furchtbarer Eile brach Alles zu⸗ 
fammen; wetteifernd verließen ihn die Großen feines 
Reiches, die Genoffen feines Ruhmed; „die liberalen 
Ideen baben mich geflürzt”. In der Nacht vom 6. 
zum ‘7. April ftellte er die Acte unbedingter Entfagung 
„für fi und feine Kinder” aud. Dann ward für ihn 
und die Seinigen weitere „VBerforgung” audgefest; er 
felbft erhielt den Befis von Elba mit voller Souves 
ränetät. Am 20. April nahm der Geftürzte Abfchied 
von feinen Treuen; die Kaiferin mit ihrem Sohne warb 
veranlaßt, nach Wien zu reifen; nach wenigen Monaten 
war Graf Neipperg ihre Oberhofmeifter. 
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Halten wir inne. Nicht um an dem Anblid ded 
Viefgeftüirzten den Blick zu weiden und und an feinem 
Sturz — denn wen nicht hatte er überragt? — der 
festen SUufionen von Macht und Herrfcherthbum und 
Majeftät zu entwöhnen, noch um in dem Gewirre von 
Treulofigfeiten und Schaamlofigfeiten, mit denen ſich 
Frankreich zu den vergeflenen Bourbonen hinüberlog 
oder lügen ließ, den Beweis zu fuchen, wie tief ed die Re⸗ 
volution und das Kaiſerthum demoralifirt habe. Halten 
wir inne, um und unferer Aufgabe zu erinnern und mit 
legtem Anlauf daß Ziel unferer Betrachtungen zu erreichen. 

Das Werben der Sreiheit war ed, was wir in den 
funfzig Jahren, die wir betrachteten, ald den ftillen 
Zufammenhang ihrer wild wechfelnden Geftaltungen zu 
erkennen fuchten. Best find wir daran, bad große 
Friedenswerk, das dieſe wüfte Zeit enden wird, dar- 
zuſtellen. Wird es die Erfüllungen bringend und recht; 
fertigen? wirb ed die gewordene Freiheit, gegründet 
auf die fittlihe Natur des Staated und die natürliche 
Sittlichkeit der Volkseinheiten, gegrundfeftet in neuen 
Berfaffungen für die Staaten, in einem neuen Voͤlker⸗ 
recht über Staaten und Mächte, Uber Meer und Land, 
über den Erdkreis, wird ed den Gottedfrieden bringen? 

Oder wenn ein ſchon Vollendeted unmöglich, ver: 
fuht man wenigftend folchen Erkenntniffen den Weg 
zu bereiten? ift man fih des hohen Berufes, der 
adelnden Berantwortlichfeit bewußt, die wie Fein ans 
derer zuvor biefer Sieg den Siegern auferlegt? 
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Reich und ernft genug find die Heimfuchungen, die 
Kürften und Voͤlker durchlebt haben. Oder getröfteten 
fie fih, daß ed nur Unglüd gewefen? unverdientes? 
Ein deutfcher Mann fang in jenen Tagen: „frei ift von 
Schuld nit Einer, nein von und Allen Keiner ift, 
ber nicht fehwer geirrt“. Wird nun die Schuld ge: 
mieden werden, der Irrthum erkannt fein? 

Schauen wir zuruͤck zu jenen Irrationalitäten, jenen 
Unwahrheiten und Unerträglichleiten, die enblich den 
Beſtand des alten Europa bildeten; was war ed denn, 
das ihren Umſturz bewirkt hatte? 

Zu welchem Aberwitz auch die Lehre von den Men; 
fchenrechten, geführt hat, fie enthält Wahrheiten, die, 
einmal erkannt, nicht eher Ruhe haben als bis fie zu 
Wirklichkeiten geworben find. Die Summe aber ihres 
Inhaltes ift, „Daß Jeglicher feine Kräfte frei in moras 
liſcher Richtung entwideln könne”, die Anerfenntniß bed 
Menfchen als einer fittlihen Eriftenz. Und deren Bes 
dingungen oder richtiger deren Erfcheinungsformen find 
Freiheit und Eigenthbum. Wir fahen die Auflehnungen 
diefer immanenten Berechtigungen gegen den alten Staat 
und die alten Stände, die noch ungeftalten Anfänge 
ihrer Auflebnung gegen den Despotismus des Reich⸗ 
thums und die Lift des Geldes. Es ift nichtd bequemer 
als ihre Verirrungen zu verabfcheuen, nichtd ſchwerer 
und dringlicher als ihre Wahrheit zu erfaflen und 
damit die Gefahr, die fie drohen, zum Segen zu ver- 
wenden. 

Dropfen Breiheitölriege. UI. al 
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Zum Beginn der neuen Zeit war das alte Wort: 
„der Gerechte lebt ſeines Glaubens“ verſtandener erneut 
worden. Zu dieſem Wort geiſtiger Selbſtgewißheit iſt 
nun das Beduͤrfniß der weltlichen gewonnen; ſie iſt 
es, die der Menſch im Staate will; er will ſeines 
Rechtes leben. In welchen Widerſinnigkeiten auch die 
Lehre von der Volksſouveraͤnetaͤt ausgepraͤgt iſt, ſie ent⸗ 
haͤlt, ſie erneut Berechtigungen, deren Energie mit dem 
Widerſtande waͤchſet, der fie hemmen will, mit den 
Trugkünften wächft, die fie an fich felber irre machen 
wollen. Das Verlangen der Beherrſchten nad Vers 
faffungen ift nicht® Anderes, als daß fie ihres Rechtes 
leben wollen. 

In Menge geftürzt find alte Herrichaften, alte 
Reihe und Mächte; ein chaotifhed Gewirr. Nach 
weldem Maag nun Neues gründen, neue Staaten 
haften? Vordem mochte dad Wort eined berühmten 
Staatsmannes treffen: „er kenne Feine Völker, er kenne 
nur Unterthanen?. Die Erfahrung unbefchreiblicher Nies 
derlagen und Erhebungen muß endlidy gelehrt haben, 
dag unter allen gefchichtlichen Gründungen die dauernd⸗ 
fen, unter allen politifchen Energien die nachhaltigfien 
die Volksthuͤmlichkeiten find, denn in ihnen durchdringen 
fich die Elemente des menfchheitlichen Dafeins, Natur 
und Geſchichte. Nicht als wäre dieß „Naturwüchfige” 
ihon an ſich das Höchfte und Beſte und, wie ed eben 
ft, dad allein Berechtigte; die Lehre, welche fich fo 
entfcheidet, vergißt, Daß ihre Deftnition die fehlechtefte 
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Art von Volksſouveraͤnetaͤt ergiebt. Aber iſt die Ge⸗ 
ſchichte eine große Erziehung der Voͤlker, ſo fuͤhrt ſie 
zu einem Punct, da ſie muͤndig ſind. Von dem an 
gehört ed zur Wahrhaftigkeit des Staates, national zu 
fein, zur Wahrhaftigkeit des Volkes, feinen Staat zu 
haben; die nur dynaftifchen oder diplomatifchen Zuſam⸗ 
menballungen, die nur conventionellen Staaten find 
dann eine Lüge. . 

Und endlih — gilt ed denn, mit jenen rein natio- 
nalen Staaten in die Zerfallenheit des heidnifchen Alter: 
thums zurüdzufinten? Es ift nicht nöthig, die Ges 
meinſamkeiten alle aufzuzählen, welche die Völker der 
hriftlihen Welt, der abendländifchen Bildnng an ein» 
ander ketten; je lebendiger zwifchen ihnen der Austaufch 
materieller und geiftiger Güter, je nothmwenbiger fie ein> 
ander, man möchte fagen, zu gegenfeitiger Ergänzung 
und Befruchtung, defto unerträglicher ift die Fortdauer 
jenes „Fauſtrechtes“ zwifchen den Mächten, das immer 
wieder der Völker theuerſte Güter, ihren Frieden, ihren 
Wohlſtand, ihre Selbſtſtaͤndigkeit den Machtgelüften der 
Herrfchenden und der Willführ des Stärkeren preid- 
giebt, jened legalifirten Stegreifs etwa in der Form 
von Rheinzöllen und Grenzfperren, ded Wegelagernd 
mit Douanen und Sundtarifen. Mit einem Wort, 
wie einft der herrenlofen Zeit verwilderter Eleiner Autos 
nomien die Bildung flaatliher Macht ein Ziel gefebt 
und Ordnung, Ruhe, Gefeglichfeit im Innern gefchaffen 
bat, fo muß fich endlich die Gefammtheit der Staatens 
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autonomien zu einer Verfaſſung zufammenfinden, in der 
Friede, Recht und Freiheit Aller gefichert ift. Und biefe 
Verfaffung ded Staatenſyſtems — ſchon giebt es den 
Ihönen Namen Voͤlkerrecht — erfirebt feit lange, vers 
fucht unter der Form ded Gleichgewichts, das ift des 
Hemmend der Gewalt durch Gewalt und der Willführ 
durch Willführ, dann proclamirt von der Revolution 
und von ihrem Meifter ald Hanbhabe freventlichiter 
Selbftfuht autokratiſch hinaudgeführt — nun endlich, 
wo das föberirte Europa ihn bewältigt hat und ſich in 
gemeinfamer Berathung neu gründen wird, Tann fie 
zur Wahrheit werden. Und wie Preußen begonnen 
bat, den Staat aud einem föberativen Syſtem von 
Gemeinden neu zu erbauen, wie Nordamerika dad Bei⸗ 
fpiel giebt, die Autonomie der Staaten in der Gemein- 
ſamkeit wiederkehrender Gongreffe zu bewahren, ja erft 
recht zu fichern, fo oder ähnlich wird Europa eine große 
Friedendunion bilden, in ſich mannigfach nach der Mans 
nigfaltigkeit der Volköindividualitäten, flaatlich gegliedert 
nach deren Unterfchied, bie Staaten felbft in ver- 
faffungsmäßiger Ordnung, Bufammenfaffungen fich felbft 
vegelnder Gemeinden ; denn fie, nicht die Einzelnen find 
die Monaden ded Staated. 

Sind dad nun die Principien, bie dad endlich bes 
freite Europa feiner Neugeftaltung zu Grunde legt? 

Die factifchen Verhaͤltniſſe führten doch auf fehr 
anderen Wegen zu fehr anderen NRefultaten; bie alte 
Diplomatie gürtete fi, den neuen Moft in die alten 


Die Großmächte. 645 


Schlaͤuche zu faffen. Wer wird die Schwierigkeiten 
verkennen, welche fie zu überwinden vorfand; aber wie 
oft auch die tiefe Weisheit gepriefen worden ift, mit 
der fie ihre Aufgabe gelöft habe, man wirb bekennen 
müffen, daß fie, je länger fie an ber Zöfung arbeitete, 
defto weiter hinter den mäßigften Erwartungen, hinter 
den eigenen Berfprechungen zurüdblieb, endlich wieder 
da faß, wo vordem, als habe fie allein nichtd gelernt 
und nichts vergeflen. 

Verſuchen wir, die wefentliden Momente zu über: 
ſchauen, aus denen das Friedenswerk auferbaut worden. 

Bewältigt war „bad einzige Hinderniß der Wieder⸗ 
beritellung des Weltfriedens“; fo fagte man, ohne daran 
zu denken, baß derfelbe Kampf für Napoleon Vorwand, 
alle continentalen Mächte zu unterwerfen, für England 
Vorwand, alle oceanifhe Gewalt an fich zu reißen, 
gewefen war. Noch kämpfte England mit Nordamerika; 
wir werben feben, wie es fich felbft die Wermittelung, 
um welche bie freien Staaten in Europa nachfuchten, 
verbat. Herrin der Meere, hatte die englifche Politik 
bei der Neugeftaltung des Feſtlandes nur das Intereſſe, 
das ſchon Errungene auf die Dauer zu fichern und ers 
giebig zu machen. . 

Freilich, Ein Siegedlauf war ed, der Alerander von 
den Trümmern Moskau's bis Paris führfe; er fühlte 
fih als den rechten Vorkämpfer der vollbrachten Bes 
freiung. Er fland, wie einer der erften englifchen 
Diplomaten es ausſprach, „auf dem höchften Gipfel 
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menfchlicher Größe, die je ein Monarch erftiegen“. Wie 
anderd ald „unter feiner fchüßenden Hand” mochte die 
Neugründung vollzogen werben; und ed war in ihm 
Empfänglichkeit für die höchften Gedanken, der Ehrgeiz 
des edelften Ruhmed. Da ftand ihm Stein zur Seite; 
aber zur andern Seite jene Fuge ruffifche Diplomatie, 
die den practifchen Niederfchlag jener Ideale auszubeuten 
lehrte. So trat Alerander in die Mitte der Entfchei- 
dungen; wie bald nahm er „jenen Ton von Weber: 
legenheit an, der den Entfchluß anfündigte, die Anord- 
nungen, welche Rußland intereffirten, nicht mehr zu 
einem Gegenfland freier und freundfchaftlicher Unter: 
bandlungen, fondern zu einem Gegenftand der Gewalt 
und der Dietatur zu machen“. * 

Deftreichd Zutritt hatte 1813 den Gang des Krieges 
entſchieden. Es erkannte wohl, daß „der ruffifche Kaifer 
die franzöfifhe Zyrannei im Süden nur umzuflürzen 
geftrebt habe, um die ruffifche Oberherrfchaft im Norden 
zu gründen“; wir fahen, wie ed befliffen war, die Ders 
ftelung eine® neuen, völlig gerechten und für ewig 
dauerhaften Gleichgewichtöfuflemd noch während des 
Kampfes zu erzielen. Oder war ed mehr noch die bes 
denflihe nationale Aufregung in Deutfchland,, die es 
mit doppeltem Eifer fich gen Stalien wenden ließ? 

Denn allerdings nicht Die mechanifche Staatsweisheit 
der Gleichgewichtöpolitif, fondern Zorn und Erhebung 
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und Todesmuth und dad gewaltige Vorwärts an ber 
Spige des endlich ſtolz fich aufrichtenden beutfchen 
Geiſtes, Dad war es, was dem Heinen Preußen — ed 
zählte fünf Millionen Menſchen — in dieſem Kriege 
eine kaum möglich geglaubte Bedeutung gegeben hatte. 
Ueberall voran, durch Feine Gefahr zu fchreden, felbft 
geſchlagen fehnel und fühn zu neuem Kampf da, nad 
beißefter Schlacht noch heißer den gefchlagenen Feind 
zu verfolgen — fo hatte Preußen gekämpft; mit ges 
echtem Selbftgefühl trat e8 zu dem Friedenswerf, von 
ben ed felbft feine „Herſtellung“ zu fordern hatte. 
Nur dag fchon in Kalifch feine Diplomatie ſich weſent⸗ 
ih von dem Geifl, in dem es dann fämpfte und fiegte, 
geſchieden, vorgezogen hatte, fich für feinen früheren 
Gewinn an der Zerreißung Polend Eroberungen in 
Deutſchland zufprechen zu lafjen. 

Mer erfte geheime Artikel des Parifer Friedens lau⸗ 
tete: „ed follten die Beſtimmungen, aus benen ein 
wirkliched und dauerhaftes Syſtem des Gleichgewichtd 
für Europa hervorgehen folle, auf einem Congreß aus⸗ 
geführt werben auf Grundlagen, welche die Verbündeten 
unter fich feflgefeßt hätten”. Alfo die vier Mächte 
übernehmen die Grundlegung der Zukunft Europa’s; 
haben fie ein befondered Intereſſe, gerecht und ohne 
Selbſtſucht zu fein? auch fie werden einen neuen Zus 
ſchnitt Europa’d zurecht rationalifiven und dad Maaß 
wird gegenfeitige Eiferfucht und Beforgniß fen. Wir 
fahen ſchon, wie fie fi biöher durch Verträge auch mit 
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den kleineren gebunden hatten, deren Zweck es war, den 
Gewinn der napoleoniſchen Zeit zu behaupten, ihren 
Verluſt zu erſetzen; wer ſoll dann endlich den Schaden 
tragen? 

Und die Voͤlker? wie ſchnell vergißt der Erfolg! 
je Groͤßeres man errang, deſto tiefer ſank ihre Sache; 
ſchon ſind ſie wieder gut genug, her und hin getheilt 
zu werden. Eine ſtatiſtiſche Commiſſion wird nieder⸗ 
geſetzt, bie Evaluation des territoires nach der Bevoͤl⸗ 
kerung zu machen; nicht sous le simple rapport de 
quotite, ſondern auch sous celui de l’espece ou de 
qualite, — dann aber bleibt auf öftreichifche Veranlaſſung 
die espece und qualite fort;.* man behält ſchließlich 
die reine Berechnung nach Seelen im Auge: „eine Ber 
zeichnung, welche den Vortheil hat, beide Gefchlechter 
zu umfaffen, und den Vorzug hat, dad Menſchen⸗ 
gefhleht nach dem zu bezeichnen, was fein fegönfter 
Vorzug iſt“!! 

Oder war ed die Anerfenntniß des nationalen Prins 
cips, wenn man bei der Fiction bebarrte, nicht gegen 
das franzöfifhe Wolf, fondern nur gegen Napoleon 
babe man gefämpft? wenn man den Franzofen auds 
drüdlich die Verfaſſung garantirte, bie fie fich felber 
geben würden? Und die nun vom Senat entroorfene 
war eine förmliche Wahlcapitulatton; „Louis Xaver Stas 
nislaus”, fo lautet ihr letzter Artikel, „ſoll als König 
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ber Franzofen proclamirt werden, fobalb er die Con⸗ 
ftitution beſchworen hat“. Aber fhon am 12. April 
hielt der Graf von Artoid feinen Einzug in Paris; 
lieutenant-gen&ral ded Königreiches nannte er fich, und 
die Verbündeten fchloffen mit ihm den Waffenftiliftand. 
Schnell überholte der Eifer der Royaliften die Regent» 
(haft und den Senat. Schon war Louis XVII. ge 
landet, er war keinesweges gemeint, den Thron feiner 
Väter durch die Wahl ded Senats wieder zu erhalten; 
„ber Verfafiungdentwurf bed Senats genügt nicht wegen 
des Gepräged der Eilfertigkeit, dad mehreren Grunds 
artikeln anhaftet”; * aber zugleich verkündete er, daß 
ee zum 10. Juni den Senat und bad gefeßgebende 
Corps berufen werde, ihnen die neue Berfaffung vors 
zulegen. So entftand die befannte octroyirte Charte 
von 1814 „par le libre exercice de notre autorite 
royale“. Sreilih in ihr die Summe „liberaler” Ideen, 
die in bad Gemeinbewußtfein übergegangen waren, wes 
fentliche Garantien, repräfentative Kormen, mit einem 
Wort, eine wirkliche Verbefierung jener Art Conſtitu⸗ 
tionen, die wir als die napoleonifchen bezeichnen koͤnn⸗ 
ten; nur wefentlich auch nichts mehr, am wenigften 
communale Selbftbefiimmung und woahrhafte Volks⸗ 
repräfentation, — oder find nur die, welche 300 Franc 
directe Steuern bezahlen, nur die Wähler dad Volk 
von Franfreih? Und endlih am Schluß der Charte 


* Erklärung vom 3. Mai 1814. 


650 Der Parifer Friede. 


nennt fie der König „gegeben im neunzehnten Jahr 
unferer, Regierung”, ald hätte die Revolution und 
dad Kaiferthum nicht eriflirt, — die kuͤhnſte Lüge, die 
je gemacht worden; und boch wurde fie ein Princip. 

Mit dem fo bergeftellten Königthum war ed, daß 
bie Verbündeten den Frieden fchloffen (30. Mai), — 
natürlich nicht ein Friede zwifhen Siegern und Be⸗ 
fiegten, fondern nur eine Verfländigung zwifchen den 
vier Mächten und dem ald continentale Großmacht 
wieder eintretenden Frankreich über une paix solide 
fond&e sur une juste repartition des forces entre les 
puissances. In diefem Sinn hieß es (Art. 1.): „die 
hoben contrahirenden Mächte werben alle Sorge darauf 
wenden, nicht bloß unter einander, fondern auch fo 
viel von ihnen abhängt, zwifchen allen Staaten Eus 
ropa's die zu deſſen Ruhe fo nothwendige gute Har⸗ 
monie und Einverftändniß aufrecht zu erhalten”; alfo 
die fünf, Frankreich mit, Hüter ber europäifchen Har⸗ 
monie. Sodann die neuen Grenzen Frankreichs (Art. 
2. u. 3.), gegen dad Jahr 1792, defien Beſitzſtand als 
Grundlage dient, ein Zuwachs von 150 Quabdratmeilen ; 
„um die Feſtung Landau — un point isolé dans l’Alle- 
magne — mit $ranfreich zu verbinden”, wird noch ein 
Stüd deutfched Land mehr weggegeben, denn Frank⸗ 
reich muß ja „groß und flark durch fich felber fein”. 
Ferner erhält Frankreich feine ehemaligen Colonien zurüd 
mit Ausnahme von Isle de France, Tabago, Ste. Lucie; 
Guadeloupe überläßt es an Schweden, bie fpanifche 
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Hälfte von St. Domingo an Spanien; und die frans 
zöftfche Hälfte? fie war durch die furchtbarften Revo⸗ 
Intionen zerftört, mochte das neue Frankreich fehen, ob 
ed feine alten Rechte wieder geltend machen koͤnne. 
An Betreff der franzöfifchen Beſitzungen in Indien bes 
bingt ſich England aus, daß dort Teinerlei Befeftigun- 
gen angelegt und nur fo viel Soldaten gehalten werden 
ald zur Handhabung der Polizei nothwendig (Art. 12.); 
in Betreff der franzdfifchen Marine wird verfügt, daß 
die in abgetretenen Seeplägen befindlichen Arfenale und 
Schiffe zu zwei Drittheilen an Frankreich fommen follen, 
mit Auönahme der Terelflotte und ber bis zum 23. April 
genommenen Seepläße; Frankreich verlor fo 31 Liniens 
fhiffe, 12 Fregatten, mehrere kleinere Kahrzeuge; Ber 
flimmungen, die Frankreich als Colonials und Seemacht 
hinreichend unfhädlich machten. Dazu erhielt England 
nun ausdrüdlih den Beſitz von Malta, wie ed ben 
von Helgoland, das die Elbmünbung beherrfcht, durch 
den Kieler Frieden en pleine et entière souverainete 
erhalten hatte; und daß ed Gibraltar behielt, verfteht 
fih von ſelbſt. Dazu verpflichtete England Frankreich 
zur Aufhebung des Negerhandeld, un genre de com- 
merce que repoussent et les principes de la justice na- 
turelle et les lumiöres des tems oü nous vivons, — 
eine Staufel, welche außer ihrer philanthropifchen Seite 
auch die hatte, daß fie bie fehon für den Befland auch 
der englifhen Colonien bedrohliche Ueberfuͤllung mit 
noch frei gewefenen Negern endigte und daß fie zugleich 
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das MWieberaufblühen der franzöfifchen Colonien unmoͤg⸗ 
kich machte. — Die Grundzüge der künftigen Herftellung 
bed europäifchen Staatenfuftemd enthielt Art. 6.: naͤm⸗ 
lich die Souveränetät ded Haufed Dranien über Holland 
und Erweiterung bdiefed Gebiets (bid zur Maas und 
den Grenzen Frankreichs, beflimmten geheime Artikel) 
und England fand für diefe Großmuth, der fi) dann 
Holland mit dem jusqu’ä la mer dankbar erwies, dems 
nächft in den ehemaligen holländifchen Colonien, dem 
Cap, Ceylon u. f. w. feinen Kohn. Sodann die Bes 
fiimmung über Deutfihland: die Staaten von Deutfch- 
land follen unabhängig und durch ein füderatined Band 
geeint fein. Berner die Selbftftändigkeit der Schweiz. 
Endlih: Italien außerhalb der Grenzen der Länder, die 
an Deftreich zuruͤckfallen (reviendront), wird aus fous 
veränen Staaten beftehen (sera compose&e) ; ein geheimer 
Artikel beflimmt, daß der König von Sardinien ben 
Staat von Genua erhalten, der Hafen der Stadt ein 
Freihafen fein fol. In Betreff des Großherzogthumd 
Warſchau „etant sous l’administration d’un conseil 
provisoire etabli par la Russie”, wurde nichtd ausdruͤck⸗ 
lich beflimmt ; hierüber wie tiber die fonftigen „eroberten 
oder abgetretenen Länder” — die ſtatiſtiſche Commiſſion 
berechnete in Summa 31,751,639 Seelen — behielten 
fih die vier Mächte die weiteren Beftimmungen vor, 
und Frankreich verpflichtete fich biefelben anzuerkennen. 
— Art. 18. hieß: „um Str. Allerchriftlichften Majeftät 
einen neuen Beweis ihres Wunfches zu geben, bie 





Die Reftatration in Spanien. 653 


Folgen ber fo glüdlich beendeten Ungluͤckszeit ſchwinden 
zu laſſen, leiften die verbündeten Mächte Verzicht auf 
alle Summen, welde fie auf Grund von Eontracten, 
Lieferungen oder irgend welchen Borfhüffen, die mit 
dem franzöfifchen Gouvernement feit dem Kriege von 
1792 gemacht find, zu reclamiren haben”; allein Preußen 
verlor außer den ungeheuren Contributionen von 1807 
jene 94 Millionen für Lieferungen im Jahre 1812. 
Daß in diefen Geffionen die von Napoleon zufammen- 
gefchleppten Kunftwerke, Handfchriften, Münzen u. f. w. 
nicht mitbegriffen feien, ſchien fich von felbft zu vers 
ftehen; aber die franzöfifchen Behoͤrden verflanden es, 
Schwierigkeiten zu machen, und Rußland und England 
— freilich hatten fie nichts Derartiged eingebüßt — 
riethen zur Nachgiebigkeit; man fand ed fo fchön, daß 
alle diefe Herrlichkeiten, einft Zierden Italiens und 
Deutihlandd, Hollands und Spaniend, auf einem 
Punct vereint blieben. 

So die Hauptpuncte dieſes Friedend. Dad rechte 
diplomatifche Spiel follte erft im Auguft auf dem Con⸗ 
greß vor fich gehen, den Art. 32. des Parifer Friedens 
angefest hatte, „um die Anordnungen biefed Friedens 
zu vervollfländigen”. 

Nur daß in der Zwifchenzeit die Thatfachen fich in 
raſcher Eigenmächtigkeit weiter drängten. Weberbliden 
wir wenigftend die wichtigften Vorgänge. 

Zunaͤchſt vollendete fich die Ummwälzung in Spanien, 
welche noch Napoleon durch die Heimfendung des Könige 
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Ferdinand eingeleitet hatte. Es iſt nicht nöthig, fie in 
ihren unfeligen Einzelnheiten darzuftellen; alles Aergfie 
geihah und gefchah auf die widrigſte Weife; es galt, 
alle die freiheitlihen Regungen zu ertöbten, bie ber 
große Freiheitöfampf hervorgerufen hatte; es galt, bie 
alte faule Pfaffens und Schranzenherrfchaft wiederherzu⸗ 
flellen, die Alles, was ihr feindlich ift, revolutionaͤr zu 
nennen pflegt; auch Amerika hoffte man wieder zu ges 
winnen, auch in Stalien meinte man Einiges profitiren 
zu koͤnnen. 

Stalien beftand im Beginn des großen Kampfes 
and der Krone Neapel und dem Königreich Italien; 
aber die alte Hoffnung der Patrioten, die Selbftitäns 
digkeit und Einheit des fchönen Landes, erfüllte fich 
nicht. Sie zu verwirklichen hatte der Geheimbund der 
Garbonaria zum Ziel; es fchien erreichbar ald Napoleon 
Deutfchland befiegt verließ. Schon wankte Murat; er 
trat in geheime Unterhbandlungen mit ben Garbonari; 
er unterhandelte mit Deflreih, mit England; er trat 
mit beiden in Waffengemeinfchaft, ohne Zutrauen zu 
ihnen und zu fich ſelbſt. Wohl fiegte der treue Eugen 
bei Vallegio über die Deftreicher (8. Februar 1814), 
drängte Murat’5 Truppen am Taro zurüd; dann lans 
dete Lord Bentin? in Livorno, bald ward auch Genua 
genommen; „fol denn”, fo lautete feine Proclamation, 
„Stalien allein unter dem Zoch bleiben, Staliener für 
die Knechtſchaft ihres Waterlanded gegen Italiener kaͤm⸗ 
pfen?“ Noch hielt fih Eugen, aber der Fall von 
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Paris entichieb auch über Stalten; am 16. April fchloß 
der Vicekoͤnig die Convention zur Räumung der Halbs 
infel; die franzöfifchen Truppen gingen nach Frankreich, 
er felbft nah Mantua. Die Convention vorbehielt die 
Entſcheidung der hohen Verbündeten über das kuͤnſtige 
Schickſal Italiens; der Senat ded Königreiches befchloß, 
fie durdy eine Deputation um Unabhängigkeit und Eugen 
als König Staliend zu bitten. Der wüthende Pöbels 
aufruhr des 20. April führte zur Nieberfegung einer 
proviforifchen Regierung, zur Abfendung einer andern 
Deputation, die eben fo Unabhängigkeit ded neuen 
Staates Italien, fo weit ed mit dem neuen Staatenfyftem 
fich irgend vereinigen laffe, Ausdehnung feiner Grenzen, 
fo weit ed dad neue europäifche Gleichgewicht irgend 
geftatte, eine Conftitution mit Trennung der Gewalten, 
Repräfentation, Steuerbewilligung, Preßfreiheit, endlich 
einen erblihen Fürften, der die Fähigkeiten habe, die 
Leiden fo vieler Jahre vergefien zu machen, fordern 
follte. Xhörichte Hoffnung; Stalien fei, hieß ed, durch 
die verbündeten Waffen erobert und der Kaifer werde 
feine Befehle nach Mailand fenden. Eben fo vergebens 
war die „Appellation” Venedigs um Wiederherſtellung 
der Republil; dur) dad Proclam vom 12. Juni ward 
dem Norben Staliend bis zum Xeffin verfündet, daß 
er fortan unter Kranz I. glüdlichem Scepter leben werde. 
Dazu kam, daß Franzend Bruder, der biöherige Großs 
berzog Ferdinand von Würzburg Toscana, daß Erz⸗ 
herzog Franz, der Sohn ihres Oheims, die Eftifchen 
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Länder Modena, Lucca, Reggio, Maſſa zurüderhielt, 
dag Parma, Piacenza und Guaftalla an die Kaiferin 
Marie Louife überwiefen und zunächft unter öftreichifche 
Verwaltung geftelt wurden, daß Oeſtreich fübwärts 
vom Po dad Beſatzungsrecht in Ferrara und Comacchio 
erhielt. So feft gründete ſich die Öftreichifcehe Supre- 
matie über Stalien; man kann nicht fagen, daß der 
Ausdruck: les pays qui reviendront & l’Autriche, fehr 
fcharf genommen wurde. Stalien war beflimmt, nicht 
einmal wie Deutfchland einen Bund zu bilden, fondern 
!Italie ne presente qu’une reunion d’etats ind&pen- 
dans, compris sous la m&me denomination geogra- 
phique. * 

Sodann eilte der König von Sardinien, feine feſt⸗ 
ländifchen Befißungen wieder zu nehmen; feine Rückkehr 
war die völligfte Reaction; mit Gruͤndlichkeit wurde 
Alles, was an die franzöfifche Zeit zuruͤckerinnern Ponnte, 
vertilgt; nicht einmal der botanifche Garten in Turin 
wurde verfehont; die Herftelung der Snauifition, die 
Wiedereinführung der Jeſuiten, die Vernichtung aller 
ben Juden gegebenen Erleichterungen, die ftrengfte Cen⸗ 
fur, dad Verbot aller geheimen Gefelfchaften mochten 
dann bewirken, mad die Hofzeitung verfündete: „der 
König werde von feinen Unterthanen angebetet”; Uns 
ruben, die ſich da und dort zeigten, wurben mit biutiger 
Strenge niebergehalten. 


” Yeußerung Metternih’s in ber Congreßfigung vom 
13, November 1814, Klüber VILL. p. 87. 
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Genua war durch Lord Bentinck's Bekanntmachung 
vom 26. April 1814 als Republik wieder hergeftelt ; 
am 18. Suni trat unter englifcher Garantie die erneute 
Verfaflung in Wirkſamkeit; aber die geheimen Glaufeln 
bed Pariſer Friedens hatten den alten Freiſtaat aus⸗ 
erfehen, die Krone Sardinien für Abtretungen an Frank⸗ 
reich zu entichädigen; was half der Proteft der Re⸗ 
publif „gegen jeden Beſchluß, der gegen ihre Rechte 
und ihre Unabhängigkeit fei7; * man fand, daß auf 
die „Borurtheile der Genueſer“ ** Feine Rüdficht ger 
nommen werben fönne, und England rühmte fich, groß: 
muͤthig feinen Handelövortheil hintangefeßt zu haben, 
um bie künftige Ruhe Europa’d zu fihern; als wäre 
es nichtd, daß Genua ald Freihafen mit denfelben Res 
glements, die ehedem gegolten, bergeftellt wurde. 

Auch der Kirchenftaat fand fich wieder zufammen. 
Schon im März war der heilige Water von Napoleon 
entlaffen worden; am A. Mai verkündete er den Roͤ⸗ 
mern feine nahe Ruͤckkehr; welh ein Zriumphzug von 
Stadt zu Stabt, wel Entzuͤcken ald er in Rom einzog. 
Und fofort begann die gründlichfte Reaction: die Frei⸗ 
maurers und aͤhnliche Geſellſchaften, „eine Seuche, 
welche die Throne und vorzüglich die heilige Religion 
bedroht”, wurden aufgehoben, dafür die Klöfter wieder 


“ Note bes genuefifhen Gefandten vom 10. December 
1810, Klüber VII. p. 420. 


Gaſtlereagh im englifchen Parlament am 20. März 1815. 
Droyſen Sreibeitößriege. II. 42 
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geöffnet, die heilige Inquiſition wieder eingefegt und 
die Geſellſchaft Jeſu, „die zur Beförderung der Vers 
ehrung Gottes und zur Beſorgung des ewigen Seelen» 
heild ganz vorzüglich geeignet iſt“, wieber hergeftellt. 
Die ganze jammervolle Berwaltungdweife der Curie ward 
erneut, bie Eminenzen regierten wieder und bie Ban⸗ 
diten und Bettler waren wieder an der Tagesordnung. 

Es war eine arge Anomalie, daß Joachim Murat, 
der Gaftwirthöfohn aus Cahors, König blieb; aber Oeſt⸗ 
reich hatte ihm einmal die Krone Neapel garantirt und 
als Entfhädigung fir Sicilien eine Vergrößerung von 
400,000 Seelen (à prendre sur l’&tat romain) zugefagt. * 
War man gewillt, ihm Treue zu halten? umfonft war 
fein Dienfteifer gegen Eugen, feine Devotion in Loretto; 
man traute ihm nicht; die Bourbonen Frankreichs, 
Spaniend anerkannten ihn nicht; der Papft erhob feine 
heilige Stimme wider ben Kirchenräuber, ber einen 
Theil des patrimonium Petri an fi& reißen wolle; und 
die hoben Berbündeten fanden bald einen geeigneten 
Anlaß, ſich der unbequemen Verpflichtungen gegen den 
Emporkoͤmmling zu entfchlagen. 

So weit etwa war Stalin, war Spanien um bie 
Zeit, da der Congreß begann. Wir werben ſehen, wie 
die gleiche Reaction Franfreih rudmwärts riß. Erſte 
Erfüllungen deffen, was die Welt von bem neugegrüns 
deten Frieden Europa's hoffte! 


* Geheime Artikel bes Tractats vom 11. Sanuar 1814. 
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Erlaben wir den Blick an dem, was im hoben 
Morden vor fi ging. Normegen, fo gebot ber Kieler 
Kriede vom 14. Sanuar 1814, wird an Schweden ab- 
getreten; die Krone Dänemark erhält dafür Schwediſch⸗ 
Pommern und Rügen, fo jedoch, daß für England der 
Hafen von Stralfund zwanzig Jahre ein Entrepot für 
feine Producte, Fabricate und Colonlalmaaren bleibt. 
So war ed beliebt worden; die hohe Diplomatie fragte 
nicht darnach, daß der Normann ben bitterſten Haß 
gegen Schweden nährte, oder daß ein Stud deutſches 
Volt mehr an Kopenhagen gefnüpft wurbe. 

Da geſchah Unermarteted. Oder wer hatte im wilden 
Lärm unaufhörlichen Kämpfens die ftillen Wandelungen 
beachtet, die in dem nordifchen Rande vor fich gingen. 
Seit England mit der Krone Dänemarf im Kriege 
war, hatte nicht bloß der Handel Norwegens ein Ende; 
felten bringt eine Ernte fo viel, wie der Jahresbedarf 
der Beodlferung if; das Volk von Norwegen war 
durch die englifche Blockade in feiner Eriften, bedroht 
und die Krone vermochte ed nicht zu ſchuͤtzen; felten 
daß ein dänifches Schiff hindurchkam; man mußte ler⸗ 
nen, fich felber zu rathen und zu helfen. Und mit der 
Noth und ihrer Abwehr wuchs dad Verlangen, fich 
feiber anzugehören; die allgemeine Neigung, die ber 
Auauftenburger Prinz als Statthalter des Landes ges 
wann, hatte daB Mißtrauen der Krone gewedt; aber 
dag er nah Schweden ging, zerftörte die Hoffnungen 
der Normänner; um feinen Preis wollten fie ſchwediſch 
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werden. Seit dem Mai 1813 war Prinz Chriftian 
Friedrich Statthalter Norwegens. Er hätte, während 
ber Kronprinz in Holftein eindrang, das faft unbewehrte 
Schweden angreifen koͤnnen; ehe man zu Entichlüffen 
fam, warb jener Friede von Kiel gefchloffen. Alfo 
Norwegen nun doch ſchwediſch! Plöglih, mit größter 
Entſchiedenheit erwachte der nationale Wille der Nors 
männer, und ber Prinz eilte, die Gunft der Verhält- 
niffe zu benugen. Er verließ Chriftiania mit dem 
Befehl, die Ausführung ber Friedendbeftimmungen bis 
zu feiner Ruͤckkehr aufzufchieben; er ging gen Dront⸗ 
beim, er überzeugte fich auf dem Wege von ber höchft 
entfchiedenen Stimmung des Volkes, er fteigerte fie 
durch begeifternde Anreben, durch Erinnerungen an bie 
große Vergangenheit Alt⸗Norwegens. Er kam zu jener 
Krönungsftadt der alten Könige; noch wagte er nicht, 
was Viele wünfchten, Alle erwarteten. Er eilte zurüd 
nach dem Eifenhammer Eidsvold, dem Beſitz bed treuen 
Garften Anker. Dorthin wurden auch andere Freunde 
befchieden; der Prinz erklärt: es bleibe nichtd übrig, 
als daß er dad Ruder der Regierung ergreife, nach 
König Friedrich's Entfagung falle die Krone Norwegen 
„nach dem Königögefeb ipso facto" an ihn. Es war 
daran, daß fih die Alleingewaltherrfchaft der lex regia 
in die neue Zeit Norwegens fortfeßte. Die ernfle Ger 
genrede Sverdrup's wandte die Sache, Überzeugte ben 
Prinzen, daß nicht fein Erbrecht und die lex regia, 
fonbern des Volkes Wille, ded Volkes durch ihn gerettete 
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nationale Selbftftändigkeit die Baſis feines Thrones 
werden müßte. Sy erließ er den 19. Februar jenen 
offenen Brief, der mit den Worten fchloß: „Gott ber 
Alterhöchfte wird eine gerechte Sache und eined eins 
trächtigen Volkes Anftrengungen gegen frembe Unters 
drüdung fegnen und beſchuͤtzen“. Zum 10. April wurde 
eine Berfammlung „von der Nation gewählter aufs 
geflärter Männer” gen Eidsvold befchieden, „mit Weid- 
heit und Eintracht Norwegens künftige Regierungsform 
beftimmend diefem Staate frifche Kraft gegen offenbare 
und heimliche Feinde zu geben, und von ihrer Beſtim⸗ 
mung wirb ed abhangen, ob ich ferner fortfahren fol, 
die Stellung einzunehmen, zu der mi der Wunſch 
der Nation für den Augenblid berufen hat”. 

Dann folgte jene denkwuͤrdige Verhandlung von 
Eidsvold, jene Verfaffungdgründung, die an Schlichtheit 
und Redlichkeit, an gefunder Einficht und practifcher 
Züchtigkeit vielleicht nur in dem, was in Norbamerifa 
1787 gefhah, ihres Gleichen hat. Man gründete fich 
einen Staat, der freilich wenige Zierrathe feudaler ober 
autofratifcher Eitelfeit, wenige Handhaben zu äußerer 
Machtentwidelung bemahrte, aber deſto reicher an innerer 
Sediegenheit, tebendigem Rechtögefühl, freier und autos 
nomer Entwidelung aller geiftigen und materiellen Kräfte 
wurde; mit mehr Recht ald jener Engländer durfte und 
darf der Normann fagen: „wir fühlen ben Stolz; und 
die Würde von Republicanern”. Nicht ald wäre die 
Verfaffung mit einem Schlage vollkommen gemwefen ; 
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felbft die Gründung ber communglen Ordnungen vers 
fäumte fie; * aber fie hatte die Kraft und die Organe 
weiterer Entwidelung und in diefer Lebendigfeit hat fie 
fih nun ein Menfchenalter hindurch bewährt. Bewaͤhrt 
au in dem, was fo eifrig yon den Vorkaͤmpfern der 
Volksbevormundung beftritten zu werben pflegt: fie hat 
die tiefite Zerrüttung der Finanzen, die aus der dänis 
fhen Zeit vererbt war, glüdlich ausgeheilt; fie hat in 
Handel und Gewerbe eine fchnelle und gefunde Blüthe 
bewirkt; fie bat für Miffenfchaft und Volksbildung 
freilich nicht mit der Dftentation, wie etwa Rußland, 
aber nur um fo zwedmäßiger und wirkfamer geforgt, 
Mit einem Wort, Norwegen bat unter allen Staaten 
Europa’8 von den Fühnen Fortfchritten der neuen Zeit 
die meiften fi) anzueignen, von den Schäden, die fie 
mit eingefchleppt, den wenigfien Eingang zu geflatten 
gewußt; und für den Mangel an einflußreichen Bezie⸗ 
bungen nach Außen hin ift es durch bie Straffheit und 
Sefundheit feined inneren Wachsthums reichlich ent 
ſchaͤdigt; Norwegen tft der gefundefte, vielleicht ber 
einzig gefunde Staat Europa's. 

Nicht ald dankte er ed feiner Verfaſſung allein; daß 
fie wurde, wie fie ift, daß fie erhalten wurde trotz alled 
Siferd der großen Politik, führt auf den rechten Grund 
deſſen zuruͤck, was jenes kaͤrgliche Land ſtark und feſt 
und bewunderungswuͤrdig gemacht hat. 


*Erſt in dem Geſetz vom 14. Januar 1837 nachgeholt. 
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Denn freilich, Schweden war nicht gewillt, feine 
Entfhädigung für Finnland aufzugeben. Der Krons 
prinz rückte bewaffnet heran, englifhe Schiffe eilten an 
die norwegifchen Küften, jede Zufuhr in das ſchon vom 
Hunger bedrohte Land unmöglich zu machen; es ers 
fhienen Abgeordnete der großen Mächte: „ed fei un, 
vwiderrufliher Beſchluß der großen Mächte, auf Er 
fülung des Kieler Friedens zu beftehen, bei weiterer 
Miderfeblichkeit würden auch fie ihre Streitmittel dis⸗ 
poniren, jenem Zriedendfchluffe Nachachtung zu fchaffen”. 
Die Unterbandlung, zu der der junge König die Hand 
bot, zerfchlug ſich; am 27. Juli eröffnete der Krons 
prinz von Schweden die Feindfeligkeiten. In Wahrheit, 
ein Freiheitskrieg war ed, den die Normannen Fampften ; 
fie fchlugen fich tapfer und glüdlich beim Gehöfte Kier, 
bei Langenaͤs; aber wie wenig entfprach Die Leitung 
dem glühenden Muth und dem gerechten Zom, mit 
welchen fie fampften; nach dem glüdlihen Kampf am 
Slommen wurde die Brüde vernichtet und die zwanzig 
Kanonen in dad Waſſer verfenft! Der König ſchloß 
die Convention von Moß (14. Auguft), entfagte ber 
Krone. Der Kronprinz von Schweden erfannte die 
Gefahr weiterer Gewaltſchritte, ganz Norwegen ftand 
in Wehr; fo verpflichtete er fih in Moß, die Vers 
faffung anzuerkennen, nur ſolche Beränderungen in ihr 
zu machen, die die Wereinigung beider‘ Kronen forbere, 
über fie mit dem Storthing zu unterhbandeln. Am 
13. Detober erſchienen die ſchwediſchen Commiſſarien 
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zum erften Mal im Reichefaal, die Unterhandlungen 
begannen ; nicht wie befiegte Empörer oder herrenlofe 
Unterthbanen, fondern wie freie Männer, in ihrem Recht 
und ihrem Willen unbezwinglich, weder für Drohungen 
noch Verlockungen zugänglich, feft und fchlicht, fo vers 
handelten die Normannen mit den Schweden, und fie 
behaupteten ihre Berfaffung, ihre völlige Unabhängigkeit 
und Selbftftändigkeit ; dann erft und Eraft ihrer Wahl 
(4. November) wurde Karl XII. König von Norwegen. 

So ward bier eine zweite große Aufgabe gelöft. 
Menn die Politif, wie fie nun war, dahin trieb, meh⸗ 
rere Länder, Nationen, Staaten zu einer Macht zus 
fammenzuwerfen, fo ſtellte fih in diefer Union Nors 
wegend und Schwedens die einzig gerechte Art folcher 
Einigung dar, die einzig gerechte neben fo vielen Miß⸗ 
formen, welche die Neugründung des europäifchen 
Staatenfuftemd zu fanctioniren im Begriff war. 

Dad nur europäifhe Staatenfuftem; freilich ſprach 
der Friede auch von emigen colonialen Gebieten, aber 
weder von dem infurgirten fpanifchen Amerifa noch von 
dem englifch-amerifanifchen Kriege war in Paris ober 
Wien die Rede; die trandoceanifchen Verhältniffe ſchie⸗ 
den aus der Eompetenz der europäifchen Staatengemeins 
ſchaft, fie blieben Englands Domaine. 

War nicht der Krieg zmifchen England und Nords 
ameritfa 1812 um eben jened autofratifchen Seerechtes 
Willen entbrannt, gegen dad Napoleon unabläffig ans 
gefämpft hatte? Wie follten die Eontinentalmächte, 
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ald fie nach einander mit England Bündniffe gegen 
Napoleon fchlofien, dad, was England als fein Vor: 
recht in Anfpruch nahm, beftreiten? weder in den eins 
zelnen Tractaten noch in dem Parifer Frieden noch auf 
dem Gongreß wurde über dad Voͤlker⸗Seerecht, über 
den Verkehr der Neutralen irgend welche Feftfegung 
gemacht; und die Aufhebung des Sclavenhandeld follte 
eine Seepolizei zu begründen Anlaß geben, die der eng» 
lifchen Seemacht die Ausfiht bot, auch in Friedens 
zeiten ihre Weberlegenheit fühlbar zu machen; England 
ging fo weit, Verbote der durch neuzugeführte Neger: 
felaven erzielten Colonialproducte zu beantragen. Und 
als auf dem Congreß über die Seeräubereien ber Bars 
bareöfen geflagt, angeführt wurde, daß in Zunid und 
Algier nicht weniger ald 49,000 Ehriftenfclaven ſchmach⸗ 
teten, nahm da nicht England ruhig den Vorwurf hin, 
daß es fich begnüge, durch Geſchenke die Achtung vor 
der britifchen Flagge aufrecht zu erhalten, und daß 
Napoleon faft ohne Marine die Barbaresken beſſer in 
Zaum gehalten habe ald jest die zahlreihen Schiffe 
der Engländer, während man doch mit dem zehnten 
Theil der Anftrengung, die man auf Unterbrüdung des 
Megerhandeld wende, den Handel wie die perfürtliche 
Sicherheit auf den Küften Staliend dauernd fichern 
koͤnne? 

Es hat eine eigenthuͤmliche Bedeutſamkeit, daß fuͤr 
das, was das monarchiſtiſche Curopa aufgab, die freien 
Staaten von Nordamerika auftraten. Es iſt unſere 
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Aufgabe nicht, den Krieg in feinem einzelnen Wendun⸗ 
gen zu verfolgen; er war eine ſchwere Prüfung für die 
Eintracht der Staaten und die Zeftigkeit der Union; 
„fie konnte getrennt werden, wenn England ausbauerte”, 
fagt Niebuhr. Nur auf zwei Momente tft aufmerkſam 
zu machen. England hatte im Beginn des Krieges 
mit Verachtung auf die wenigen Fregatten und Scha⸗ 
Iuppen des Feinded hinabgefeben; aber mit welcher 
Kühnheit und Sicherheit wurden fie geführt, wie mehrte 
fih ihre Zahl; England befam zum erſten Wal den 
Miderftand einer Seemacht zu empfinden, die, was 
biöher nur Die englifche vermocht hatte, felbft gegen 
überlegene Geſchwader ſich behauptete. Nur um fe 
erbitterter ward der Krieg; ſchon forderten bie miniſte⸗ 
vielen Zeitungen Englands, ihn nicht eher zu endigen 
als bis Amerika einen Theil feines Gebietes, namentlich 
Louiſiana und die großen Seen abtrete, die Grenze bed 
Ohio anerfenne, fich dem britifchen Seecodey untermwerfe; 
fhon riefen fie das Carthago delenda über die Union. 
Die großen Erfolge auf dem europäifchen Gontinent 
gaben freie Hand gegen Amerifa; Tauſende von Wels 
lington’d Veteranen wurden in Borbeaur eingefchifft, 
im Sommer 1814 waren bei 30,000 Mann erprobte 
Kriegdleute an den Küften Amerikas. Schon im Lahr 
zuvor hatte die Union Unterhandlungen angeboten, batte 
namentlih den Kaifer von Rußland um feine Ver⸗ 
mittelung gebeten; fie war von England zuruͤckgewieſen 
worden, mit ber Verſicherung jedoch, daß ber Prinz 
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Regent „voll des aufrichtigen Verlangens fet, den Krieg 
zu enden”; demnach wurden auch vor Ablauf bed Jahres 
die Unterhbandlungen in Gothenburg eröffnet, ſpaͤter in 
Gent fortgeſetzt. Während derfelben gefchah jener lebte 
große Angriff, der, wie Admiral Cochrane bei feiner 
Landung verlünbete, „mit dem neuen und firengen Bes 
fehl“ unternommen wurde, „alle Landfchaften und 
Städte, die die englifchen Waffen zu erreichen vermoͤch⸗ 
ten, zu zerflören und in Wuͤſte zu verwandeln‘. Die 
Abfcheulichheit dieſer Befehle wurde durch die Art ihrer 
Ausführung nicht gemildert; der Acht britifche Vanda⸗ 
lismus gipfelte fich endlich in der Zerftörung der Stadt 
Wafbington mit ihrem Eapitol, ihren Paläften, Bruͤcken, 
Beughäufern, den Schiffen auf den Werften, den Seis 
lereien, den Arfenalen, allen Kriegsvorrätben; und nach 
vollbrachter Großthat eilte man zu den Schiffen zurüd. 

So war denn „Großbritannien in feiner ganzen 
Majeſtaͤt und Macht erfchienen und gefühlt worden”, 
fagten die minifterielen Blätter; eine Oppofitionszeitung 
dagegen: „was gefchehen ift, ift nichts Anderes als die 
Geſchichte von Moskau im niebrigen Styl; wir ahmen 
Buonaparte nach und im Nachahmen erweden wir, 
wie er, die Kraft unferer Feinde”. In der That, die 
Flamme von Waſhington entzundete in den Amerikanern 
die ganze Gewalt eined nationalen Haffed, ed ſchwand 
aller Parteigeift, alles Sonderinterefle; bie gefammte 
Bevölkerung „faft ohne Unterfchied des Alterd und ber 
äußeren Lage” erhob fich gegen die „räuberifchen und 
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mordbrennerifchen Unternehmungen“, * deren Fortſetzung 
Admiral Cochrane ausdruͤcklich angekündigt hatte; nur 
daß fortan nichtd mehr gelang, weder der Angriff auf 
Baltimore noch der auf Neworleand noch fonft Nens 
nenswerthes. 

Waͤhrend des ganzen Jahres 1814 waren die Un⸗ 
terhandlungen fortgefuͤhrt worden; man verſtaͤndigte ſich 
endlich in dem Frieden von Gent (24. December 1814). 
Es iſt wahr, England gewann weder neues Gebiet 
noch die foͤrmliche Anerkennung ſeiner Seeherrſchaft, 
aber eben ſo wenig Nordamerika Sicherungen gegen dad 
Durchſuchungsrecht oder Gewährung des Rechtes ber 
neutralen Flagge, wie e8 Beides im Beginn der Unter- 
handlungen ausdrüdlich gefordert hatte. Es ward Feines 
ber flreitigen Principien entfchieden, und indem man im 
Mefentlihen zu dem Zuflande vor dem Kriege zurüds 
fehrte, blieb factifch Die Oberherrfchaft Englands über 
die Meere; dad retablir en Amerique et en Asie l'équi- 
libre commercial si intimement lie a l’&quilibre politique 
blieb ein frommer Wunſch, richtiger, blieb die Aufgabe 
des weiteren Weltkampfes, nur daß man ihn zunächft 
mit Tarifen ftatt mit Waffen führt und, nach Talleyrand's 
Ausdrud, flatt Diplomaten Handelsconfuln braucht. 


Kehren wir endlich zu dem großen Friedenswerk in 
Europa zurüd, nicht um es ausführlich zu befprechen, 


*Aus der Proclamation des Präfidenten Madifon vom 
l. September 1814. 
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wir werben und begnügen müflen, das Bezeichnende 
hervorzuheben. 

Dir Eröffnung des Wiener Congrefjed war auf den 
1. Auguft feftgefeßt worden; die Welt glaubte nicht 
anders, ald dag alles Wefentliche von den hohen Ver⸗ 
bünbdeten zuvor beftimmt fei; dann warb verkündet, 
fein Beginn fei auf den 1. October verfchoben, die ber 
ruhigende Verſicherung von der beharrlichen Einigkeit 
der Monarchen hinzugefügt. Dann erfchien am 8. Octo⸗ 
ber eine Bekanntmachung der Minifter, die den Parifer 
Frieden unterzeichnet, daß fie noch erft freie und ver- 
trauliche Erdrterungen zu pflegen hätten, daß erft am 
1. November die förmliche Eröffnung des Congreſſes 
ftattfinden werde. Man war fchon in Mitte ſchwie⸗ 
rigfter Verwickelungen. 

Begreiflich, daß die Völker mit wachlender Span⸗ 
nung nach Wien fahen. Die Deutfchen zumeiſt; eine 
religiöfe eier zum Beginn des großen Friedenswerkes 
wäre in ihrem Sinn gemwefen; ftatt defien begann man 
mit glänzenden $eftivitäten, wetteiferte in Maskeraden, 
Bällen, Dinerd. Herr v. Gagern ift aufrichtig genug 
zu erzählen, wie ihm bie Worfüht zu Statten gekom⸗ 
men, daß er fich aus Very's Anftalt einen geſchickten 
Koh und aus den fürftlich naſſauiſchen Kellern beſte 
Weine habe kommen laſſen. 

Man darf behaupten, daß neben Kaiſer Alexander 
Talleyrand die Hauptperſon des Congreſſes wurde. 
Wie oft ſtand er in den Feſtlichkeiten des Anfangs 
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allein, Faum hie und da von einem Diplomaten Fleinerer 
Staaten angeredet, — und nad) wenigen Wochen Bielt 
er den Mächtigfien die Stange. Und fein Zauber? 
le retour des Bourbons est un principe, tout le reste 
est une intrigue. 
Allerdings das einzige Princip aller der Vergroͤße⸗ 
rungs⸗ und Arrondirungspolitit gegenüber, die unter 
ber Firma ber juste re&partition des forces unb ber 
„Grundſaͤtze der Gerechtigkeit und der gefellfchaftlichen 
Drbnung, Des Wohles der Einzelnen und des Intereſſeb 
Europas” ihr Spiel trieb. „Frankreich fordert nichts 
für fib, durchaus nichts, ed wänfcht nur nach fo viehen 
üblen Beifpielen ein gutes, das der Mäßigung, zu 
geben.” In der vorläufigen Sitzung vom 22. September, 
den einzuhaltenden Gefchäftögang betreffend, beftimmten 
die Gefandten der vier Mächte, über die Territorial⸗ 
anorbnungen unter fi erft völlig einig zu fein, ehe 
man Frankreich und Spanien mit binzuziehe, „fonft 
würde Srankreich den oder jenen Kürften nach feinen 
befonderen Intereſſen begünftigen, und bie Eleinen Fuͤrſten 
Deutfchlande würden darin eine Aufforderung fehen, 
alle die Cabalen wieder anzufangen, die zum großen 
Theil das Unglüd der leuten Jahre verfchulbet hätten“: * 
So wollten die Vier die europaͤiſchen Angelegenheiten 
vorberathen, ihre Beichlüffe damı ber „Sanction bet 


“ & recommencer tout te mandge d’intrigues et de ca= 
balos, Klüber IX. p. 170. 
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Congreſſes“ überweifen. Dagegen erhob ſich Talleyrand: 
„ſoll der Congreß fanctioniren, fo muß er auch die 
Bollmachten der Comités beftellen; auch die Bier haben 
nur die Fragen für die Entfeheidung des Congreſſes 
vorzubereiten”. Wie war man im Zorn über diefe 
Franzoſen; „man frage den König von Frankreich”, bes 
antragte Preußen, „ob diefe Herren wirklich die Organe 
feines Willens find”. * Wenigftend ein birigirenber 
Ausfhuß, auch Schweden und Portugal darin, wurde 
nun beliebt, auf Talleyrand's Antrag Metternich der 
Vorfigende. Sie entwarfen jene Erflärung vom 8. Octo⸗ 
der. „Alles müfle im Sinne bed droit public vor fi 
gehen“, forderte Talleyrand; und auf Preußens völlig 
fahgemäßen Einwurf: „que fait ici le droit public? * 
war er unveifchämt genug zu entgegnen: „il fait que 
vous etez ici”. 

Der 1. November rückte heran; flatt der endlichen 
Eröffnung des Congreſſes erfchien die Bekanntmachung 
der Abt, fie würden ſich zunaͤchſt mit der Prüfung 
der Vollmachten befchäftigen. Darnach erwarteten bie 
Vebrigen eine allgemeine Verſammlung; aber die Be⸗ 
kanntmachung vom 13. November befagte: „nach dem 
gegenwärtigen Stande der Unterhandlungen würde eine 
allgemeine VBerfammlung ohne Nußen fein und befier 
auf fpätere Zeit verfhoben”. Sie ift nie erfolgt. 

Der Grund biefer peinlichen Vertagungen war ber 
wachfende Zwieſpalt über Polen und Sachſen. 


»Gentz Schriften V. p. 43. 
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Das Herzogthum Warſchau fah Alerander als feine 
Ermwerbung an; wir fahen fhon, mit wie conftitutio- 
nellen Vorſaͤtzen. Ein „Nationalbeer" wurbe gebildet, 
Großfuͤrſt Conftantin ging nah Warfchau, den Befehl 
zu übernehmen; ihn bezeichnete man ald den Fünftigen 
König Polend. Alerander hatte die Abficht, möglichft 
alled polnifche Land unter dieſer Krone zu vereinen; 
freilich, in Reichenbach war beftimmt, daß fih Ruß⸗ 
land, Preußen und Oeſtreich freundfchaftlich über Polen 
verftändigen wollten, der Parifer Friede hatte ihnen die 
Entfcheidung vorbehalten. Nur wie fich dem entſchie⸗ 
denen Willen Alerander’8 entziehen? hatte er Deftreichd 
Erweiterungen in Stalien zugegeben, fo fchien nichts 
billiger al8 ihm den einzigen Geminn zuzugeftehen, den 
er für feine großartigen Bemühungen fett 1812 in Ans 
foruh nahm; und doch welch ein bedrohliched Leber: 
gewicht Rußland. Auch Preußen verfannte diefe Ges 
fahr nicht; um fo wichtiger war es, fich in Deutfchland 
zu arrondiren. Ad Preußens Entfchädigung warb nas 
mentlih feit ber Leipziger Schlacht dad Königreich 
Sachſen angefehen, dad noch immer unter der Centrals 
verwaltung fand; des gefangenen Königd Gefandter 
war in Wien nicht zugelaffen worden; auch England 
ſchien mit diefer Strafe der fächfifchen immoralite po- 
litique * einverftanden. 

Defto lebhafter ſprach Eaftlereagh gegen Alerander’s 
Plan: „ver Wunſch feined Hofes fei, ein unabhängiges 


* Ausbrud Gaftlereagh’s im Briefe vom Il. October 1814. 
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Polen mit einer eigenen Dynaſtie zwifchen den” drei 
Öftlichen Mächten entftehen zu fehen”. Und Alerander 
entgegnete: „er fei bereit, Alles in Polen zuruͤckzugeben, 
wenn man Europa in die Lage zuruͤckbringen fönne, 
die es vor den polnifchen Theilungen gehabt; das fei 
unmöglich, befonders darum, weil England feinen un- 
geheuren Xändererwerb nicht werde zuruͤckgeben wollen, 
überdieß durch Zerftörung fo vieler Flotten einen durch 
nichts aufzumwiegenden Borfprung habe”. 

Es blieb nur noch ein Mittel: man mußte Preu- 
Gend Anſpruch auf Sachen beitreiten, um es auf pol- 
nifche Gebiete zu verweifen. Nun bieß ed Beſorgniß 
erregend, daß Preußen die Elbpäfle gegen Böhmen er- 
halte; nun ward geltend gemacht, „daß die deutfchen 
Staaten alle, bis auf einen, fich für verloren erachten, 
wenn Sachſen es ift, daß es Fein Tribunal giebt, 
über Könige zu richten”. * Baiern erklärte: „ed könne 
von einer Vereinigung Deutfchlands nicht die Rede 
fein, wenn der erfle Act eine folche Gewaltthat gegen 
einen Sürften erlauchteften Stammes ſei“. Eine Note 
Zalleyrand’d (2. November) widerrietb aus Gründen 
der Legitimität und des Rechts die Webertragung Sach⸗ 
fend an Preußen; „er handle ald Minifter Ludwig's XIV.“, 
fagte ihm Alerander, „man habe Erfenntlichleit von den 
Bourbonen erwartet." Die Stimmungen begannen ſich 
zu erbittern. ® 


* Schreiben des Herzogs von Coburg vom 14. October. 
Dropfen Freiheitskriege. IL. 43 
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Da übergab Fuͤrſt Repnin das biöher von ibm abs 
miniftrirte Sachfen einer preußifchen Verwaltung (8. No: 
vember): „der König von Preußen ald künftiger Lan⸗ 
beöhere werde Sachen nicht ald Provinz einverleiben, 
fondern als eigened Königreich für immer in feiner Ins 
tegrität erhalten“. Sofort erließ der gefangene Koͤnig 
einen Proteft gegen jede Abtretung und jedes Aequi⸗ 
valent: „zu der garantirten Integrität Sachfend gehöre 
wefentlich die Erhaltung der Dpnaftie‘. Nun erhob 
fi) auch die Oppofition in England für den unglüd- 
lichen König. Preußen erbot fich zu einer Entfchädi« 
gung ded Sachlenfönigd, beftehend in Münfter, Paders 
born, Eatholifchen Gebieten. „Retten Sie Preußen”, 
fchrieb Hardenberg an Metternich; ” und er antwortete 
fühl genug, .forderte „ald einen Kern Sachſens“ 
vier Fünftheile ded Königreichd dem Könige zu laflen, 
— fonft werde fofort Deutfchland unter das franzöfifche 
Protectorat zurückkehren ftatt unter dem „wohlthuenden 
Einfluß zu ftehen, den Deftreih und Preußen zu üben 
berufen feien’; von Neuem ftellte er die Mainlinie in 
ben Vordergrund. ** Es ſchien zum Bruch kommen 
zu müflen; „Preußen verläßt fih auf die Freundfchaft 
Rußlands, deren Wirkungen ed ſchon fo oft erprobt 
bat! *»* 08 begannen ruppenbewegungen; den Polen 


” 8. d. 3. December 1814, Klüber IX. p. 269. . 

es Schreiben vom 10. December 1814, Klüber VII p. 28. 

” Schreiben Hardenberg's an ben Kaifer von Rußland 
vom 16. December 1814. 
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fagte eine Proclamation Eonſtantin's: „euer Arm ber 
waffne fich für die Bertheidigung des Vaterlandes und 
eurer politifchen Exiſtenz“. Ein neuer Entſchaͤdigungs⸗ 
antrag, den Preußen machte, ward zurüdgewielen; „der 
Weltfriede müfle zugleich auf die Legitimität und dad 
Gleichgewicht gegründet fein, die Revolution enden heiße 
die Legitimität ungefchmälert gelten laffen”. * Die Bes 
wegung gegen Preußen war im beften Gang, alte und 
neue Antipathien fanden eine Genugthuung darin, bie 
Bewunderung für dad, was Preußen im Freiheitäfriege 
geleiftet, mit dem Vorwurf der Habgier und Selbſt⸗ 
ſucht, der Ungerechtigkeit, der terroriftifchen Anmaaßung 
dampfen zu können. Am 3. Sanuar 1815 murde zroifchen 
England, Deftreih und Frankreich ein Schuss und 
Trutzbuͤndniß geſchloſſen: den Frieden von Paris auf: 
recht zu erhalten, werde man fi) mit je 150,000 Mann 
zu Hülfe fein; auch Baiern, Hannover, bie Niederlande 
wurden zur Alltanz gezogen, ſchon entwarfen Wrede, 
Langenau und Mr. Ricard den zu befolgenden Kriegs⸗ 
plan. Es war dad Meiſterſtuͤck der franzöfifchen Dis 
plomatie, England und Deſtreich zu ſich herüberzuziehen 
gegen die „ruffifhe Dictatur“. 

Afo von Neuem Krieg? nach dem begeifterten 
Kampf für Freiheit und Vaterland fol ein Krieg? In 
Wahrheit, „der Voͤlkerunwille fonnte Wirkungen hervor⸗ 
bringen, die außer aller Berechnung der Cabinete lagen” .** 

* Schreiben Talleyrand's vom 19. December. 


»» Ktüber, Neberfiht I. p. 32. 
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Wird Rußland nachgeben? Tann Preußen es? 

„Der Kaifer”, hieß ed in der ruffifchen Note vom 
19. Sanuar, „berufe fi mit Zuverficht auf fein bis⸗ 
beriged Benehmen, um jedem Mißtrauen zu begegnen, 
das ſich in dad Ungewiffe fünftiger Gombinationen ver⸗ 
liere; er fei überzeugt, was er an der Spite feines 
Volkes begonnen und vollendet habe, fei die befte Buͤrg⸗ 
haft für die Aufrechterhatung . dieſes Gleichgewichts⸗ 
ſyſtems, das, fortan unter der Obhut der Mächte erften 
Ranges vor jeder Präponderanz gefchüßt, durch die 
loyale Politik Rußlands die Mittel erlangt haben werbe, 
nöthigen Falls derjenigen Macht felbft, die am meiften 
gethban habe, ed zu gründen, Widerfland zu leiften.“ 
Sp gnädig war Rußland. 

Allerdings ſtand Preußens Zufunft zur Entfcheidung. 
Nur die Vereinigung Sachfend mit Preußen Tonnte 
einen Kändercompler fchaffen, wie nach den Ideen des 
Gleichgewichts zur Selbftftändigkeit Preußend um fo 
nothwendiger fchien, als fich nicht bloß die großen 
Mächte, fondern auch Baiern, auch Hannover vergrös 
Bert hatten. Nur, war ed in dem Geift, mit dem 
Preußen 1813 den Krieg begonnen hatte, ein Erobes 
rungsrecht gegen Sachen geltend zu machen? follte 
Preußen feine Herftelung ald Macht mit der völligen 
Abkehr Deutfchlands erfaufen, fie gar der Uebermacht 
Nußlands danken? war ed Mahtgründung und Machts 
erweiterung, was zu erfämpfen dad Volk aufgerufen 
war? Die Gewalt der Umftände führte die preußifche 
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Diplomatie zu einer Entſcheidung, die man bie Wahl 
hat entweder unverzeihlich oder wahrhaft kuͤhn und 
großartig zu nennen. Einem von Deftreich auögehenden 
Diane ſich anfchliegend, Tegte Hardenberg am 8. Februar 
den fchließlihen Entwurf vor: Preußen fügt fich der 
Zerreißung Sachfend, um wenigftend an der Saale 
und Elbe die nothwenbigften Pofitionen zu gewinnen, 
erhält ein Stud polnisch Land, um Schleften mit Weft- 
preußen zu verbinden, nimmt den Reſt feiner Entſchaͤ⸗ 
digungen an beiden Nheinufern.” Ein Plan, auf den 
man allerfeitö bereitwillig einging, auch England, da 
Preußen auf den Beſitz von Leipzig verzichtete. Nur 
der König von Sachſen, nun feiner Haft entlaffen, 
weigerte fich fort und fort, beizuſtimmen, bis endlich 
die Wiederkehr Napoleon’® zum rafchen Schluß führte. 

Sp wurde das neue Preußen; „weit minder arrons 
dirt, weit minder fähig fich zu vertheidigen ald 1805”, 
erflärte Hardenberg. Es erhielt 41,620 Seelen mehr 
als Damals, alfo nicht fo viel mehr ald der natürliche Zus 
wachs feiner Population in zehn Jahren betragen hätte. 
Es lag fo gut wie offen gegen Rußland, das mit dem 
einfpringenden Winfel Polen wie zum Angriff bereit 
ftand; ed war, da fich Oeſtreich feiner rheinifchen Ter⸗ 
ritorien begeben, allein auf der Vorhut gegen Frank: 
reih. Es lag ohne Continuität vom Niemen bis zur 
Maas; ed hatte an eiferfüchtige Nachbarn die treuen 
Friefen mit der Nordfeeküfte, die fränfifchen Stamm- 
lande im Süden ber Mainlinie bahingeben muͤſſen, 
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batte dafür die tiefverletzten Sachien, jene Rheinländer, 
deren Recht und Gemeindeverfaffung franzöfifch blieb, 
in Summa faft zur Hälfte neue Unterthanen erhalten. 

„Deutichland hat gemonnen, was Preußen erworben 
bat”; in Wahrheit, wenn die felbftfüchtige Mißgunft 
der großen, bie Eiferfucht der kleinen und kleinſten 
Mächte dad neue Preußen fo werden ließ, wie es 
wurde, — dann fprach jened Wort ded Königs an bie 
Sachſen in fehlichter Hoheit den Kern derjenigen Po⸗ 
litik aus, auf die Preußen feine Zukunft gründen mußte. 
Wird Preußen nad folhen Erfahrungen ferner den 
großen Mächten vertrauen? war es nicht von ihnen im 
Unglüd preisgegeben, im Gluͤck übervortheilt worden? 
es mit ihnen gehalten zu haben, war dad Ungluͤck 
Preußend von 1787 bis zur Schlaht von Jena ges 
weien. Wird ed nicht zu jener ſtolzen Setbitftändigfeit 


zuruͤckkehren, die der große Friedrich im fiebenjährigen 


Kriege bewahrt bat, zu dem Syſtem des Finften- 
bundes, jenem 'föderativen Syftem der Staaten gegen 
die Mächte und ihre Willkuͤhr, ihre Selbftfucht und 
oligardhifhe Anmaagung? Denn dieß Gleichgewichts: 


ſyſtem unter der Obhut der Mächte erftien Ranges, 


was ift es anderd als die „Einführung eined neuen 
Voͤlkerrechtes“ (fo erklärte der ſpaniſche Gefandte dem 
Congreß), „das die Staaten Europa’s nicht zugeben 
koͤnnen, ohne factifh auf ihre Unabhängigkeit zu vers 


sichten”; was anders als eine Willkuͤhrherrſchaft, unter 


der die kleinen Staaten nur geduldet, nur traͤge 
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Zwiſchenlagen für die großen Gewaltiger, nur Alluvionen 
ihrer ‚gegen einander firömenben Eiferfucht find. Wie 
bitter ‚hat da8 vor Friedrich II. und wieder feit feinem 
Tode Deutfchland erfahren. Deutſchlands Schidfal 
hängt daran, ob Preußen ed vorzieht, unter den großen 
Mächten die Meinfte zu fein und deren Marhtübungen, 
wenn auch auf Koften des eigenften Wefens, gut heißen 
zu müflen, oder durch Freiheit und Recht flark in fich, 
durch feine Volksbewaffnung ‚mächtig zu Schug und 
Trutz, ohne Machtgelüft und Gewaltanfpruch ein Schug 
und Anhalt der minder Mächtigen gegen die „Erben 
des napoleoniſchen Einfluſſes“,“ ein Vertreter der na- 
tionalen gegen die angeblich europäifchen Sntereffen, 
der inneren Entwidelungen gegen fremde Hemmungen 
und Einreden zu fein. 

Und welche innere Aufgaben, bie daB fo neue Preus 
Sen über fid nahm! nur in wahrhafter- Staatlichkeit 
und lebendiger Selbitftändigfeit aller Glieder Tann 
dad Ganze gebeihben, ja gebeihen nur unb mit fi 
felber verföhnen, wenn es fich felbft als Glied des Fräf- 
tiger erneuten deutfehen Gemeinweſens weiß und be- 
thätigt; nur in dem bdeutichen Namen können fich die 
Mbeinländer und Sachſen und Oftpreußen einander vers 
wandt fühlen; und in dem Maaße als das alte erclu- 
five Preußentbum in dem beutfehen Namen untergeht, 


* Aus ber würtembergifchen Circularnote ‚in Betreff des 
Songrefles von Verona. 
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vertritt Preußen dad deutfche Land und Wolf gegen die 
dynaſtiſchen Sonderintereffen, die die Zahl der Reichs⸗ 
bruchtheile nur gemindert haben, um fie deſto voll 
fländiger zu ſcheiden. 

Mar ed nun dieſe Einfiht, die fortan die Politik 
Preußens beftimmte? fühlte und übte fie die Selbft- 
gewißheit fo hoͤchſten Berufes? 

Den fächfifchen Berwidelungen zur Seite gingen 
die Verhandlungen über die künftige Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands. Verſuchen wir wenigftend ihre Richtung zu ers 
fennen. 

An eine Reftauration ded Reiches, wie es vor der 
Revolution gewefen, war nicht zu benten. Es galt, 
ein völlig Neues zu finden, „dad durch Außere Gewalt 
und inneren Verrath zerriffene und zerflörte Vaterland 
in einer würdigen Geftalt” wieder erftehen zu laffen. 
Und die Nation durfte fordern, für den ehemaligen 
Rechtszuſtand im Reich durch einen neuen entichädigt 
zu werden, „nur auf die Feſtigkeit von Grundſaͤtzen 
bauend, welche frühere Proclamationen verkfündigt, und 
auf eine Gerechtigkeit, die ohne Werlegung heiliger Ins 
tereffen des deutfchen Volkes mit Gnade nicht verwech⸗ 
felt werben Tonnte*. * „Der öffentlich und feierlich 
auögefprochene Zweck des Krieges”, erflärten Metternich 
und Hardenberg, „fet Fein anderer gewefen als bie 


* Die Gentralverwaltung ber Verbündeten. Deutfchland 
1814 (von dem jedigen Minifter Eichhorn). 
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Auflöfung des Rheinbundes, bie Herftellung der Freiheit 
Deutſchlands und feiner Verfaflung unter gewiſſen Mor 
bificationen; für dieſen Zwed hätten die Voͤlker die 
Waffen ergriffen”. * Sreilich, die Anordnung der deut: 
fchen Zerritorialverhäftniffe „als unftreitig zu den großen 
europäifchen Angelegenheiten gehörend“ ** war der Mit: 
wirkung der deutfchen Commiffion entzogen worden. 
Wir fahen fhon, mad die Verträge von Ried, 
Fulda, Frankfurt bedeuteten; nur zu wahr iſt, was 
damald Eichhorn ausgefprochen: „ed wäre weile ges 
wefen, mit dem Recht und der Gewalt, welche der 
Steg gewährt, wenigftend zu allen deutfchen Staaten 
fih in ein Verhältnig zu feßen, wobei man die Eins 
ſchraͤnkung der Xerritorialgewalt, welche die Erbauung 
einer deutſchen Verfaſſung nach beendigtem Kriege ans 
rietb, nicht als Aufopferungen von den deutfchen Fürften 
zu. erhandeln, fondern die Rechte, welche man ihnen 
ferner einräumen wollte, ald Vergünftigungen zu übers 
laffen brauchte”. Fortan erfchien ald dad einzig Ges 
gebene und Bedingende für Deutichlande Zukunft die 
Reihe der vertragsmäßig anerkannten Kürften, auf welche 
der Friede von Luneville und der Rheinbund die alte 
Zahl der Reihöftände rebucirt hatte, ald wäre nichts 
als eine Anzahl dynaftifcher AIntereffen dad Reſultat 
unferer Vergangenheiten. Die erite Bedingung für die ' 


„Note vom 14. November 1814. 
 Metternidy’s Note vom 223. November 1814. 
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neue VBerfaffung Deutfchlands mar die fürftliche Gewalt 
in einer Audbehnung, wie fie zu feiner Zeit bei und zu 


"Recht beftanden. Die Bafid der neuen Geftaltung, die 


nach den Kaliſcher Werfündigungen ganz allein den 
Bürften und Voͤlkern Deutfchlands anheimgeftellt fein 
folte, wurde von den vier Großmächten in dem Fries 
densfchluß mit dem bewältigten Frankreich feftgeftellt ; 
aud Parid fam uns die Weiſung: „die Staaten Deutfch- 
lands werden unabhängig und durch ein füberatived 
Band vereinigt fein”. 

„Es gilt nun Alles”, hatte Stein gefagt, „daß ein 
einiges, ſtarkes, feſtes, kampffaͤhiges deutiches Volk in 
Krieg und Frieden daſtehe.“ Wenigſtens das Zerſpalten 
Deutſchlands in einen preußiſchen und oͤſtreichiſchen 
Bund oder in Deutſchland, Preußen und Deftreich war 
nicht mehr zu fürchten. 

Wie aber jenen Gegenfab der Nnabhängigkeit und 
Berbindung in einer Verfoflung vereinen? Schon im 
‚September begannen zu Wien die vertraulichen Bes 
rathungen. Ein fchöner Gedanke lag dem erften Ent- 
wurf, den Hardenberg an Metternich überreichte, zu 
Grunde; er nahm ald Grundlage bie alten fieben Kreife 


‚mit ihren Affociationen, die Schweiz, und der burgundifche 


Kreis follten zu einem ewigen Buͤndniß aufgeforbert wers 


den; im Math der Fürflen und Stände würden alle fouves 


räne und mebdiatifirte Fürften, die über 50,000 Seelen bes 
figen, und jede.der vier freien Städte-eme Stimme, bie 
minderen ehebem reichöunmittlebaren Fürften „und Herren 
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ſechs Curialftimmen erhalten, der Rath ber Kreisobriſten 
bie auswärtigen Berhältniffe, die erecutive Gewalt und 
dad Heerweſen geleitet, beide Räthe und dad Directo- 
rium (Preußen und Oeſtreich) gemeinfam die geſetz⸗ 
gebende Gewalt gehabt haben; der Bundedvertrag, 
hieß es ferner, feßt die Nothwendigkeit einer ftändifshen 
Berfaflung in jedem Bundedflaat und ein Bundes⸗ 
gericht feſt, beftimmt ein Minimum der fländifchen 
Rechte; jeder Bundesfuͤrſt begiebt fich in Betreff feiner 
Bundeögebiete des Rechts, ohne Mitwirkung ded Bundes 
auswärtige Allianzen zu fchließen. 

Im Wefentlichen flimmten Deftreich und Hannover 
bei; dad Directorium ftrichen fie, forderten fünf Kreis⸗ 
obriften für die fieben Kreife. Defto-entfchiedener wider- 
forachen die beiden andern Zheilnehmer der Commiſſion. 


„Baiern“, erflärte Fuͤrſt Wrede, „trete dem Bunde nur 


bei, weil ed allgemein gemünfcht werde, für fich felbft 
babe es gar Fein Intereffe dabei, indem es alle Bor: 
theile, die der Bund gewähren wolle, eben fo gut und 
beffer durch befondere Allianzen erreichen koͤnne; dieſe 
überhaupt in Folge ded Bundes zu verfagen, fei Ein- 
griff m die garantirte Souveränetätz Se. Majeftät ge- 
denen, Ihren Staaten eine Berfaffung zu geben, wobei 
Sie fi über dad Maaß von Rechten von feinem 
kuͤnftigen Bundesrath einfprechen zu laſſen gemeint feten; 


übrigens fei ed genügend, wenn die Bunbeöverfamms _ 


Img aus den fünf großen veutichen Höfen beftehe; 
namentlic) gegen bie Aufnahme freier Städte, fo wie 
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gegen ein Bundedgeriht müfle man fich entfchieben 
erklären‘. Dem fchloß ſich Würtemberg eifrigft an, 
vor Allem proteftirte ed gegen jede Beſchraͤnkung ber 
Souveränetät. So gedachten Beide Gewinn zu Ge 
winn zu fügen, dad mit dem Eintritt in den Rheins 
bund Erfaufte durch den in den deutihen Bund zu 
vervollftändigen ; es galt, ob die deutichen, ob die rhein- 
bündnerifchen Ideen fiegen würden. 

Hierauf die fehr merkwürdige Note Hannovers 
(21. October), namentli die Beſchraͤnkung der fürft- 
lichen Gewalt betreffend: „ber Sturz der Reichöverfafs 
fung babe Feinedwegs im rechtlihen Sinn auch den 
Umſturz der Xerritortalverfaffungen nah fich ziehen 
önnen; Fein Zürft werde wünfchen, in dem Licht fich 
darzuftellen, als hätte er mit einem fremben Fürften 
Verträge gegen feine Nation eingehen wollen; in dem 
Begriff der Souveränetätdrechte liege Peine Idee ber 
Despotie; der König von England fei offenbar fo fous 
veran wie irgend ein anberer Zürft, und die Freiheit 
feined Volkes befeftige feinen Thron, flatt ihn zu uns 
tergraben”. Es folgt dann die Aufzählung derjenigen 
verfaffungsmäßigen Rechte, die unweigerlich zu bewillis 
gen feien, namentlich: Stimmrecht bei der Gefebgebung, 
Bewilligung der Steuern, Mitaufficht über ihre Vers 
wendung, dad Recht, im Kal der Malverfation die 
Beftrafung fchuldiger Staatödiener zu fordern. 

Wie weit aud einander flanden die Anfichten; mit 
jeder weiteren Beſprechung entfremdete man ſich mehr; 
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endlich am 16. November erklärte der König von Wuͤr⸗ 
temberg: „noch wiffe er nicht, mit wem, gegen wen 
man abfchließe; er fehe ed mit den gegen feinen Staat 
und fein Haus obhabenden Pflichten für unvereinbarlich 
an, ſich auf Weitered einzulaffen; er bitte, darin .einen 
Beweis der Aufrichtigkeit und Unbefangenheit feiner Ge- 
finnung zu fehen”. Scharf genug war, was Preußen 
und Oeftreich entgegneten: „keineswegs ftehe es bei den 
einzelnen Souveränen, ob fie dem Bunde beitreten 
wollten oder nicht; ed würde das mit dem wohlverftan- 
denen Intereſſe Europa's nicht zu vereinen fein”. Noch 
eine Antwort darauf, und der König Friedrich 1. ver 
ließ Wien. 

Es waren bieß nicht die einzigen Hemmungen und 
Verflimmungen. Aus eigener Bewegung hatte der 
Prinz⸗Regent Hannover zu einem Königreich erhoben; 
aber ein Antrag Churheſſens auf die gleiche Erhöhung 
wurde zuruͤckgewieſen; höchft erzümt „gegen dad Pentars 
chat, gegen dad fünfföpfige Directorium, welched die Erin- 
nerung fehr unangenehmer Aehnlichkeit erwede”, * verließ 
der Churfürft Wien. Und Baden follte dem nicht größe- 
ren Hannover nadhftehen ? hatte man darum ein fo treff- 
liches Contingent geftelt, während Hannover „weniger 
als irgend eine andere Regierung geleiftet hatte”, fich 
nur Englands Verdienſt zu gute rechnete? Baden for: 
derte Miteintritt in die Commiffion der Fünf; einer nur 


“ Rote vom 6. November 1814. 
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muͤndlichen Abweifung antwortete der Freiherr v. Hade 
in der merkwürdigen Note vom 15. Noveniber: „aus 
welchen WBerträgen dad Recht jener Fuͤnf abgeleitet 
werben fönne, Gefeßgeber der übrigen zu werden? und 
Rang und Würde, Familien⸗ und politifche Werbinduns 
gen, Größe und Bevölkerung, befonderd aber die Auf⸗ 
opferungen für. die Befreiung vom fremden Joch ber 
techtigten zu andern Ermartungen ald zu der Ausſicht, 
fremde Ketten abgeftreift zu haben, um vielleicht eigene 
zu tragen”. — Endlich erfchienen 27 fouveräne Fürften 
und freie Stäbte, gleichfalls gegen die Entfcheibungen 
der Fünf ſich zu verwahren, vor Allem darauf zu drin, 
gen, „daß der deutfchen Nation ein Kaifer wieders 
gegeben werde, da ein bedeutender Staatenbund ohne 
ein Oberhaupt nicht geknüpft werben koͤnne“. Daffelbe 
Anliegen bradgte an den Kaifer perfünlich eing Deputas 
tion der „Standeöherren”. 

Und zu allen diefen Weiterungen famen nun bie 
über Sachſen; fie unterbrachen völlig die deutſchen 
Verhandlungen; fie zeigten, wie die dynaftifchen und 
Machtintereffen der Fürften den nationalen im Wege 
landen. Unb doch bing Preußens ganze Bedeutung 
an diefen. Hardenberg's Note vom 3. Februar erklärte, 
„daß die Grimbe, welche Berathung zwischen Wenigen 
empfohlen, auf erfreuliche Weiſe befeitigt, und die Zeit 
zur Zuſammenwirkung aller beutfchen Yürften und 
Stände gefommen felt. Und Metternich antwortete 
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(9. Februar), „auch er habe jene immer nur als Vor⸗ 
berathung angefeben.” 

Ehe man Weitered vomahm, erfolgte Napoleon's 
Ruͤckkehr, deſſen Aechtung durch die acht Mächte; noch 
ohne Bundesverfaſſung eilten die deutfchen Staaten, 
fih dem erneuten Kriegsbunde anzufchließen, die groͤ⸗ 
Beren einzeln, jene 27 gemeinfam, nur die dringende 
Bitte hinzufügend,, die deutfche Verfaſſung wenigſtens 
in ihren Grundzügen zu entwerfen; „went fie nur hits 
länglich allgemein gefaßt wird”, meinte Wellington, „fo 
wird man fi wohl vereinigen” | Es gefchah in den 
Sigungen vom 25. Mai bid zum M. Juni; Würtems 
berg erfchien nicht, Baden flimmte nicht; mit Baiern 
hielten Deftreih und Preußen noch am 8. Juni eine 
Conferenz, um deſſen bartnädigen Widerftand zu bes 
feitigen. 

Sp ward der Bundedvertrag; unglaublih was 
man nachgab, um nur die Souveränetätöfucht nicht zu 
unheilbaren Schritten fortgehen zu laſſen. Es fhwand 
unter den Zwecken des Bundes „bie Schonung ber 
verfaffungsmäßigen Rechte aller Claffen der Nation” 
(Art. 2.); e8 war umfonft, daß Zürfi Metternich an 
„die Rechte der Teutſchheit“ mahnte, daß er als ein 
derfelben die „politifche Eriftenz der Individuen” bes 
zeichnete, daß er vor Allem zu deren Schuß, „wenn fie 
wider den Bundedvertrag oder die Gonftitution (bey 
einzelnen Länder) verlegt würden, ein Bundeögericht fors 
derte. Es fchwand dad Bundeögericht, dad auch ben 
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Ständen in Klagen gegen den Landesherrn, auch Ein- 
zelnen bei geweigerter Juſtiz zugänglich gewefen wäre 
(Art. 11.). Schon zuvor waren die SKreißaffociationen 
aufgegeben ; Deutfchland wurde zu einem Staatenbunde, 
einem Staatenfpftem , aus der nationalen Gefammtheit 
ein völferrechtlicher WBerein fouveräner Staaten. Wie 
ward dann um Art. 13. gehadert; von jenem von 
Preußen wieder geforderten Minimum ber Befugniffe, 
die den Ständen jeded beutfchen Landes einzuräumen 
feien, fam man zu dem matten Ausdrud: „in allen 
Staaten fol eine landftändifche Verfaſſung beftehen” 
und auf Baiernd Anlaß ward aus dem „foll” ein „wird“, 
aus dem „beftehen” ein „itattfinden’, — dad Wann 
blieb dann „der Weisheit der Regenten überlaffen”. 
Hatte der Entwurf von Art. 18. begonnen: „ben Uns 
terthanen der deutichen Bundeöftaaten wird von den 
Bundeögliedern gegenfeitig zugefichert, ....- “ fo ward 
auch da dad „gegenfeitig” geftrihen, es blieb: „die 
Fürften und freien Städte fihern ihren Unterthanen 
folgende Rechte zu”. Außer den befannten, die aufs 
genommen wurden, — auch gleichmäßige Verfügungen 
über die Preßfreiheit (nicht über die Cenfur) und gegen 
den Nachdruck verhießg man — waren von Preußen in 
Antrag gewefen: Aufhebung der Leibeigenfchaft, geſetz⸗ 
mäßige Freiheit und Sicherheit der Perfon, Sicherung 
der Richter gegen adminiftrative Abfegung oder Vers 
fesung, Theilnahme ded Bundes an den Verband: 
lungen der deutfchen Fatholifchen Kirche mit der Curie, 
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uneingefchränkte Religiondubung u. f.w. Das Alles ließ 
man bei Seite; nur verpflichtete man fich, gleich in ber 
erften Bundeöverfammlung wegen bed Handels zwifchen 
den Bundesftaaten und wegen der deutfhen Schifffahrt 
in Berathung zu treten; Reſultate freilich verfprach 
man nicht. 

Wohl darf Deutfchland die Klagen wiederholen, die 
damald von mehreren der Abfchließenden felbft zu Pro⸗ 
tocoll gegeben find. Preußen beflagte, „Daß ber Bun⸗ 
bedacte nicht größere Ausdehnung, Feftigkeit und Be⸗ 
ſtimmtheit gegeben fei, doch fei ed beffer, vorläufig einen 
weniger vollfommenen Bund zu fhließen ald gar kei⸗ 
nen“. Und Dannover: „nur zum Theil könne der 
Vertrag die Erwartungen der Nation erfüllen; es fei 
Hannovers Abficht gewefen, zu einem Bunde mitzumirs 
fen, der nicht bloß ein politifches® Band unter ben 
Staaten, ..... fondern eine Vereinigung der gefammten 
beutfchen Nation in fich faffe; doch fehließe der Bund, 
wie er beliebt fei, Feine Art der Verbeflerung aus, und 
diefe in dem erwähnten Sinn zu fördern werde ber 
König ftetd bemüht fein”. Und ähnlich noch Andere. 
Und als nad) Jahr und Tag der Bundedtag eröffnet 
wurde, nannte der Präfidialgefandte „dad Nationals 
bebürfniß den einzig richtigen Xeitftern für Staatens 
verhältniffe”, fügte hinzu: „die Zeit, die Eultur, die 
Menichheit kennt Feinen abfoluten Grenzpunct; fo wollen 
auch wir dad Gebäude unfered deutſchen Bundes für 
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heilig, aber nie für gefchloffen und ganz vollendet 
halten“. 

Die Geſchichte nun eined Menfchenalterd hat ger 
zeigt, was der fo gegründete Bund zu gewähren ver⸗ 
mocht und nicht vermocht, in wie weit er die „Rechte 
der Zeutfchheit” bewahrt, „die Deutfchen ald Staaten» 
bund wieder in die Reihe der Mächte” eingeführt bat. 
Fünf Jahre währte ed, ehe man dem Bundeövertrage 
die Bundedverfaffung folgen ließ; nicht die Bundes⸗ 
verfammlung, deren „erſtes Gefchäft” es hatte fein 
folen, fondern ein Miniflercongreß in Wien verfaßte 
fie; und dad geſchah unmittelbar nach den Karlöbader 
Beichlüffen. „Im Gefühl, daß man Unrecht begehe”, 
ſchrieb damald einer der Bundestagsgefandten, „bat 
man ed mit dem Mantel der Nothwendigkeit bededt 
und getrachtet, fo ſchnell als möglich darüber hinaus⸗ 
zugleiten; wie wird die Nachwelt darüber denken, wenn 
fie etwa das zu lodere Bundesverhaͤltniß zu befeufzen 
bat”. Ober ift nicht heute noch wahr, was Graf Münfter 
in den Tagen des Gongreffed fchrieb: „ohne wahrbafte 
nattonale Freiheit und innere Einheit wäre das Verdienſt 
des Befreiungdfrieged nur eine glänzende Sünde”. 

Doch zuruͤck zu 1815. Uebergehen wir die Zülle 
großer Entfcheidungen, die fonft noch der Congreß vors 
nahm, die über die Schweiz, die Niederlande, bie Res 
clamationen mannigfachfter Art. Die peinlichfie von 
allen Fragen, die Zufunft Neapeld, erledigte Napoleon's 
Ruͤckkehr. 
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Welch ein Trauerſpiel, das ber hundert Bage! Ober 
fagen wir: eine Mahnung ? und was hat fie geftommt ? 

Der Gewaltige, dem fi fonft Europa gebeugt, 
nun war er der Souverain einer Heinen Snfel; wie 
erfüllte er fie mit Arbeiten, Unternehmungen, weiten 
Plänen; der Niefengeift ruhte nicht. Er wollte Frank⸗ 
reich vergefien; aber vergaß .ed ihn? Die Kunde von 
dem Gang der Dinge dort entzündete ihn: „Frankreich 
ift noch mein”. Er fpähte nach Stalien, nach Wien. 
Immer wirrer wurde dad Knäul der Diplomatifchen 
Verhandlungen ; im Beginn ded neuen Jahres ſchien 
der Bruch nahe. Und jagten die Bourbonen nicht ger 
fliffentlih ihrem Sturze zu? Die Nation batte fie 
in 22 Jahren verlernt, hatte Ungeheures burchlebt, 
errungen, verloren — und nun nad) dem Allen „die 
fchlimmfte Revolution, eine Reftauration.”* Was alle 
die Mißgriffe, Aufreizungen, Maaßlofigfeiten aufzählen, 
mit denen fie ihre Tage bezeihnete? Es war ja der 
berbfte Net der Emigration, „die nie von der geraden 
Linie Gewichenen”, zurüdigelehrt und am Ruder ; vom 
Pavillon Marfan aud um die „Waife des Tempels“ 
gefhaart, regierte, troßte, verfolgte bie uͤbermuͤthigſte 
Reaction. Das flofzefte Heer erlitt unerträglichfle Kraͤn⸗ 
tungen; die Bonapartiften wurden zurüdgefeht, die 


»Rach dem Ausbrud von Kor, angeführt in der merk: 
würdigen Brorure „Des Bourbons et des puissances €tran- 
göres au 20 Mars 1815. 
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alten Militairs gefliffentlich beleidigt, eine große Zahl 
von Officteren auf halben Sold gefebt, während der Hof 
verfchwendete wie ehedem, täglich allein für des podagri- 
(hen Königs Tafel 40,000 Franıd. Man entwürbigte 
die Ehrenlegion durch maflenhafte Verleihung an Unwürs 
dige ; ed kamen die Schweizer, die Adelsgarde wieder 
auf; die Nationalgarden mußten vor ihnen, präfen- 
tiren. Der Abel und bie Pfaffen waren oben auf; 
Proceffionen, Meſſen, Gelübde gehörten zur royaliftifchen 
Mode, der Zodedtag Ludwig XVI. wurde mit Oſten⸗ 
tation gefeiert. Schon ward in den Kammern über 
die Ruͤckgabe der noch nicht verkauften Emigrantens 
güter verhandelt, ſchon dachte man auch an Rüdgabe 
der Nationalgüter an den Clerus, fie hätte zehn Mil: 
lionen Menfchen in ihrem Ermerb gefährdet. Und zu 
allem Schaden und Gefährbe keinerlei Erleichterung, 
weder der Confeription, noch der Steuern, noch der 
Preſſe; felbft die verheißene Amneftie ward eine Lüge. 
Und wo war Schuß und Rettung vor dieſer maaßs 
(ofen Ruͤckwaͤlzung? unmöglich konnte es fo weiter gehen, 
fo bleiben; es brannte die Schmach der fremden Siege, 
es empdrte ihr Werk, die neue Regierung ; mit jedem 
Tage wuchs die Sehnfuht nach Veränderung, nad 
Rache, nach Napoleon. 

Am 1. März landete er mit feinen 1200; weld 
ein Empfang in Antibed! mit jedem Marfch weiter 
wachfender Jubel, Zuftrömen der alten Gameraden, der 
Bataillone in Waffen, der Bevoͤlkerung. Und dann 
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jene freifinnigen Verkuͤndigungen von Lyon; nun durfte 
jeder Zweifel ſchwinden; bid Paris hin Ein Triumphzug. 
Wie Pläglich zerrann die Kraft und der Muth dieler 
Bourbonen, am Morgen des 20. März flüchtete ber 
König nach Gent, am Abend zog ber Kaifer ein. In 
Wahrheit: l’empereur s’est montr& et le gouverne- 
ment royal n’existe plus. * 

Und der Congreß in Wien? Schon zuvor hatte 
Talleyrand die Entfernung Napoleons nach irgend eis 
nem fernen Eiland beantragt, als hätte der Vertrag 
von Fontainebleau ihm nicht ald Souverain Elba übers 
wiefen; je länger je mehr verlor man jene Eindrüde 
gewaltiger Abwehr, unter denen der Vertrag geſchloſſen 
war, und unter den Einflüflen der bourbonifchen Dis 
plomatie entwöhnte man fich aller Rüdfiht auf den 
nicht mehr Furchtbaren ; auch in der Diplomatie wurde 
ed Ton, fein nur ald ded leibhaftigen böfen Principes 
zu gedenken. Da plöglih, weld ein Schreden, am 
6. März die Nachricht feiner Entweihung ; wie nur 
entging er den englifchen Kreuzern ? „wir hatten feinen 
Befehl ihn aufzugreifen * fagte Sir Sidney. Wohin 
nur ift er? nah Stalien fürdhtete man. Als man 
erfuhr, daß er in Frankreich gelandet fey, athmete man 
auf, dort in dem großen und flarken Königreich hielt 
man ihn verloren, endlich der Strafe verfallen; wie auch 


*, In dem Circulaire an die fremben Sefandten vom 30. 
März 1815. 
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fonft in ihren Intereffen getbeilt, gegen ihn waren bie 
Mächte einig; am 13. März warb von den adıt 
Mächten jene berühmte Achterlärung erlaflen : „Dur 
feine Entweihung babe er den einzigen legalen Zitel 
zerftört, an den feine Exiſtenz noch gefnüpft war; er 
babe fich felbft Damit des Schutzes der Gefehe beraubt; 
obfchon überzeugt, daß ſich ganz Frankreich um die 
Kahnen feined legitimen Souveraind fchaaren werde, 
um dieſe derniere tentation d’un delire criminel et 
impuissant in ihr Nichts zurüdzufchleudern, erflären 
fih die Mächte bereit dem König von Frankreich und 
der franzöfifchen Nation auf deren Aufforderung jegliche 
Hülfe zu leiften“ ; fie verfünden daher: que Napoleon 
Buonoparte s’est place hors des relations civiles et 
sociales et que comme ennemi et perturbateur du 
repos du monde il s’est livre & la vindicte publique. 

Furchtbare Worte! Schon war er in Paris; nie 
genug bewundern fann man die Kühnheit, Einficht, 
Großartigkeit feiner erneuten Regierung; er fchien Ernft 
mit einer freifinnigen nationalen Regierung zu machen; 
„mein Verdienſt ift die Nation errathen zu haben“. Er 
übergab Carnot dad Miniftertum ded Innern; daß er 
felbft Benjamin Conſtant (Inconstant) gewann, ſchien für 
die Wandelung des abfoluten Kaiſerthums in ein conftitus 
tionelled zu bürgen. Wie, wenn nun Napoleon als Vers 
treter folcher Ideen auftrat ? wenn er die Stimme der 
Völker gewann ? War denn Spanien, Italien, Deutfchs 
land zufrieden? hatte Deftreih nicht die italienifehen 
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Regimenter nad) Ungarn abführen muͤſſen ? und was 
empfanden die Sachſen, Genua, Belgen? und in 
MWürtemberg begann der Kampf der alten Stände 
gegen die neue Conftitution, die der König „aus freier 
Entſchließung“ gab; und die Zyroler, nun wieder beim 
Erzhaufe, baten vergebend um ihre alte Werfaffung : 
„Tyrol hat Fein altes Recht, es ift durch die Waffen 
wieder zu Deſtreich gekommen.“ Gagern fchreibt da- 
mald an fein niederländifches Cabinet: „wir müffen 
und hüten dem revolutionären Geift in Deutfchland zu 
viel Raum zu laffen, er nimmt alle Masken an.” 


Schon fland Murat unter Waffen. Ausdruͤcklich 
hatte Deftreih ihn anerfannt, aber vom Anfang des 
Gongrefled an proteftirte Frankreich gegen fein illegiti⸗ 
med Königthum; man wünfdte fih feiner zu entle⸗ 
digen; Blacas fabricirte Briefe, die ihn bloßftelten ; 
Gaftlereagh berief fih auf Nugentd Zeugniß, daß er 
1814 gar nichts für die gemeine Sache gethan, nur 
an feinen Vortheil gedacht habe — ein Vorwurf, der 
nicht bloß Bernadotte eben fo guf getroffen hätte — des⸗ 
halb fei der Congreß befugt in Betreff Neapel nur 
die allgemeinen Intereſſen Europa's zu Rathe zu ziehen. 
Murat fah fein Schiefal voraus, Napoleon fehlen ibm, 
die legte Rettung; kaum daß er in Frankreich war, 
fo brachen die neapolitanifhen Truppen auf, „die Pos 
fitionen am Po wieder einzumehmen, de fie beim Ans 
ſchluß ded Vertrages mit Deftreich Inne gehabt." Er 


696 Napoleons Erklärungen. 


erließ einen Aufruf an Stalien, fich für die Unabhäns 
gigfeit und Einheit des Vaterlandes zu erheben. 


Dad war im Anfang Aprild. Dazu die heftige 
Sprache der Oppoſition im englifchen Parlament, der 
Lärm der Blätter, daß der Herzog von Wellington 
ohne Inftruction zum Schimpf Englands jenen Aufruf 
zum Mord unterzeichnet habe. Und wie entfchieden 
war die Sache der Bourbonen geftürzt, wie entfchieden 
und mit dem Willen der Nation Napoleon in Frank⸗ 
reich Monarch. Und nun kam die Antwort auf jene 
Erflärung (im Moniteur vom 13. April): „fie könne 
nicht Acht fein, ein folder Aufruf zum Mord ſei wider 
Religion und Moral, fei ohne Gleichen in der Ges 
ſchichte, koͤnne nur die tieffle Werachtung gegen die 
Faͤlſcher wecken; fie fei audgegangen von dem Ges 
fandten ded Grafen von Lille in Wien." Dann bie 
Rechtfertigung des Gefchehenen: „jeder Souverain 
habe in Beziehung auf feinen öffentlichen Character ges 
wiffe Rechte mit allen gemein ; und Napoleon, in dem 
Vertrage von Fontainebleau ald Souverain von Elba 
anerkannt, fei fo wenig wie irgend ein anderer Sous 
verain unter dem Gericht des Congreſſes (justificable 
du Congres)? ; jener Vertrag aber fei gebrochen wors 
ben, fowohl in Betreff Napoleons und feiner Kamilie, 
wie in Betreff der Rechte und Intereflen der Nation: 
ftatt Parma und Piacenza mit voller Souveränis 
tät an feine Gemahlin zu geben und feines Sohnes 
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Erbrecht darauf anzuerkennen, babe man für fie Güter 
in Böhmen ohne Souveränität disponirt; das &tablis- 
sement convenable für Eugen fei nicht gewährt, die 
Auszahlung der jährlichen 2 Mill. Francs Seitens ded 
franzöfifchen Gouvernement an Napoleon geweigert, die 
ausdrüdliche Erhaltung der Güter der Familie Napos 
leon fei nicht erfolgt, ihre Güter in Franfreih und 
Italien confidcirt; der Monte Napoleone in Mailand 
für verdiente Krieger fei aufgehoben u. f. w.; für 
Frankreichs Wohl habe er die Krone niedergelegt, der 
Nation die Rechte zurückgegeben, die fie ihm übertragen; 
und fer nicht von den Verbündeten das Recht Frankreichs, 
fih nun eine neue Dynaftie, eine neue Verfaflung zu 
gründen, garantirt worden ? flatt defien diefe Bours 
bonen, die Frankreich wie ein revoltirteö Land behandelt 
hätten, dad fie mit ihren Waffen wieder erobert u.f.m. * 

Mertwürdig nun, mie ſich die Mächte dem gegens 
über verbielten. Jene Aechtung vom 13. März war 
von einem Gefichtöpunct ausgegangen, den der ſchmaͤh⸗ 
liche Sturz der Bourbonen völlig Lügen ftrafte. Und 
fofort erneuten die vier Großmaͤchte den Vertrag von 
Chaumont, verpflichteten fich im Sinn jener Declaration 
vom 13. März „alle ihre Kräfte gegen Napoleon und 
alle die, welche ſich ihm anfchließen, zu vereinen.” Ihrer 
Einladung zum Beitritt folgten ale andern Mächte 


* Bericht der Sommiffion der Präfidenten bes Staats⸗ 
raths vom 2. April. 
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Europa’s ; nur Spanien weigerte fi, „bei dem neuen 
Sinn, den man bem Begriff ‚verbündete Mächte‘ bes 
lege, anders beizutreten als wenn ed al8 partie &gale- 
ment principale betrachtet werde”. Und England machte 
ben Vorbehalt, daß es diefen Krieg nicht in der Ab⸗ 
fiht unternehme Frankreich ein beſonderes Gouverne⸗ 
ment aufzuerlegen. 

Es waren zwei wichtige Princpien, bie fo zur 
Frage Famen. Wenn man nicht für die Regitimität 
fampfte, fo war ja entichteden Napoleon der Regent, 
den Frankreich wollte; und eifrig genug erbot er fi 
den Parifer Frieden inne zu halten. Der arge- Ber 
trag vom 3. Januar war in feine Hände gefallen; er 
fandte ihn an Alerander ; freilich ohne die gehoffte 
Wirkung. Sodann : der Krieg war durch die vier 
großen Mächte beſchloſſen, befchloffen auch, daß fle bie 
Waffen nicht anderd ald „nach gemeinfamem Eino 
fſtaͤndniß“ niederlegen wollten ; alfo bie mindem Mächte 
folten auch dabei wieder keinerlei Mitentfcheidung 
haben. Die Dligardhie der Großmaͤchte firirte fi; 
nicht blos Spanien, auch Niederland, auch Baiern, 
auch Schweden zeigten Empfindlichkeit und Mißtrauen. 

War ed diefe Mißſtimmung, war es die der Voͤl⸗ 
fer, oder die entichiedene Geftaltung des erneuten 
Kaiſerthums, oder das Alled zufammen; die Acht 
festen Anfange Mai eine Commiffion nieder zu unters 
fuchen, ob durch die veränderten Umftände eine andere 
Erklärung nothwendig geworden fei. Die Trage wurde 
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(12. Mai) verneint, e8 wurde namentlich erflärt: „Daß 
man allerdings die Freiheit eines Volkes, fein Gou⸗ 
dernement zu ändern, anerkenne, daß diefe aber ihre 
rechten Grenzen haben müffe, und daß, wenn bie aus⸗ 
wärtigen Mächte nicht dad Recht haben vorzuſchreiben, 
welden Gebrauch eine Nation von diefer Freiheit 
machen dürfe, fie unzweifelhaft das Recht hätten gegen 
den Mißbrauch, den fie machen könnte, zu proteftiren.” 

Genug ber Einzelheiten. Der Krieg, zu dem man 
fi rüftete, war doch himmelweit ein anderer als der 
der beiden legten Jahre; die neue Ordnung der Dinge, 
die man gut oder übel zurecht gefünitelt hatte, gegen 
die „neue Revoloution”, die Napoleon begonnen, zu 
fihern, dad war der Zwed. Aber war biefe Orbnung 
der Dinge „dem echte, der Freiheit und Unabhängig- 
keit der Völker” entſprechend? Hatte man die He 
rechten Erwartungen Deutfchlands erfüllt ? hatte man 
nicht Italien von Neuem zerriffen ? ließ man in Spa 
nien nicht alles Aergfte geſchehen? Ipaltete man nicht 
Sachen? fühnte man die Sündenfhuld an Polen ? 
und Doch fprach man von ben r&unions forcdes, mit 
denen Napoleon die Voͤlker empört habe: „es ift wies 
der* ; hieß es in Kriegsaufrufen, „die Fuge, ob die 
übermädhtige Treuloſigkeit auf's Neue mit dem Erwerb 
der Länder ſchwelgen fol”. Und ferner, war nicht die 
Revolution Frankreichs eben gegen Die Unerträglichkeit 
der neuen Ordnung, die die Mächte eingeführt hatten ? 
war nicht Spanien am Rande einer gleichen Revolution ? 
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hatte nicht Norwegen ſich nur durch eine folche vor ber 
Entfcheidung der Mächte gerettet? Mit einem Wort, 
war die neue Drbnung irgend minder willführlid, als 
die, welche fie geflürzt hatte? war nicht der ganze 
Unterfchied, daß nun ftatt des herrifchen Willens des 
Einen der gegenfeitige Vortheil und die Eiferfucht der 
Fünf entfchieden hatte oder noch um die Entfcheis 
ſcheidung ftritt ? fih wie weiland 1792 ſchnell einis 
gend, um fich wider jene Wornahmen einer erneuten 
Volföfouveränetät zu erheben? In Wahrheit, man 
machte einen nterventiondfrieg. 

„Mag man den Gedanken Krieg gegen ein Indis 
diduum zu führen noch fo fonderbar finden, fo bleiben 
die Mächte doch berechtigt, die Erneuerung bedeutender 
Macht in den Händen eined Individuums zu hindern, 
deſſen Charakter Feine moralifche oder gefellige Bande 
bed Lebens erträgt”. So Eaftlereagh im Parlament 
(28. April). War Napoleon ftrafbar, fo war ed noch 
mehr das Kranzöfifche Wolf, das fich für ihn entfchieb; 
fonnte Napoleon von Neuem furchtbar werden, fo war 
Mar, daß die neue Ordnung der Dinge trob der Ges 
waltthat gegen Genua, troß ber neuen Krone der Nies 
derlande, tugg der Verſtaͤrkung Hannoverd und Baiernd 
u. f. w., nichtd weniger als ihrem Zweck entſprach. Wird 
man fich lehren laſſen? 

. KRiefenmäßig waren bie Ruͤſtungen Europa’3 gegen 
den einen Mann. Die Gefammtheit der Streitkräfte, 
bie bie Verbündeten zum Monat Zuli an die franzöfifchen 
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Grenzen zu bringen gedachten, belief fih auf 912,000 
Mann ; jede der vier Großmächte ftellte Davon 150,000, 
England hatte fih vorbehalten dad ihm an Truppen 
Fehlende dur Geld zu deden, 30 Pf. St. für den 
Savalleriften, 20 fir den Infanteriften: „in England”, 
fagte der Minifter Caftlereagh im Parlament am 25. 
Mai, „Eofte ed 60 bis 70 Pf. einen Mann ind Feld 
zu ftelen; im letzten fchmwedifchen Zractat habe man 
für den Mann 40, im preußifchen von 1794 faft 30 
Df. bezahlt; England werde nur 50,000 Mann ftellen 
und für die Webrigen 2; Millionen Pf. zahlen, die 
unter die kleinern Staaten zu deren großer Zufrieden, 
beit fo vertheilt werden würden, daß fie für den Mann 
13 Pf. 2 Sh. erhielten, worüber ſich England als 
über ein Nationalglüd zu gratuliren habe.” In bem 
Heere Wellingtond, das demnädhft in Belgien Fämpfte, 
waren von den 100,000 Mann, aus denen es beftand, 
etwa 40,000 Mann Engländer, die übrigen theild bie 
deutfche Legion, theild Hannoveraner, Braunfchweiger, 
Naffauer, niederländifhe Truppen. Der König der 
Niederlande, obfchon zunaͤchſt gefährdet, ſtellte aus 
5 Mil. Unterthbanen faum 24,000 Mann. Immer 
mit gerechtem Stolz werden die Preußen auf ihr Heer 
von 1815 zuruͤckſehen; Bluͤcher führte ed, 116,000 
ſtark fammelte es fih am untern Rhein; wieder Land- 
wehren, Sreiwillige und Linientruppen, wieber der 
friiche Kampfesmuth der Freiheitskriege; ihn zu wecken 
bedurfte es nicht erft der Verfaffungsverheißung vom 
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22. Mai 1815. Aber auch da ein ſchmerzlicher Miß⸗ 
ton. AB etwa die Hälfte der fächfifchen Truppen, bie 
noch am Niederrhein flanden, in Folge der Theilung 
ihred Baterlanded unter preußifchen Befehl treten folls 
ten, — noch hatte ihr König nicht in die Theilung 
gewilligt, fie noch nicht ihres Treueides entbunden — 
revoltirten zwei Bataillone in Lüttich. Bluͤchers, Gnei⸗ 
ſenau's Leben war bedroht; acht preußiſche Bataillone 
mußten ſie umſtellen, ſie entwaffnen, ihre Fahnen wurden 
verbrannt, einige Raͤdelsfuͤhrer erſchoſſen, der Reſt in 
kleinen Haufen unter Landſturmescorten nach der Hei⸗ 
math transportirt. „Aber vor ben Franzoſen und an 
ihren Grenzen”, ſprach Bluͤcher zu den übrigen, „find 
wir feine Sadfen und feine Preußen; wir find alle 
Deutfche, wollen Deutiche bleiben und als Deutſche 
fiegen oder fterben; ich babe es gefchworen und ihr 
fchwört ed mit mir, ich komme nur als Leiche oder als 
Sieger über den Rhein zurüd.” 

Der große Kriegäplan berief die übrigen Deere ber 
Berbindeten an den Mittel- und Oberrhein, an die 
Alpengrenze Frankreichs; für Deftreich gab Italien den 
erften Anlag zum Kampf. 

Mir fahen, wie fih Murat erhob. Die Kunde 
von feinem Vorruͤcken machte überall in Italien bg 
ftärkfte Auffehen. Bellegarde erklärte Mailand in Ber 
lagerungszuftand, in allen Städten der Lombardei und 
Toscana's mußten die vorhandenen Waffen abgeliefert 
werden, vor dem Anzuge Murats flüchtete der heilige 
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Water aud Rom, flüchtete der Großherzog aus Tos⸗ 
cana, der Herzog aud Modena; nad dem glüdlichen 
Gefecht vom 7. April hielten die Neapolitaner ihren 
Einzug in Modena ; hier wie in Reggio, Bologna, 
überall von dem Jubel der Patrioten empfangen. Kurzes 
Süd. Oeſtreich war längft gerüftet, mit ungewoͤhn⸗ 
licher Rafchheit fchritt ed nun ein, ed galt dad Pros 
tectorat über Italien practifh zu machen. Mit den 
Gefechten von Xolentino (2 und 3. Mai) Iöfte fich 
Muratd Macht auf. Schon erfchien eine englifche 
Eöcadre vor Neapel (11. Mai) drohte mit Einäfche- 
rung der Stadt, wenn nicht die Schiffe und Arfenale 
ausgeliefert würden ; vor einem Aufruhr in der Stadt 
beforgt, gewährte die Königin Caroline dad Verlangte, 
fand felbft Zuflucht auf den englifhen Schiffen. Wer 
nige Zage darauf kam der König flüchtend durch 
Neapel, fuhr auf einem Boot nad) Zöchia, entfam nad) 
Franfreih. Am 20. Mai erfolgte die Convention von 
Caſa Lancy; kaum hemmten die einruͤckenden Deftreicher 
den trunkenen Poͤbel; nach einigen Wochen hielt Koͤnig 
Ferdinand ſeinen feierlichen Einzug in Neapel, um 
unter dem Schutz einer Oeſtreichiſchen Armee, die im 
Koͤnigreich blieb, „mit den heiligſten und unvertilg⸗ 
barſten Unterpfaͤndern von Maͤßigung, Sanftmuth, 
gegenſeitigem Zutrauen und vollkommener Eintracht ſein 
Volk zu beglücken“,“ Worte, die die Geſchichte bis 
1820 erlaͤutern ſollte. 

* Worte der Proclamation von Palermo, 1. Mai 1815. 
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Man hat wohl geſagt, daß groͤßere Vorſicht von 
Murats Seite Oeſtreich gebunden, ja zur Verſtaͤndigung 
mit Napoleon gefuͤhrt haben wuͤrde. Den ſchlimmſten 
Feind hatte Napoleon in Frankreich ſelbſt. 


„Der Liberalismus ſchickt ſich zum zweiten Mal an, 
den Kaiferlichen Thron zu untergraben; er muß in die 
Zuſatzartikel willigen, er muß ſich Fouché als Miniſter 
und Controleur gefallen laſſen, er muß ein Ohr fuͤr 
dies parlamentariſche Geſchwaͤtz haben, das ihm ſo von 
ganzer Seele zuwider iſt.“ Was halfen die Conceſſio⸗ 
nen; die Royaliſten konnte man ſchrecken, die Maſſe 
fuͤr die Ehre, die Gefahr des Vaterlandes entflammen; 
aber jene Verfaſſungsmaͤnner wollten Garantien, und 
dieſe um jeden Preis. Nie iſt Schurkerei mit groͤßerer 
Virtuoſitaͤt geuͤbt worden als in dieſer Zeit von Fouché. 
Miniſter Napoleons verhandelte er mit Metternich's 
Agenten in Baſel, durch Vitrolles mit Gent; ſelbſt 
zu den Orleans hielt er einen Seitenweg offen. Na⸗ 
poleon durchſchaute ihn, wagte nicht ihn zu ſtraſen, 
verſuchte ſelbſt die Intrigue in Baſel zu ergreifen, es 
mißlang. Schon ſammelten ſich die neugewaͤhlten Des 
putirten. Wie gern haͤtte er ſeinen Bruder Lucian 
zum Praͤſidenten gehabt, den Mann des 18. Bru⸗ 
maire; es mißlang. Wohl rief des Kaiſers Anrede 
(am 7. Juni) ſtuͤrmiſchen Beifall hervor; aber Lepel⸗ 
letier's Antrag ihn Retter des Vaterlandes zu nennen, 
wurde mit Indignation verworfen: „Huͤten wir und“, 
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fagte Dupin, „vor jener Anbetung, welche frühere 
Kammern nur zu fehr irre geführt hat.” 

Napoleon mußte durch Siege die Intriguen zu 
überholen eilen. Für den Außerften Sau ward Paris 
und Lyon befeftigt. Ehe fich die Uebermacht des Feindes 
fammelte, warf er fi in den Angriff: ein glüdlicher 
Schlag in Belgien, und dad chimärifche Neich des 
Oraniers brach zufammen, das Zoryminifterium flürzte, 
und die Oppofition eilte den Frieden zu machen, den 
fie fo oft geprebigt. 

Am 14. Juni hatte der Kaifer 130,000 Mann an 
der Nordgrenze. Es ift gewiß, daß Wellington feinen 
Angriff erwartete; Fouché hatte zum 15. Juni eine 
Revolution in Paris hoffen laffen. An eben diefem Tage 
warf Napoleon bie preußifchen Vorpoften aus Charleroi, 
bie englifchen auf Quatrebrad zurüd; er ſchob fich 
zwifchen beide Armeen; jeder einzeln überlegen hoffte 
er fie nach einander zu Überwältigen. Er wandte fich 
zunächft gegen Blücher, in der Ueberzeugung, daß bie 
über 20 Meilen audeinander ftehende englifche Armee fich 
nicht fehnell genug concentriren werde, um Hülfe zu leiften. 

Bluͤcher hatte fofort am 15. feine Armee recht3 hin 
nach Ligny concentrirt, nur dad Buͤlow'ſche Corps konnte 
von Lüttich her faum zur rechten Zeit eintreffen; am 
16. Mittag ſprach ihn Wellington bei Ligny, verfprach 
um vier Uhr mit 20,000 Mann von Duatrebrad ber 
zu ihm zu flogen. Während Ney fich gegen Quatre⸗ 
brad wandte und in einem böchft blutigen Gefecht den 
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Feind fo feffelte, daß die Hülfefendung unmöglich wurde, 
warf fich der Kaifer felbft auf die preußifche Stellung 
bei Ligny ; auf beiden Seiten 80,000 Mann, auf frans 
zöfifcher Seite Die Uebermacht an Artillerie. Um zwei 
Uhr begann das Sefchüßfeuer ; bald war die mörberifche 
Schlacht in Gang ; man gab und nahm nicht Parbon; 
ſchon waren Bluͤcher's lebte Meferven verwandt; Ligny 
war nicht länger zu halten; den MWeichenden flürzte bie 
ganze Reitermaſſe ded Feinded nach; noch einmal an 
der Spite von nur 6 Schwadronen warf fich ihr 
Bluͤcher entgegen, ein Schuß flürzte fein Pferd über 
ihn; der fiegende Feind jagte vorüber, dann noch eins 
mal geworfen, zuruͤck, wenigftend der Feldherr war ge- 
rettet. Grouchy erhielt den Befehl, die Gefchlagenen 
zu verfolgen, gänzlich aufzureiben. 

Erſt am Morgen ded 17. Juni erfuhr Wellington 
die Niederlage der Preußen ; er mußte erwarten, daß 
fih Napoleon nun mit ganzer Macht auf ihn flürzen 
werde ; er fammelte feine Corps ruͤckwaͤrts vor dem 
Audgang bed Soignewaldes, 3 Lieues von Bruͤſſel; 
in Waterloo nahm er fein Hauptquartier. Er batte 
70,000 Mann und 230 Geſchuͤtze gegen die 75,000 
Mann und 300 Geſchuͤtze, mit denen Napoleon heran 
fam. Er fandte an Blücher, ob er zwei Dipifionen 
zu Hülfe ſchicken koͤnne; „er werde mit der ganzen 
Armee kommen” war die Antwort; unverfolgt, unter 
. frömendem Regen waren die Preußen von Ligny 
nah neuem Kampf bürftend gen Waveren marfcirt. 
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Se ordnete Wellington fein Heer dicht und tief; 
ed galt, Stand zu halten bis die Preußen die Ent; 
ſcheidung brächten. Am 18. in der Mittagsflunde bes 
gann der Kaifer die Schlacht. Mit welcher Kühnbeit 
warf fih Schaar auf Schaar wider den Feind; dem 
immer wilderen Anfturz trogten Wellington’d Vierecke 
mit unerfchiitterlicher Feſtigkeit; „werden fie nicht endlich 
den Rüden kehren?“ Es war hohe Zeit; zwei Stuns 
den fchon wehrte Lobau dem Vordringen Buͤlow's; 
dann um ſechs Uhr war Blücher mit dem gefchlagenen 
Heere von Ligny am Saum ded Schlachtfelded. Wohl 
mochte Napoleon erbleichen; er raffte feine leuten Res 
ferven zufammen, feine legten Garden ſtuͤrzten in die 
Schlacht; ed war der kurze furchtbare Todeskampf der 
Faiferlichen Armee. Mit der Abenddämmerung völlige 
Niederlage, ein gräßlich gemengter Knäuel beifpiellofer 
Flucht; „den legten Hauch von Menfchen und Pferden 
aufbietend” verfolgte Gneifenau; „die ganze Nacht durch 
fein Stilfland, Trommel und Flügelhorn der Preußen 
unabläffig im Ohr der fliehenden Franzofen”. 

Napoleon war zugleich mit der Nachricht der Nier 
derlage in Parid (21. Juni): er muß abdiciren, flüfter- 
ten fich „die Beinen Verſchwoͤrer“ zu. War denn Alles 
verloren? wann mehr ald jeht hätte fich Frankreich feft 
und dicht an den Monarchen feiner Wahl fehließen 
müffen. Statt beffen erklärte fi die Kammer auf 
Lafayette's Antrag in Permanenz, befchied die Minifter 
zu fi: „nur Ein Menſch flieht zwilchen Frankreich und 
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dem Frieden’. Wie, wenn er die Kammern auflöfte, 
die Dietatur übernahm, die Maffen aufrief ? fie jauchzten 
ihm zu, wo er fich zeigte, forderten Waffen; die harten 
Hände hätten Frankreich und ihn gerettet; den liberalen 
Männern galt die Charte Über beide. „Ich will den 
Bürgerkrieg nicht”, forach der Kaifer. Am 22. Juni 
dictirte er Lucian feine Abdankung: „ich bringe mid 
dem Haß der Feinde Franfreihs zum Opfer, möchte 
ihre Erklärung aufrichtig geweſen fein; mein politifches 
Leben ift beendet; ich proclamire meinen Sohn Napos 
leon II. ald Kaifer der Franzofen”. 

Sofort ernannten die beiden Kammern eine provi⸗ 
forifche Regierung — nicht Regentſchaft; ihr Präfident 
wurde durch die Majorität einer Stimme Fouché, ed 
war feine eigene. Was allen Heimlichkeiten nachgeben, 
die er mit perfider Verwegenheit trieb. Bluͤcher ant⸗ 
wortete feinen Sendlingen: „mit einer Nation wie die 
franzöfifche koͤnne man in Unterhandlungen nicht eins 
gehen”. Deffelben Tages (24. Juni) lud Wellington 
Ludwig XVII. nach Cambray; „er fomme”, verkündete 
der König, „ſich zwifchen die allürten Armeen und 
Frankreich zu fielen. Wer hätte ihn zuridgewünfcht ? 
aber Fouché leitete die Stimmung in Paris auf ihn. 
Während die NRepräfentanten eine neue Berfaffung des 
battirten und die zerfprengten Haufen der Armee fich 
fammelten, drang Bluͤcher gen Paris. Um die Stadt 
ber begannen Gefechte; aus Malmaifon bot Napoleon 
feine Dienfte ald General an; „er werde ihn verbaften 
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laffen, wenn er nicht von dannen gehe”, antwortete der 
getreue Davouft. Fouché drängte zur Capitulation und 
Wellington rietb Bluͤcher, es nicht zum Aeußerften zu 
treiben. Am 3. Juli kam die „Convention“ zu Stande; 
fie gebot Abzug der frangöfifchen Armeen hinter bie 
Loire, Deffnung der Barrieren von Parid. Umſonſt 
hatte man Parid mit Einquartierung zu verfchonen ge: 
beten, umfonft das Nationalmufeum zu refpectiren ge- 
fordert; „er werde, was preußifches Eigenthum fei, 
zuruͤcknehmen“, erflärte Bluͤcher; und als gegen jede 
nicht nationale Regierung proteflirt ward, „man koͤnne 
fonft für die Ruhe Frankreichs nicht einftehen”, ant- 
wortete er, „er fei erbötig, fie mit preußifchen Ba⸗ 
taillonen zu fihern‘. Wohl verwahrte die National: 
repräfentation noch dieß und dad. Am 7. Juli rüdten 
50,000 Preußen in Parid ein; die proviforifche Re⸗ 
gierung 18Pte fi auf, der Sitzungsſaal der National: 
repräfentanten warb verfchloffen; Tags darauf der 
Einzug Ludwig's XVII; die zweite Reftauration war 
gemacht, Zalleyrand und Fouché, Intrigue und Vers 
rath, ihr erfled Minifterium. 

Napoleon hatte Malmaifon verlaffen, ſich gen Roche⸗ 
fort gewandt; er wollte nad dem freien Amerika. 
Maitland lag mit dem Bellerophon vor dem Hafen, 
verfagte ihm die Flucht, erbot fi, ihn nah England 
zu führen. Glaubte der Entthronte an Englands Groß- 
muth? „ich begebe mich unter den Schuß der Geſetze 
Englands”, jchrieb er dem PrinzsRegenten, „um ben 
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ih Sie ald den mädhtigften, ſtandhafteſten und edels 
müthigften meiner Feinde anflehe. Im Hafen von 
Plymouth erwartete er die Antwort; am 7. Auguft warb 
„Seneral Buonaparte* nah Sta. Helena abgeführt. 


Nun alfo wird Friede und Gluͤck und aller Segen 
wahrhafter Zreiheit über Europa fein! 

Sprechen wir nicht von der Rache der zweiten Res 
ftauration, von Ney's, Labedoyere's Hinrichtung, von 
den Proferiptiongliften, von den katholiſch⸗royaliſtiſchen 
massacres du midi — Gräuelfcenen, wie fie ſcheuß⸗ 
licher die Revolution nicht gehabt hat. War doch die 
Legitimität wieder hergeftellt, dad monardifche Princip 
gegen die Revolution gerettet. 

Bedurfte e8 eined neuen Friedendfchluffes? Freilich, 
gern hätte man geltend gemacht, daß die große Nation 
nicht für die Miffethaten des Gorfen leiden dürfe; aber 
wehrten fi nicht eine Menge Feftungen noch bi in 
den Herbft hinein? hielten nicht die 900,000 Berbüns 
deten allein, die im Lauf ded Julimonats einrüdten, 
die Erbitterung bed bewältigten Volkes nieder? 

Freilich, ein neuer Friede, ein völlig neuer that hoch 
Noth; die hundert Rage waren eine feharfe Kritif der 
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cipien, zu benen man fich hatte befhwasen laſſen; jetzt 
oder nie war ed Zeit, dad Berfaumte nachzuholen, daß 
Verkehrte zu beffern; „handeln die Verbündeten nicht 
m diefem Sinne”, fchrieb Gneifenau am Tage bed 
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Einzuges in Paris, „fo ziehen fie ſich aufs Neue die 
Vorwuͤrfe der Völker zu”. 

Sn jenen Siegedtagen war zu Wien bie bdeutfche 
Bundesacte und die große Schlußarte fertig geworben. 
Sollte man denn die ganze Timftliche Arbeit noch ein⸗ 
mal machen? weder Deftreich hatte Grund dazu, feit 
ed Italiens Schidfal entfchieden, noch Rußland, ba 
jede Aenderung nur Deutfchland flärken Tonnte, noch 
England, da ed zu allem Früheren noch die fogenannte 
Schutzherrſchaft über die „vereinigten Staaten der jonis 
fhen Inſeln“ und, wie man fagt, „die Verpflichtung 
Deſtreichs, nur Fleinere Kriegsichiffe zu bauen”, gewann. 
Aber Preußen hatte von Neuem hödhiten Ruhm erruns 
gen, warf ihn jest für das deutſche Intereſſe in die 
Wagſchale. 

Wieder verhandelten die großen Maͤchte. Rußland 
hielt ſich befugt, die Initiative zu ergreifen: „allerdings 
find Garantien von Frankreich zu fordern, aber welche? 
Gebietskuͤrzungen wuͤrden die Nation zur Wuth reizen, 
den legitimen Thron untergraben, alle Gewaltthat der 
Revolution rechtfertigen; nur moraliſche Garantien fuͤhren 
zum Ziel". Scharf dem entgegen die Denkſchrift Hum⸗ 
boldt's: „die Frage ift leicht zu entfcheiden, wenn man 
fie richtig ſtellt; die Sicherheit Europa's zu gründen 
ift der Zweck; Frankreich muß reelle Garantien geben, 
muß feine gewaffnete Angriffölinie aufgeben, jene dreis 
fache Feſtungsreihes; — es galt Elfaß und Lothringen. 
„Aber die Schwähmg Frankreichs“, fagte England, 
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„vürde dad Gleichgewicht Europa's ftören.” Wie, 
wenn fih nun Deftreih mit Preußen vereinte? nur 
wem würden jene Ermerbungen zufallen? Metternich 
[hlug eine Art von Mittelweg ein: „der Zweck be 
Krieges fei gemefen, den für die gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung fubverfiven Grundfägen, auf die Buonaparte 
feine Ufurpation gegründet habe, Zügel anzulegen; aus 
einem neuen Umfturz der einmal gegründeten Berhälts 
niffe würde nur der bewaffnete Jacobinismus Vortheil 
ziehen; man müffe Frankreichs Angriffskraft fchwächen, 
dazu werde genügen, wenn es feine erfte Feftungsreihe abs 
trete, — wenigitend rafire”. Damit war Preußen allein; 
folte ed die Beihülfe der übrigen deutſchen Staaten 
aufrufen? etwa Montgelad? etwa Sachſen? überdieg 
zeigten ja fchon die Mächte zweiten Ranges „un desir 
inquiet d’etre informees de nos transactions et d’y 
prendre part”. * Freilich, ed hieß in den XAcceffiond- 
verträgen Baiernd, MWürtembergd, Anderer, fie follten 
zur Berathung des Friedens zugezogen werden, „fo 
weit es ihre Intereſſen betreffe”, und wohl hatten fie 
ein Intereſſe dabei, ob die Grenzen bed Vaterlandes 
fiher oder offen, ob Straßburg, der Schlüffel Deutſch⸗ 
lands, ferner in Feinded Hand fei. Preußen ftand 
damald am Sceidewege; es war ein Augenblick, wo 
ed troß Baiern und Hannover, troß Baden und Würs 
temberg für die Sache der Nation hätte eintreten, 


° ‚Hardenberg in ber Note vom 8, September 1815. 
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jened damals audgefprochene il n’y a pas d’Allemagne 
hätte Lügen firafen können. Hardenberg fland an der 
Spitze des Cabinetd, er gab Humboldt's Anträge auf, 
entfchied fich für die ruffihsenglifhen. Wie zurnten 
Stein und Gneifenau und der ſchlichte Buͤlow und 
York; mit Mühe nur hielt man den alten Bluͤcher 
von dem Duell mit dem Staatskanzler zurüd. Deutſch⸗ 
lands Zufunft war entfchieden. 

Eben jetzt wich das Minifterium Fouché⸗Talleyrand, 
von der royaliftifchen Reaction überholt. Nichelieu, der 
fo lange Gouverneur in Odeſſa gewefen, den Kaifer 
Alerander mit feinem Vertrauen beehrte, folgte ihnen. 
Er war ed, der den zweiten Parifer Frieden — „mehr 
todt als lebendig”, fagt er felbft — am 20. November 
1815 unterfchrieb. Frankreich ward auf den Beſtand 
von 1790 zurüdigebracht, trat Landau, Saarlouis u. ſ. w. 
ab; Savoyen fam wieder an Sardinien, dad freilich 
auch Genua behielt ; eine Occupationdarmee von 150,000 
Mann folte fuͤnf Jahre lang die Rube Frankreichs 
fihern, Frankreich 700 Millionen Gontributionen zah⸗ 
len u. f. w. 

Sind wir endlih am Ziel? Napoleon ift befeitigt, 
dad Werk des Congreſſes durch einen glänzenden Feldzug 
bekräftigt, durch einen neuen Frieden befiegelt. Es 
fehlt noch ein Act, der dad Errungene zufammenfaßt 
“und als heiliged Vermaͤchtniß der Zukunft uͤberweiſet. 

Am 26. September 1815 fchloffen Alerander, Franz 
und Friedrich Wilhelm mit einander ein Freundſchafts⸗ 
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bündniß eigenthümlicher Art: „Angeficht3 der ganzen 
Welt verkuͤnden fie ihren feierlichen Entſchluß, hinfuͤhro 
bloß die Vorſchriften der heiligm Religion unfered Hei 
landed zur Richtſchnur zu nehmen, nämlih die Bors 
fohriften der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und des 
Kriedend. Demzufolge fommen fie in folgenden Ar⸗ 
tifeln überein: 1) den Worten der heiligen Schrift ges 
mäß, welche verorbnen, daß fih alle Menfchen als 
Brüder anfehen follen, wollen fie Durch die Bande einer 
wahren und unzertrennlichen Brüderfchaft vereinigt blei⸗ 
ben, und indem fie fich als Landsleute betrachten, 
werben fie fi in jedem Fall und bei aller Gelegenheit 
Hülfe und Beiftand leiften, fi in Hinficht ihrer Unters 
thanen und Armeen ald Kamilienväter anfeben, fie m 
diefem Geifte der Brüderlichkeit leiten; 2) fie ſehen ſich 
nur ald Abgeordnete der Borfehung an, um brei Zweige 
einer und derfelben Familie zu regieren; ber eimige 
&Souverän ift der, dem allein die Macht gebührt, Da 
fih in ihm finden alle Schäße der Kiebe, der Wiſſen⸗ 
fchaft und Weisheit; 3) alle diejenigen Mächte, welche 
fih zu dieſen geheiligten Principien befennen, werben 
mit eben fo viel Bereitwilligfeit wie Zuneigung aufs 
genommen werben in biefe heilige Allianz.” 

Dieb Buͤndniß fchloffen die drei Monarchen in ber 
laͤrmenden Weltftabt, während noch ihre Diplomaten 
haderten und feilfchten. Und alle chriftlichen Kürften 
Europa’d traten bei, nur England nicht, deſſen Regent 
dur die Eigenthümlichkeit der englifchen Werfaflung 
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gehindert zu fein erklärte, ſonſt feine perfönliche Ans 
haͤnglichkeit an die geheiligten Grundſaͤtze ausſprach; 
— und, nit minder bedeutfam, der Papft nit, der 
freilich auch, wie feine Vorweſer gegen den großen Fries 
den von 1648, fo gegen die Beſchluͤſſe des Congreſſes 
und infonderheit gegen die Beraubung der deutichen 
Kirche proteftirt hatte; „nad feiner Meinung“, ließ er 
antworten, „bedürfe ed neben der allerchriftlichften Kirche 
keines anderen heiligen Bundes”. 

Es würde weder richtig noch billig fein, wenn in 
diefer merkwürdigen Acte ein gewiffer Schwung ber 
Empfindungen, eine gewiffe Myſtik fürftlicher Entfchlies 
ßungen verkannt würde. Man fühlte ſich am Schluß 
einer ungeheuren Zeit; „den nur zu lange beunrubigten 
Voͤlkern“ fchuldete man endlich einen dauernden Kries 
den; der muͤhſam genug zu Stande gebrachte durfte, 
wenn auch keineswegs „ald der einzige, der Dauer vers 
fihern könne, da er auf. die natürlichen Bebürfnifle der 
Staaten gegründet fei”,* fo doch ald ber zur Zeit einzig 
mögliche erfcheinen. Da war ed wohl der Mühe werth, 
ihn fo gut wie möglich zu fefligen, zu feiner Bewah⸗ 
rung und fegendreichflen Benutzung fich gegenfeitig zu 
ermahnen und dad Wort zu geben. „Sm Namen der 
heiligen Dreieinigfeit” verbrüderten ſich die Fuͤrſten, 
den Frieden zu erhalten, jeden Zwift in Bruͤderlichkeit 
und Chriftlichkeit zu vertragen, einander bei jeder Ges 
legenheit bülfreich zu fein. 


* Kaifer Franz bei der Huldigung Tyrols am 30. Mai 1816. 
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Nur freilich — der Sachſenkoͤnig, der daͤniſche hatten 
allerjüngfi gar Anderes zu erfahren gehabt; und al 
Baiern nicht geneigt war, alte Befigungen gegen Ges 
biete jenfeitd des Rheins an Deflreih zu vertaufchen, 
hieß ed: „der Kaifer könne die Möglichkeit einer Weis 
gerung von Seiten Baiernd, in bie durch die erften 
Mächte unterftüste Audgleichung, einzugehen, nicht zus 
laffen”, und danach die Warnung „vor den unanges 
nehmen Verwidelungen, die ein den Faiferlichen Anfichten 
widerfprechender Ausgang unzweifelhaft herbeiführen 
werde”. Und bad war in den erften Monaten ber 
heiligen Brüberfchaft und zwifchen Genoffen auch des 
deutfchen Bundes „zur Erhaltung der Unabhängigkeit 
und Unverlegbarfeit der einzelnen: beutfchen Staaten“. 

Freilich war der Eintritt in die heilige Allianz nichts 
Anderes ald freier Entfchluß, aber fie war gegründet 
mit der Abficht der Audbreitung, zum Zeugniß, daß 


die drei Gründer nicht einen anfpruchälofen Kreid pers 


fönlicher Innigkeit und guter Borfäge inne zu halten, 
fondern ein beflimmtes Syſtem zur Geltung zu bringen 
gemeint waren. 

Ungmeifelhaft ein Syftem zur wahren Beglüdung 
der ihrer Leitung anvertrauten Voͤlker. Nur wie vers 
ftanden fie fie? weß Weges ftrebten fie fie zu erreichen ? 
Nah der heiligen Acte empfahlen fie ihren Voͤlkern 
„mit der zärtlichften Sorgfalt, ald das einzige Mittel 
des Sriedend zu genießen, der aus einem guten Gewiſſen 
entfpringt und allein dauerhaft ift, fich täglich mehr in 
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den Srundfäßen und in der Ausübung der Pflichten zu 
beftärken, welche der göttliche Heiland die Menfchen ger 
lehrt hat". In Wahrheit, erhabene Lehre; nur die fie 
empfahlen, hatten fie felbft dad gute Gewiflen zu ſolchem 
Frieden ?_ oder ift das Gewiſſen nur ein Servitut der 
Unterthanen ? bindet nur die Fürften nicht das ges 
gebene Wort, die feierlich übernommene Rechtöpflicht ? 
find fie über allem Recht und Geſetz, aud dem ſitt⸗ 
lichen? Nicht doch: die Genoffen des Bundes nennen 
ausdruͤcklich, „als Richtſchnur fowohl für die Werwals 
tung ihrer Staaten ald in den politifchen Verhaͤltniſſen 
mit jeder anderen Regierung die Vorſchriften unferer 
heiligen Religion, die weit entfernt bloß auf dad Privats 
leben anwendbar zu fein, vielmehr auf die Entfchlüffe 
der Fürften unmittelbar Einfluß haben und alle ibre 
Schritte leiten müflen, da fie dad einzige Mittel find, 
die menfchlichen Einrichtungen feft zu gründen und deren 
Unvolltommenbeiten abzuhelfen“. Und diefe Borfchriften 
find „die der Gerechtigkeit, der hriftlichen Kiebe und des 
Friedens;“ kann ed tiefere Motive, kann es eine eblere 
Richtſchnur geben? wird dad nicht ein wahred Gottes⸗ 
reich auf Erden werden? Nur jene Gerechtigkeit will 
nicht die gewöhnliche bürgerliche oder weltliche fein, wo ' 
Recht gegen Recht und Pfliht gegen Pflicht fteht in 
gleicher Werantwortlichkeit und Gegenfeitigkeit, ohne Ans 
fehen der Perfon; es ift die Gerechtigkeit, die da „auf 
Dank und kindliches Vertrauen rechnet”, * die discipli⸗ 


* Kaifer Franz bei der Huldigung Salzburgs. 
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nariſche der Erzieher, Bormünder und Familienvaͤter; 
wie nach dem Frieden die Sranzofen mit 150,000 Mann 
Beſatzung erzogen und die Ungehörigleiten Sübitaliens 
durch die öftreichifehe Deeupation gezüchtigt werben. Atfo 
nicht Geſetz und Recht, Verfaſſung und Herlommen 
haben die Zürften des heiligen Bundes als ihre Rorm, 
fondern die Tiefe ihrer religiöfen Empfindung und der 
chriſtlichen Liebe; fie find die guten Hirten und ihre 
getveuen Untertbanen wieder „eine Heerde frommed Vieh, 
die fie fpielenb vor fich her treiben” ; fie verfahren als 
„Bevollmaͤchtigte der Vorſehung“, dem Allerhöchften 
Herrn und ihm allein find fie Rechenſchaft ſchuldig; und’ 
wer mag „eine beffere Sewährteiftung geben oder fordern, 
ald diefe, die da firömt aud dem Leben und wurzelt 
im Slauben”. 

Durchdringen wir endlich bie frommen Umhuͤllungen. 
Die fo hoch Begnadeten find durch die heilige Acte 
zufammengetreten zu einer „wahren und unzertrennlichen 
Bruͤderſchaft,“ fie werben fih „bei allen Gelegenheiten 
und in jedem Kalle Hülfe leiften‘. Huͤlfe gegen wen? 
woher droht Gefahr? von den Ungläubigen ? der Großs 
tuͤrk iſt ja nicht bloß ohnmaͤchtig, er ift legitim; von 
der Freiheit Nordamerikas ? fie will nur ihres Mechted 
leben. Aber die hundert Zage haben böfe Möglichkeiten 
gezeigt; und auch in Italien wühlt tiefer Groll und im 
Deutfchland gerechte Entrüflung, die Polen im Pofen- 
ſchen haben nicht glauben wollen, bag man fie wieder 
von ihren Brüdern geriffen habe; dann Spanien unter 
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rachgierigfter Reaction, dann Belgien, daun Finnland, 
dann Tyrol — wo ift ein Flecken des Continents ohne 
bittere Enttäufchung, ohne tiefnagende Gaͤhrung? Wohl 
iſt's an ber Beit, daß die Fuͤrſtlichkeit zufammentritt zur 
Sicherung ihres Friedendwerles, zur Gefammtbürgfchaft 
der Legitimität. 

Der Legitimität! Einft freilich hatten taufendfach 
verfehlungene und ſich gegenfeitig bindende Rechte, 
Freiheiten, Autonomien den legitimen Rechtsbeſtand 
gebildet; und wenn Gewalt ihn da oder dort durch⸗ 
riß, dad Recht überdauerte die Gewalt, nur der eigene 
Wille konnte ed aufgeben. Und nun? das Wort Legis 
timität ift zufammengefhrumpft, bedeutet nur noch die 
dynaftifche Fürftlichkeit ; alles fonft gleich legitime Recht 
ift untergegangen oder gilt dafür, ber Fuͤrſt allein 
in feiner Gnade und Einfiht kann neued gewähren, 
über das Ob und dad Wann wird Er fich entfchließen, 
über dad Wie der Betheiligten Rath hören oder auch 
nicht hören, wie ed ihm gut dünft. Er iſt der Man⸗ 
datar der Vorfehung, ihr allein fchuldet er Rechenſchaft. 

Das ift nun das monardifche Princip. Drei Jahr⸗ 
hunderte hatte die Fuͤrſtenmacht gearbeitet, das tiefs 
gewurzelte Rechtöleben, dad uns dad hinfterbende Mittels 
alter vererbt, auszureuden; mit dem Rationaliömud der 
Staatöidee, bed Geſammtintereſſes, bed Gemeinwohles 
angreifend und an fi raffend hatte fie alle Wehren 
des alten Rechts gebrochen J das Rechtsgefuͤhl in den 
Voͤlkern abgetoͤdtet, — zum Wohl des Volkes, als 
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heilige ber Zweck die Mittel. Dann einen Augenblid 
ftodte fie, ward irre: ein Volk erhob fih in Kraft 
berfelben Ideen, verfuhr mit noch Fühnerer Gewalt, 
wagte jeglihed Mittel; — Revolution nannte man eb. 
Bid dann deren Meifter fam, mit ihren eigenen Künften 
dad monardhifche Princip vollendete. 

Und nun? Immer bewundern wirb man die pros 
phetifche Weisheit, mit der der Abfolutismus fich in 
der dänifchen lex regia ausgefprochen. Unter andern legt 
fie der Krone nicht bloß alle Macht und Gewalt bei, 
bie es giebt, ſondern auch alle, die künftig noch wird 
gefunden werden. Die Machtvolllommenheit, die Nas 
poleon zur höchften Virtuofität ausgebildet, fie galt nun 
old Attribut der Legitimität, und ſchien erſt damit an 
ihrer rechten Stelle; nun, mit der Zuverſicht voll 
kommenfter Machtmittel, fagte man: „Alles für das 
Volk und Nichtd durch das Voll”. Denn, wie fhon 
Ludwig XIV. gelehrt, „dad Volk hat immer Unrecht, 
wie ſchlecht auch ein Kürft fein möge, Empörung wider 
ihn iſt unendlich verbrecherifch *. 

An Wahrheit, dad Princip der Legitimität ſtand in 
reichfter und reiffter Vollendung. 

Den ganzen Continent hat ed inne. Was gab «8 
da fonft ſtolze Republiken, reichöfreie Gemeinden, Wahl⸗ 
fürftenthümer, in Menge Beine Souveraineten und Halb 
fouverainetäten, Webergänge aud der tiefen Maſſe bis 
zu den hohen Gipfeln. Das alles ift nun gluͤcklich 
abgethban, in der großen Ummälzung find alle jene 
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bybriden Bildungen untergegangen, ein Feiner, ſcharf 
umgrenzter Kreid monardhifcher Familien allein ift übrig, 
an ihnen bat fih dad Chaos herrenlofer Befige kry⸗ 
ftalifirt. Die hohen Souveraine beftimmen fortan, troß 
aller geographiſchen, biftorifchen, volksthuͤmlichen Ge⸗ 
gebenheiten die Staatsindividualitaͤten, geben ihnen ihr 
Gepraͤge. Es giebt fortan nur Monarchen und Unterthanen. 

Und eben ſo an Befugniß hat die Fuͤrſtlichkeit alles 
Hoͤchſte erreicht. Alle ſtaͤndiſchen Rechte ſind entweder 
todt oder nur, ſo weit ſie todte Form und Schnoͤrkel 
find, geduldet. Mas der Souverain will, iſt hoͤchſtes 
Geſetz, was er fordert, Pflicht, was er gewaͤhrt, freie 
Gnade; ſelbſt den religioͤſen Ueberzeugungen zeigt er ihre 
Wege, ſelbſt der oͤffentlichen Meinung wird nur Lob 
und Dank geſtattet, die Cenſur lehrt ſie, „wie man 
von allen treuen, loyalen und unterthaͤnig gehorſamen 
Staatsbuͤrgern geurtheilt wiſſen will“; ſelbſt der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtutzt man ihre freien Schwingen, auf dem Ver⸗ 
waltungswege wird der Philoſophie ihr Maaß gefunden 
und allerhoͤchſte Befehle ſetzen feſt, was der Geſchichte 
dafuͤr gelten ſoll geſchehen zu ſein. Jenes kuͤhne Po⸗ 
ſtulat des monarchiſchen Rationalismus l’&tat c'est moi, 
nun iſt es da als ein vollendetes, unumſtoͤßliches Reſultat. 

Die Legitimität iſt zu dem Puncte gelangt, wo. man 
dem Augenblid zuruft: „wie fehön bift du”, und dem 
Wechſel irdifcher Dinge : „halt inne". So geht fie daran, 
einen dauernden Frieden zu gründen, einen Gotteöfrieden 


auf Erden. Was nun iſt, wie auch immer es geworden 
Dropfen Freiheitötriege. IT. 46 
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und gewonnen iſt, hinfort ſoll es als ein wahres und 
aͤchtes Recht gelten, als ein heiliges Recht uͤber allem 
Wandel ſein, und das kraft der Lehre der chriſtlichen Re⸗ 
ligion, das iſt des Friedens, des Gehorſams, der Demuth. 

Der Monarchismus wird conſervativ, geht über zur 
Defenfive. 

Sch möchte nicht mißverftanden werben. Schon im 
Früheren ift dargelegt, welche tiefe und, fo Gott will, 
noch lange nicht erfchöpfte Bedeutung das wahre mor 
nardhifche Princip hat. Die heilige Alliance hat es 
vollfommen verfehlt; mit oder ohne Verfaffungen, alt: 
ftändifchen ober neu liberalen, find ihre Staatögeftaltun: 
gen Berirrungen, Baftardformen, Täufchungen, immer 
bin mit der Mechtfertigung der frommen Abficht, der 
erziehlichen Heilfamkeit, bed allein richtig verftandenen 
Volksintereſſes, einftweiliger Unvermeidlichkeit. 

Und fo ſchweres Wort Angefichtd fo hehrer Fürften, 
ſo audgezeichneter Staatömänner? 

Wir kommen zu der pemlichften Erörterung. Der 
heilige Bund war audgegangen von dem Selbftherrfcher 
aller Reußen, vollendete die ruflifhe Suprematie. Wie 
fünftlich war fie diefem Ziele nachgegangen, bald mit 
England, bald mit Napoleon liebäugelnd, dann wider 
ihn an der Spiße der nationalen Erhebungen, endlich 
in Paris Herftelerin der Bourbonen. Gegen ihre 
Dietatur auf dem Congreß fehloffen diefe Bourbonen 
mit England, mit Oeſtreich, mit den Eleineren Staaten 
das Bündnig vom 3. Januar 1815. Aber die hundert 
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Tage zeigten, daß nicht Rußland, fonbern die Revo⸗ 
Intion bie nächfte Gefahr fei; und gegen dieſe Gefahr 
eröffnete Rußland feine heilige Alliance, jener Intrigue 
gegnüber ein Princip, den Diplomaten und ihren 
Künften gegenüber ein monardhifch legitimes Syſtem 
acht fürftlicher, perföntichfter Entfchließungen. 

Wie ſtolz war Englands Sieg bei Waterloo ; aber 
das verknoͤcherte Pitt’fche Syftem arbeitete Rußland in 
die Hände, indem ed Deutichlande Erſtarkung hemmte. 
Hitt hat einft gefagt, „England fei verdammt, gegen 
Frankreich und Irland ungerecht zu fein, wenn es nicht 
fhnel zu einer Macht britten Ranges binabfinfen 
wolle”. Man that, ald genüge flatt Frankreichs Nas 
poleon; England entwürbigte fich zu dem Gefängniß- 
bienft von Sta. Helena, und Wellington blieb als 
Chef und Repräfentant der Bewältigung in Frankreich, 
während fein Fouché das Miniftertum an Alerander’3 
Bertrauten abtreten mußte. Dad für die entente cor- 
diale vom 3. Januar. Was hatte England für bie 
neue Krone der Niederlande gethan! ed war in Hoff: 
nung auf des neuen Königs Vermaͤhlung mit der Thron⸗ 
erbin Englands, in Hoffnung, an den Rheinmündungen 
eine englifche Secundogenitur zu gewinnen; nun vers 
maͤhlte Alerander feine Schwefter an den König. In 
Spanien zerftörte die wuͤſte Reaction allen Einfluß, 
den England gemonnen zu haben vermeinte; in Italien 
blieb nad Murat's Sturz auch nicht eine Handhabe 
für die britifche Politik; felbft der Divan war wegen 
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der jonifchen Infeln abgewandt. Mit einem Wort, 
England hatte alle continentalen Beziehungen verloren ; 
dem Torycabinet gaben die wilden Gährungen, die das 
heim aufbrachen, vollauf zu thun; wie mit gebundenen 
Händen mußte ed die Uebermacht Rußland auf dem 
Gontinent wachfen fehen ; felbft Karl Johann's Pläne 
wider die Verfaffung Norwegens zu unterftüßen unter- 
ließ ed, da fie Rußland verbat. 

Aber Oeſtreich? aber Preußen? 

Man pflegt die Politik Deftreich® zu bewundern ; 


wenigftend groß und guten Gewiſſens ift die nicht,. 


welche fi mit dem apr&s nous le deluge zu tröften 
weiß. Wenn gewaltfam, fo doch offen und fühn war 
Joſeph's 1. Streben gewefen; und ber Verfuh, aus 
den Gubernialtäufchungen zu der Wahrheit nationaler 
Belebung zu gelangen, Iohnte fi mit dem Helden; 
tampf von 1809. Seitdem hatte die alte Diplomatifche 
Weiſe wieder die Leitung bed Innern; gluͤcklich, Die 
Monarchie arrondirt zu haben, forderte fie von ben 
Völkern nichts als „Eindliches Wertrauen”, nichts als 
politifhe Paffivität, aber dieſe durchaus, mit aller 
Strenge; fie Fannte Peine Ärgeren Feinde ald das 
Selbſtgefuͤhl alten Verfaſſungsrechtes und den Anfprud) 
nationaler Entwidelung ; fie hatte in gleicher Weiſe die 
Forderungen des pofitiven hiitorifchen wie des natür- 
lihen und Vernunftrechtes abzuwehren. Wie willtoms 
men alfo durfte jenes heilige Bündniß fein, das Ruß⸗ 
land bot? gab es nicht Gewähr, daß ber gefährlichfte 
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Nachbar die inneren Berlegenheiten nicht benußen werbe, 
die Doch mögli” waren? Und als fie drohten, fchien 
ſelbſt die Donaumündung Fein zu theurer Kaufpreis 
fuͤr dieſe Freundſchaft. 

Und dann Preußen. Wie kuͤhn und ſtolz hatte es 
gekaͤmpft, le roi à côté de son peuple. Mit den 
Schmalziaden begann die traurige Umkehr, die Bureaus 
fratie und die Zunferei wetteiferten, Mißtrauen zu faen, 
und Rußland fhürte freundnachbarlich nach; erinnere 
man fich, mas Pozzo di Borgo aus Frankreich berichtete 
und was dad Stourdza’fche Pamphlet über Deutfchland. 
Schnell lernte man Delationen, Ueberwadhungen, Ins 
fibulirung aller nationalen Hoffnungen; dad Alled nad) 
preußifcher Art fchroffer, lauter, draftiicher als in dem 
„patriarchalifchen” Deftreich; es überließ an Preußen bie 
Ehre ded reactiondren Vorkampfes in Deutfchland. Nun 
lernte man einfehen, daß von Berfaflung nicht die Rede 
fein tönne, bevor die Verwaltung ganz fertig ſei; man 
eilte, den Polizeiftaat unter Dach zu bringen und durch 
jene hoͤchſt Funftgerechte Adminiſtrationstechnik die ges 
treuen Unterthanen zu der Ueberzeugung zu führen, daß 
ihr Wohl in den Händen „von befoldeten, buchgelehr- 
ten, intereffelofen, ohne Eigenthum feienden Buraliften“, 
wie Stein fie nennt, am beften verwahrt fei. 

Es galt ja, der Revolution zu wehren. Ja, der . 
Revolution, riefen die Pleineren Mächte im Chorus; 
und wer nicht mitrief, war verdächtig, mochte fich 
vorfehen, die Gongreffe hielten firenge Wacht; wer 
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Zugeſtaͤndniſſe gemacht, mit feinem Fuͤrſtenwort fich ge⸗ 
bunden hatte, die Congreffe entbanden ihn feined Eides, 
erzwangen bie Herſtellung des reinen monardifchen 
Princips. Und fo lernten ed allmählig alle. 

In Wahrheit, die heilige Allianz erfüllte ihre Zwecke, 
wenigftend die ruſſiſchen, wenn fie ſich auch in der Loͤ⸗ 
wenhaut der Pentarchie, in dem Demuthskleide theo⸗ 
fratifirender Froͤmmigkeit bargen. 

Wir find am Ziel unferer Betrachtungen. Und ihr 
Refultat? 

Sener große Gegenfaß, der m feinem erflen Stas 
dium eine neue freie Staatenwelt jenfeitd des Oceans 
fchuf, der dann Franfreih und das alte Europa zu 
furehtbarftem Kampf gegen einander führte, fortan wies 
derholte er fich in jedem einzelnen Lande, und die heilige 
Altanz diente nur dazu, ihn audzjuprägen ımd zum Ber 
mwußtfein zu bringen. 

Die ganze Fürftlichleit des Continents, in der gleis 
hen Beforgniß vor Unvermeidlichem, verbündet zu einer 
Gefammtbürgfchaft ihrer gewillführten Gebietsausſtat⸗ 
tung, in dem Bekenntniß derfelben Verfaſſungsgrund⸗ 
füge, arbeitete, den uneubigen Drang in den Voͤlkern 
zu zügeln. 

Was nur wollen dieſe? Eben das ift ihr Gewinn 
aud jenen trüben Friedendzeiten, daß fie lernten, was 
fie wollen. 

Als der Friede kam, ohne zu bringen, was fie 
nod unklar hofften, wie verwirrten fi) da die Gedan⸗ 
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ten, wie trat da noch einmal verkommenes Recht und 
neuer Anfpruch, provincielles Vorurtheil und nationales 
Verlangen, die Maffe und die Bildung, der Adel und 
dad Wolf wider einander; wie leicht täufchte fie bald 
die eitle Vorfpiegelung des Liberalismus und die Phans 
tafterei heimlicher Umtriebe, bald die Huld fürftlicher 
Verheißungen und bad fichere Gängelband bureaufratis 
fen Beſſerwiſſens. In Wahrheit, man mochte fagen, 
die Völker feien noch nicht reif. 

Reif für was? ihrer die meiften, die deutfchen gewiß, 
waren frifeh, willig, voller Vertrauen, zu allem Guten 
und Gerechten geleitet zu werden; und wahrlich, mins 
derer Anftrengungen hätte ed beburft, mit den entbuns 
denen neuen Kräften vorwärtd zu ftreben als fie zu 
verwirren, nieberzudrüden, flumm zu legen. 

Aber fie erftarben nicht; nur um fo tiefer, einigender, 
adelnder durchdrangen fie die Maflen; Bolt auf Volt 
lernte fich felbft, feinen Beruf und fein Recht erkennen. 
Iſt ed nicht das, was der Gegenwart, auch der un⸗ 
frigen, ihre Bedeutung giebt? 

Denn freilich eine andere Reife ift ed, kraft eigenften 
Entfchluffe® zu wollen, zu fordern und, fo Gott will, 
zu erringen, was, einmal erkannt, nicht Ruhe läßt, bie 
es erreicht ift. 

Das aber ift: vor Allem nationale Selbftftändigfeit 
und Einheit, grundgefegliche Rechtöficherheit; fodann ein 
wahrhaftes Staatöbürgerthum, gegründet auf der Baſis 
communaler Ordnung, gegipfelt in dem fländifchen Ans 
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theil an Geſetzgebung, Beſteurung, Verwaltung; endlich 
gerechte Autonomie in allen Lebenskreiſen, deren Zweck 
nicht der Staat iſt. In Summa „dvie koͤnigliche Voll⸗ 
freiheit des ſittlichen Menſchen“. Sie und nur fie tft „ber 
unerfchütterliche Pfeiler jedes Thrones“; fie und nur 
fie ift das Maaß, an dem der Staat feine Macht, 
der Bürger feine Pflicht, die Gefchichte ihr Urtheil | 
meſſe. 
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